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Vorwort, 


Beinahe  drei  Jahre  ßnd  feil  dem  lir/cheincn  der  Archi- 
tckioiiik  des  romanifchen  Stils  ferfchivinidcn ,  bei^or  diefe  Ab- 
theiliaig,  die  SchliiJ'sabiheilung  des  zweiten  Bandes,  dett  Leferpi 
vorgeUgi  werden  konnte.  Die  Schuld  die/er  Verzögerung,  die 
von  tnehreren  Seilen  beklagt  worden  iß,  liegt  einerfeils  an  der 
eingehenderen  und  deshalb  um/angreicheren  Bearbeitung,  welche 
der  l  'cr/affer  der  Gothik  nach  reiflicher  üeberlegi(ng  fchultiig  SU 
Jein  glaubte,  andererßits  an  Unterbrechungen,  weiche  eine  mehr- 
mals wiederkehrende  Krankheit  veranla/ste. 

Den  Dank,  weichen  auch  der  VerfaUfer  dem  Verieger  fikr 
die  Gemährung  retchücher  Miiiel  ßtr  dü/e  Abtheihmg  su  zollen 
Mal,  kann  er  die/em  leider  nickt  mehr  darbringen*  Herr  Hof" 
buchhändkr  Mierzinsky,  der  ehema^  Inhaber  der  Helwmg' 
fchen  PMägsbuchha$ullüng,  0  ün  September  vor^eu  Jahres 
pßtsUeh  aus  dem  Leben  gefdUeden.  Er  hatte  die/er  nunmehr 
Jerf^  vorliegenden  AbtheUungJnn  Iniereffe  in  befinderem  Mafse 
SHgewendei;  es  war  auch  fein  Wimfeh  gewe/en,  der  Goihik 
einen  weiteren  Raum  im  Ganzen  zu  gönnen.  Wir  erfüllen 
gegen  den  ratlos  Üiäiigoi  Mann  nur  eine  Pflicht,  wenn  wir 
/einen  Namen  auch  an  die/er  ^elie  mü  den  Geßhkn  aufrich- 
tigen Dankes  erw&hnen. 

Die  ArdkOektonik  hat  ßeh  des  Wohlwollens  der  Rrüik  mä 
dem  Fortfehritt  ihres  Erfcheinens  in  zunehmendem  Mafse 
zu  erfreuen  gehabt.  Möge  auch  diefe  Ahtheilung  dem  Werke 
neue  Freunde  zufithroi  und  die  altcu  dem  Unternehmen  noch 
näher  bringen:  mdge  vor  Allem  der  Hauptzweck  des  Ruches, 
die  l'erbreitung  des  Verfländn i lies  fiir  das  llc/en  und  die  Schiin- 
lieit  der  Architektur  in  weitere  Krcife,  auch  durch  ße  gefördert 
werden. 

Darmßadl,  im  funi  id^. 

Der  Verfaifer. 
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44.  Qucrfchnitt  von  St«-.  ChapcUc  zu  Paris.    Nach  Viollet-le^Duc     ...  87 

45.  StrcL>ebogcn  des  Kölner  Domes.    Nach  Schmitz   89 

46.  Strebebogen  ron  der  Liebfraaenkircbe  ta  Wenns.    Nach  Vogewitter  .  90 

47.  StrdMbogai  von  St.  Ben^oe  in  DQon.  Nach  Uagewitter  ....  9a 
4S.  StrebdMgeo  mit  Omchgaag.  Nach  Vi«illet4e-Diie    95 

49.  Strebebogen  vom  Strafsburger  Münfter.    Nach  Ungewitter     ....  94 

50.  Strebebogen  bei  fUaCTchiffiger  Anlage.   Notre-Dame  m  Paris.  Nach 

Viollet-le-I)uc   95 

51.  Sylicm.der  Hallenkirche.    Querfchnitt.    Nach  LUbke   97 

53.  Cr;indrifii  .des  Chois  der  Kiielie  tu  IflfoiM.   Nach  Viollet-Ie-Doe    .   .  106 
$3.  Anficht  deflelbea   107  . 

54.  Grandals  ^tef  Kathedrale  sa  Noyon   109 

55.  firundrifs  des  oberen  Stockes  derfclben                                                .  ttO 

56.  Weftl'cite  der  Katlicdr.ilc  zu  Nuyon.    Nach  Vitet   IIJ 

$7.    Innere  Joche  der  Kathedrale  zu  Noyon.     Nach  Vitet   II4 

58.  Aeufsere  Joche  dcrfelbcu.    Nach  Vitet   II5 

59.  Qnerfchnitt  deifelben.  Nach  Vitet   116 

60.  Gnudrils  der  Kiidie  St  Gennain'de-Pris  in  Paiis.   Nach  Leaotr  .   .  117 

61.  Chfttanikht  derielben.   Nach  Lenoir   llS 

62.  Innere  Joche  dcrfi-lhen.    Nach  Lenoir   ISO 

63.  Afufs.Tf  Joche  d.Tf<ll»ii.    Nach  I.cnoir   I3I 

64.  l'lior;uilaj;c  von  M.  kcniy  zu  Keims.     Nach  \'iollet-Ie-I)uc     ....  122 

65.  Gruadnfs  dec  Kirche  ät.  Lauiuer  in  Paris.    Nach  LUbke   122 

66.  Graadrils  der  Kathedrale  tu  Laoa.   Nach  VioUel-le-Duc   123 

67  nad  6S. .  lanctes  and  infseres  Sjftein  derfdben.   Nach  „Moanments 

.  hiAoiiqncs**    ....*.   124 

69.  Grundrifs  der  Kathedrale  zu  Paris.    Nach  Viollet-le-Dnc   I26 

70.  Halber  Querfchnitt  dcrfelbcn.     Nach  Viollct-le-DlIC   I28 

71-    Innere  Joche  derlt  lbeti.    Nach  \  iollet-le-Duc   129 

72.  AeuDicre  Joche  dcrfelbcn.    Nach  VioUct-lc-Duc   130 

73.  Gfuadrilii  der  Kathedrale  nt  Sans.   Nadi  Viollet«1e>I>ac   131 

74.  Gnmdrifs  der  Kathedrale  tu  SoifToas.  Nach  VioUet-le-Dnc  ....  134 

75.  Graadrüs  der  Kathedrale  zu  Chartres.   Nach  VioUet>le-Ditc  ....  136 
76  and  77.  .  Inneres  and  iulseres  Syftem  der  Kathedrale  sv  Chartrea.  Nach 

LafAis   137 

78.    Grundrifs  der  Kathedrale  zu  Reims.     Nach  Viollef-lc-l  )uc   139 

79-    Halber  Querfchnitt  xlerfclben.    Nach  Viollct-lc-Duc   140 

to  and  81.  InacKs  and  infseres  Sjrftem  4erfelben.   Nach  <3a«lhabaud  .   .  141 

8a.   Gmndriis  der  Kathedrale  sa  Amiens.   Nach  Viollet^le-Duc    ....  142 

83.  Inneres  Syftem  derfelben.    Nach  Viollet-le-DttC   I43 

84.  HaU>er  Querfchnitt  derfelben.    Nach  Viollct-le-Duc   I45 

85.  Grundrifs  der  Kathedrale  zu  Beauvais.  Nach  Viollot-lr-I Hic  ....  146 
86  ontl  87.    Gnindriffe  von  Ste.  Chapelle  zu  Paris.    Nach  Viollct>le-Duc  .  149 
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S8.    Qucrfchnitt  derfdlxii.    Nach  Viollct-le-Duc   i  so 

89.  Grundrifs  der  Kapelle  des  Schloffes  St.  Germain-en-Laye    .    .    .    .  151 

90.  Halbcj  Qucrfchnitt  derfelbcn   i  S2 

91.  Syftero  der  Kathedrale  zu  Malmesbury.    Nach  Brittoa   1 54 

92.  Spitzbogige  Arkaden  aus  der  Kirche  zu  Rothwell.    Nach  Rloxam     .  155 

93.  Theil  der  Fagade  der  Abteikirche  zu  Croyland.    Nach  Bloxam     .    .  ISS 

94.  Kapitclhaus  in  der  Abtei  St  Maria  »u  York.    Nach  Building  News  .  156 

95.  Syftem  der  Kathedrale  zu  Roinfey.    Nach  Britton   157 

96.  Fagadc  der  Abteikirchc  St.  Leonard  zu  Stamford.  Nach  Building  New»  is8 

97.  Grundrifs  der  Kath»-drale  zu  Canterbury.    Nach  Britton   1S9 

98.  Inneres  Joch  der  Katlicdrale  zu  Cantcrbury.    Nach  Britton  ...»  160 

99.  Aeufserc  Joche  derfelben.    Nach  Britton   l6l 

100.  Grundrifs  der  Kathedrale  zu  Salisbury.    Nach  Ferguffon     ....  l6.'^ 

101.  Acufsere  Anficht  derfelben.    Nach  Ferguffon   164 

102  upd  103.    Inneres  und  Sufseres  Joch  derfelben.    Nach  Britton    .    .    .  166 

104.    Grundrifs  der  Weflminllerkirchc.    Nach  Ferguffon   168 

lOS-    Inneres  Syflcm  derfelben.    Nach  Ferguffon   169 

100.     (iruiiiirifs  der  .■\])ti'ikin  lu'  .  u  L.i.uii.     L.ich  Htnlk-ri  ''   178 

107.  Grundrifs  der  Abteikirche  zu  Heiflerbach.    Nach  Boiffer^  ....  179 

108.  Acufsere  Choranficht  derfelben.    Nach  Boiffercc   1 80 

109.  Grundrifs  der  ehemaligen  Abteikirche  zu  Ramersdorf   l8l 

UÄ  Grundrifs  der  St.  Peterskirche  zu  liarhararh.  Nacli  Ttock  ..  ,  .  .  LSi 

111.  Innere  Anficht  derfelben   183 

112.  Grundrifs  der  Pfarrkirche  des  heil.  Severus  r.u  Boppard.  Nach  Bock  184 
Ii;.     Iiii)>-n-  Aiiluht  dorü-l)»t-'n.     Nach  Bock   1S5 

114.  .yruistT''  Anficht  derfflhcn.     Nach  l'ock   l.St> 

115.  Aeufserc  Anficht  des  Münftcrs  zu  Bonn.    Nach  Lübke   1 88 

116.  Grundrifs  des  Domes  zu  Trier.    Nach  Schmidt   l  Sq 

117.  Qcllliche  Choranficht  deffelbcn.     Nach  Schmidt   190 

118  upd  119.    Grundrifs  und  Schnitt  eines  Theils  der  Dorfkirche  zu  Broms- 
kirchen in  Oberheffcn.    Nach  ,,Denkm.  dcutfchcr  Baukunfl"  .    .  191 

120.  Länt^enfchnitt  der  .Martinskirche  in  Worms.    Nach  Worncr-Marx  .    .  193 

121.  Aeufserc  Anficht  derfelben.  Nach  Wörner-Marx  194 
122  und  123.    Innere  und  äufscre  Joche  der  Kloftcrkirche  zu  Enkenbach 

In  Rheinheffen.     Nach  ,,Dcnkni.  deu'.fcher  Baukunfl"     ....  196 

124.    Anficht  der  Kirche  zu  Altdorf  in  I  ntor-Elfafs.    Nach  Kraus    »    .    .  I97 

125  und  126.    Grundrifs  und  Querfchnitt  derfelben.    Nach  Kraus     .    .    .  198 

127.  Qucrfchnitt  von  St.  Peter  und  Paul  zu  Neuwcilcr.  Nach  Kraus  .  .  199 
12S  und  129.    Grundrifs  und  Querfchnitt  der  Kirche  zu  Obcrftcigen.  Nach 

Kraus   200 

130.  Chor  der  Kirche  zu  PfafTcnheim.    Nach  Kraus   20l 

131.  Syftem  von  St.  Arbogaft  in  Rufach.    Nach  Kraus   203 

132  und  133.  Grundrifs  und  Querfchnitt  der  Kirche  zu  Boke  in  Wcftfalen  204 
134  und  135.    Grundrifs  und  innere  Joche  des  Domes  zu  Osnabrück.  Nach 

l-'il'ke.    .  ^  .  .  .  ^  ^  .  .  ^  .  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  2Qfi 
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136.  Grundrifg  des  Domes  zu  Münfter.    Nach  Lübke   207 

137.  Inneres  Joch  deffelbenA  Nach  Läbke   208 

138  und  139.    Grundrifs  und  Qucrfchnitt  von  St.  Maria  zur  Höhe  in  Soeft. 

Nach  Lttbke   209 

140  und  \\\.    Grundrifs  und  Querfchnitt  der  Kirche  ra.  Methler.  Nach 

Lilbks  .  .  .  .  »  .  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  .  ,  .  .  2IA 

14.2.    Grundrifs  des  Domes  tu  Braunfchweig.    Nach  Lübke   212 

143.  Grundrifs  der  Dorfkirchc  zu  Melverode   213 

144.  Grundrifs  der  Abteikirche  zu  Riddagshaufen.  Nach  Ahlburg  .  .  .  213 
145  und  146.    Inneres  Joch  und  Qucrfchnitt  derfelben.    Nach  Ahlburg  .    .  214 

147.  Aeufsere  Anficht  dcrfclben.    Nach  Ahlburg   2l6 

148.  Grundrifs  der  Liebfrauenkirche  zu  Arnftadt.    Nach  Stier   217 

149.  Grundrifs  des  Domes  zu  Naumburg  a.  d.  S.  Nach  Lübke  .  .  .  .  217 
150  und  i$i.    Grundrifs  und  inneres  Syftcm  der  Kirche  zu  Gelnhaufen. 

Nach  Moller    .  .     .    -    .  ^  -     -     -     -  ■     ■     -  .  .  .  .  .  21Ä 

152.  Grundrifs  der  Stiftskirche  zu  Fritzlar.    Nach  Hoffmann  u.  v.  Dchn- 

Rptfdfca  .  .  .  .  .  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  ,  .  .  .  22a 

1 53.  Inneres  Syftcm  derfelben     .    .  '   221 

154.  Arkaden  im  Chore  der  Kirche  zu  Seligenftadt.    Nach  Schäfer-Marx  .  222 

155.  Chorfchlufs  der  Abteikirche  ?u  Ebrach.    Nach  Otte   223 

156.  Grundrifs  des  Domes  zu  Baml)crg.    Nach  Lübke   224 

157.  Aeufsere  Anficht  deffelben.    Nach  Lübke   225 

158  und  159.    Grundrifs  und  inneres  Joch  des  Münfters  zu  Bafel.  Nach 

Lübke   228 

160.  Grundrifs  der  Kirche  des  heil.  Michael  in  Wien.    Nach  öfterr.  Atlas  230 

161.  Längcnfchnitt  derfelben.    Nach  öfterr.  Atlas   231 

162.  Grundrifs  der  Kirche  zu  Lilienfcld  in  Oefterreich.    Nach  öfterr.  Atlas  232 

163.  Seitenanficht  derfelben.    Nach  öfterr.  Atlas   233 

164.  Grundrifs  der  Benediktinerftiftskirche  zu  Trcbitfch.    Nach  Grüber.    .  23Ü 

165.  Anficht  derfelben.     Nach  Grührr   2^6 

166  und  167.    Qucrfchnitt  und  inneres  Joch  derfelben.    Nach  Grüber    .    .  237 

168.  Grundrifs  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier.    Nach  Bock   241 

169.  Grundrifs  von  St.  Vvcd  in  r>rairne.    Nach  Schnaase   243 

170.  Wcftliche  Anficht  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier.    Nach  Schmidt]  .    .  244 

171.  Oeftlichc  Anficht  derfelben.    Nach  Bock   24 j> 

172.  Inneres  derfelben.    Nach  Bock   246 

173 — 175.    Grundrifs.    innere   und  Sufserc   Theilc    der  Kirche  zu  Offen- 
bach am  Glan   249 

176.  Grundrifs  der  Cifterzienferkirchc  zu  Marianftatt.    Nach  Luthmer  .    .  251 

177.  Chnranficht  derfelben.    Nach  Luthmer   252 

178.  Seitenanficht  derfelben.    Nach  Luthmer   253 

179.  L&ngenfchnitt  derfelben.    Nach  Luthmer   254 

180.  Grundrifs  der  Elifabethkirche  zu  Marburg.  Nach  Moller  ....  255 
l8l  und  182.  Innere  und  äufserc  Joche  derfelben.  Nach  Moller  .  .  .  257 
183.    Querfchnitt  derfelben.    Nach  Moller    258 
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184. 

185. 

Aeufsere  Joche  vom  Langhaufc  des  Kölner  I>>met.    Nach  SchmiU  . 

186. 

274 

»87. 

275 

188. 

«78 

und  190.    f^>iicrfchnitt  und  iiufseres  Joch  dcflelbcn.    Nach  Kraus 

279 

191 

und  192.    Grundrifs  und  Qucrfchnitt  des  Miinfters  zu  Freiburg.  Nach 

281 

19.V 

—  19^.    Inneres  und  äufscrrs  üdliches  und  äufseres  weftliches  Joch  des 

283 

196. 

»97. 

Innere  Joche  der  Stiftskirche  zu  Wimpfen  i.  'l'h.    Nach  ron  Egle 

285 

it>S 

und  199.    Gniivdrils  und  Querfchnilt  des  Domes  zu  Rcjjciisburg.  Nach 

289 

200 

und  201.    Inneres  und  äufseres  Joch  defTelben.    Nach  Adler  .... 

29a 

302 

und  203.    Grundrifs   und  Querfchnitt  des  Domes  zu  Minden.  Nach 

29  t 

204 

und  20^.    Grundrifs  und  Querfchnitt  des  Domes  zu  Halberftadt.  Nach 

294 

206. 

296 

207- 

—209.    Grundrifs,  inneres  und  äufseres  Joch  der  Katharinenkirche  zu 

297 

210 

und  211.    Grundrifs  und  inneres  Joch  der  Kathedrale  zu  Parma.  Nach 

302 

2ia- 

—214.    Grundrifs,  inneres  und  uufscrcs  Juch  von  S.  Andrea   zw  Ver- 

21s 

und  216.    Gnmdrifle  der  Unter-  und  Oberkirche  des  heil.  Franctscus 

.106 

217 

tmd  218.    Grundrifs  und  Querfchnitt  von  St.  Anaftafia  in  Verona.  Nach 

309 

319. 

310 

220. 

Urfprilnglicher  Plan  der  Kirche  S.  Petronio  in  Bolc^na.    Nach  Lübke 

3" 

221. 

Ausgeführter  Grundrifs  derfelben.    Nach  l-or^^ulfon  

31* 

222. 

Modell  derfelben.    Nach  Lübke  

3  »3 

22;^. 

3H 

224 

und  22^.    Grundrifs  und  iimeres  Joch  Ton  S.  Antonio  in  Padua.  Nach 

3'5 

226 

und  227.    Grundrifs  und  inneres  Joch  von  S.  Maria  del  Carmine  in 

3  «7 

228. 

229. 

320 

230. 

3" 

231. 

Querfchnitt  von  S.  Croce  in  Florenz.    Nach  Lübke 

3*3 

232. 

325 

233. 

Scitcnanfifht  defTelheo  n;ich  einem  Gemälde.    Nach  Boito  .... 

326 
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a34.   Sklizen  flbcr  die  Veränderungen  im  Aufbau  des  Domes  zu  Florenz. 

Nach  Boito   327 

335.    Stück  der  iiulsorcn  Facadc  dcffclben.    Nach  Boito   329 

336  n.  237.    lunercs  und  äulsorcs  Joch  von  S.  Marlitiu  in  Lucca.  Nach  Fcrguflbn  330 

338.  Grundril's  top  S.  Vincente  zu  Avila.    Nach  Street   334. 

339.  Innere  Anficht  dazu.    Nach  Street   335 

340.  Aenfsere  Anficht  dazu.    Nach  Street   336 

341.  Apfis  der  Kathedrale  zu  Avila.    Nach  Street   337 

342.  Grundrifs  der  Kathedrale  zu  Tudela.    Nach  Street   338 

343.  Innenauficht  derlelbcn.    Nach  Street   \yi 

344.  Strebclyftem  der  Kathedrale  zu  Burgos.    Nach  Street   341 

345.  Grundrifs  der  Kathedrale  zu  Toledo.    Nach  Street   342 

346.  Innere  Chtir.iuficht  dorlelbcn   343 

347  n.  248.  Grundrifs  \md  inneres  Joch  der  Kathedrale  zu  Leon.  Nach  Street  344 
349  u.  ago.    Grundrifs  und  Mittelfchiffjoch  der  Kathedrale  zu  Burgos.  Nach 

Street   346 

351.    Grundrifs  der  Kathedrale  zu  Barcelona.    Nach  Street   346 

3$2.    Inneres  derfelben.    Nach  Street   347 

353.  Inncrc  Anficht  der  Kathedrale  zu  Gerona.    Nach  Street   .'^49 

354.  Querfchnitte  eines  Pfeilers  der  Kathedrale  zu  Vezelay.    Nach  VioUet- 

Ic-Duc  

355.  Pfeiler  ans  Notre-Dame  zu  Paris.    Nach  VioHet-le-Dnc   354 

356.  Pfeiler  der  Uebcrt^an^szcit  in  Tifchnowitz.    Nach  Gmeber   .    .    .    .  ."^Sö 

357.  Pfeiler  der  Kathedrale  zu  Laon.    Nach  Viollet-lc-Duc   358 

258.    Pfeiler  aus  St.  Martin  in  Laon.    Nach  Viollct-lc-I  )iic   358 

259-    Oufrlchiiitt  t'iii<  >.  I'frili-rs  in  d«T  KatludraU-  i\\  Ki'iins.     Nach  X  iollct- 

le^Dnc   360 

360.  KapitSl  eines  Pfeilers  in  derfelben.    Nach  Viollet«le'L>uc   360 

361.  Pfeiler  aus  der  Elifabethkirche  zu  Marburg.  Nach  Moller  .  .  .  .  361 
363.    Pfeiler  vom  Kölner  Dome.    Nach  Schmitz                               36a  u.  467 

363.  SockeV  mit  vortretendem  Wulst.    Nach  L'ngewitter   364 

364.  Sockel-  und  Bafcnprolile   364 

2t>5  — 207.     Socktl  uikI  ]!as<-ii   .^05 

26S.    Sockel  aus  dem  Dutne  zu  Fra^;.    Nach  (irucbor   305 

369  u.  370.    Schemata  der  Kelchkapit&le.    Nach  Redtenbacher   367 

271  —  273.     Kelchkapitäle.    Nach  Uu^^ewitter   369 

^74  u- 375.    Konfolcn.    Nach  l'ngewitter   371 

376.  Konfole  vom  Kölner  Doiue.    Nach  Schmitz   37 1 

377.  Rippcnprnfile.    Nach  Redtenbacher   373 

278.  Stern^cW' ilbc.    Nacli  l  ri^^fwittcr   374 

279.  Nctzgcwolbe.     Nach  l'ngewitter   374 

380.    Schlichter  Strebepfeiler   375 

281.    WafTcrfchlat^  an  Strebepfeilern.    Nach  Redtenbacher   375 

383.    Firfiabfchlülfe  von  Strebepfeilern.    Nach  Redtenbacher   376 

383.    Fiale.    Nach  Ungewitter   377 
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284.  Fiale  vom  Kölner  Dome.    Nach  Schniiu   378 

285.  Desgleichen   379 

286  und  2S7.    Baldachine  von  demfclben.    Nach  Schmitz   ■^8l 

288.  Strebebogen  der  Kathedrale  zu  Amiens.    Nach  Viollet-le-Duc  .    .    .  38» 

289.  Strebebogen  von  der  Kathedrale  tu  Eu,    Nach  VioUet-le-Duc  .    .    .  383 

290.  Strebebogen  von  der  Kathedrale  tu  Troyes   384 

291.  Waflerfpeier  vom  Kölner  Dome.    Nach  Schmitz   38s 

292.  Hauptgefimfe.    Nach  Ungewitter   386 

293  und  294.     Pn>filc  von  Gefirnff»  ctc   387 

295.  Durchbrochenes  Fcndcr  aus  einer  Steinplatte.    Nach  Viollet-le-Duc   .  389 

296.  Fcnfleranlage  am  Kreuxami  der  Kathedrale  zu  Noyon.   Nach  VioUet- 

le-Duc    390 

297.  Fenfter  der  Kathedrale  zu  Soiflbns.    Nach  V^ioUet-le-Duc     ....  391 

298.  Fenfter  von  der  Kathedrale  zu  Chartres.    Nach  Viollet-le-Duc     .    .  392 

299.  Fenfler  von  der  Kathedrale  zu  Reims.  Nach  Viollet-le-Duc  .  «  .  394 
3cx>.    Acufscre  Anficht  dazu     .    .  •.    .   •.    .    .    .         .  •.  »   395 

301.  Fenfler  der  Stf.  ('hapelle  zu  Paris.    Nach  Viollet-le-Duc     ....  397 

302.  Arkadenbogen  am  kreuzgang  des  Kloflers  Zwetl  in  Niederöfterreich. 

Nach  „Mittelalterl.  Kunfldenkni.  in  Oefterr."   399 

303.  Fenftermaafswerke  vom  Kölner  Dome.    Nach  Schmitz   400 

304.  Schema  für  die  Entftehung  der  Nafen   401 

305.  Stumpf-  und  Spitznafe   402 

306.  Fenfler  mit  Dreipäflen  und  Fenfter  mit  Vierpafs   403 

307.  Fifchblafenfchcma   403 

308.  Fifehblafenmaafswerk.    Nach  Ungewitter   404 

309.  Frilhgothifches  Maafswerk  von  der  Kapelle  zu  Iben.    Nach  Marx      .  405 

310.  Profile  von  Maiil^wcrk   406 
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ERSTES  Kapitel. 


Die  Knltorbeweguiig. 


^ihrend  das  dcutfcheKaiferthum  im  Kampfe  mit  dem  Pabd- 
thum  und  Italien  feine  beflen  Kräfte  erfolglos  zum  Opfer 

brinj^t  und  im  eigenen  Lande  ebenfoviel  an  Macht  und  An- 


fehen  cinbut^t,  als  die  untergebenen  Rcichsfiirlten  zum  Schaden  der 
inneren  Einheit  und  Kräftigung  gewinnen,  bereitet  im  Wellen  fich 
eine  Bewegung  vor,  welche,  obwohl  ihren  tieferen  Gründen  nach  als 
Ergebnüs  der  kirchlichen  Lehren  lediglich  ein  ideales  Ziel  verfolgend, 
dennoch  für  alle  ilaatlichen  und  fozialen  VerhaltniiTe,  iUr  die  ge- 
lammte  Erziehung  und  Bildung  der  abendlandifehen  Völker  von 
durchgreifender  Bedeutung  wurde.  Der  Gedanke  der  Befrei- 
ung des  heiligen  Grabes  aus  den  Händen  der  Uni^däubigen, 
der  zuerrt  in  Frankreich  auftauchte  und  genährt  wurde,  erfafste 
bald  mit  unwidcrüehlicher  (icwalt  die  Gcmuther  aller  abend- 
landifehen Völker,  der  Hohen  und  Niedrii^en,  tler  Reichen  und 
Armen.  Die  transfceadentale  Lehre  des  Chriltenthums  bewirkte 
durch  den  verfprochenen  und  erwarteten  Lohn  im  Jenfeits  den 
mühevollen  Kampf  der  Gegenwart  auf  dem  Boden  des  (taatlichen 
Lebens.  Freilich  wurden  Einzelne  auch  wohl  durch  erhoffte  perion- 
liehe  Vortheile  zur  Annahme  des  Kreuzes  beftimmt  oder  durch  die 
Sacht  nach  Abenteuern,  welche  durch  die  märchenhaften  Erzählungen 
der  aus  dem  Orient  heimkehrenden  Pilger  genährt  wurde ;  aber  die 
allgemeine  treibende  StitnuniiiL;  war  doch  die  einer  Hei^a'iltcrung, 
wie  he  in  gleichem  Malse  niemals,  weder  \  (»r  iiocli  nachher,  die 
Völker  ergriffen  und      den  höchllen  Opfern  beitimmt  hat  Wie 
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ein  Orkan  rifs  fie  alle  Gemüther  mit  fich  fort,  und  die  Welt  erlebte 
das  Riefenfchaufpiel,  dals  die  verfchiedenen  Völker  der  ganzen 
abendländifchen  Chrifleoheit  in  einem  einzigen  Gedanken  fich  zu 
höchftem,  opferwilligftem  Thun  vereinigten.  Aber  fo  grols  die 
Mühen  und  die  Noth,  fo  grofs  die  SelbAentfagung,  der  Muth  und 
die  aufgewendete  Thatkraft  auch  fein  mochten,  das  Ziel,  welches 
der  Menfchen  Gedanken  ihrem  Thun  gebellt,  wurde  auf  die  Dauer 
nicht  erreicht,  und  die  Kreii/.zuge  müfsten  ebenfo  wie  die  Römer- 
2üge  der  deutfchen  Kailer  für  eüi  nutzlofes  grauiames  Spiel  des  irre- 
geleitet^ menfchlichen  Gedankens  und  Willens  gelten,  wenn  nichts 
wie  fo  oft  die  Weltgefchichte  lehrt,  der  Erfolg  ein  anderer,  als 
der  erftrebte,  gewelen  wäre.  Die  Kreuzzüge  felber  fmd  zwar  ein 
Ergebnis  der  kirchlichen  Lehren  und  durch  das  Pabftthum  ai^e^^ 
regt  und  unterftützt  worden;  aber  indem  (ie  den  Völkern  zu  neuen 
Anfchauungen  und  den  einzelnen  Perfön  lichkeiten  zum  Bewufet- 
fein  eines  belliininten  naturlichen  Eigenrechtes  verhalten,  bilden 
fie  /AiLrleich  den  Wendepunkt  in  dem  gelamniten  sozialen  Leben  des 
Mittelalters.  Wie  der  Orkan  die  Luft.  ü>  lauberten  die  Kreuzzüge 
das  Hirn  der  abendländifchen  Menfchheit,  fo  dals  Klarheit  ent- 
lad über  die  Doppelfettigkeit  des  Lebens  und  die  berechtigten 
Forderungen  des  gegenwärt^en  Dafeins  gegenüber  dem  auf  Koflen 
desfelben  zu  erringenden  Jenfeits.  WUTenfchaften  und  Künfte,  bisher 
ausfchlielstiches  Eigenthum  der  Kirche,  dringen  von  nun  an  unge> 
Aüm  in  das  Volksleben  ein  und  nehmen  dem  entfprechende  neue 
(iellaltungen  an.  Sehen  wir  uns  zunächü  etwas  genauer  nach 
dem  örtlichen  ürfprung  dieler  Bewegung  um! 

Während  des  Zeitabfchnittes  der  nniianifchen  Kunll  in  en- 
gerem Sinne  nahm  Deutfchland  die  erlle  Stelle  unter  den  euro> 
päifchen  Kulturftaaten  ein.  Als  aber  die  deutfchen  Eroberungen 
in  Stillftand  geriethen,  war  es  der  franzöfifche  Adel,  welcher  fich 
durch  feine  Heldenthaten,  vorzüglich  in  den  Kämpfen  g^en  die 
Ungläubigen,  in  der  abendländifchen  Welt  Ruhm  und  Anfehen 
erwarb.  Ein  frifcher  Zug  weltlicher  Gefmnung  belebte  die  Er- 
Icheinung  des  Ritterthums,  welches,  nach  und  nach  die  Ruhiicit  der 
alten  Sitten  abwerfend,  neben  deni  Waffenlpiel  in  den  Turnieren 
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auch  die  edle  Kuol^  der  Poefie  pflegte.  Die  Schattenfeiten  des 
Lefaenswefens  traten  zwar  auch  in  Frankreich  bis  zum  elften  Jahr- 
hundert ichfo(r  hervor,  da  die  Befitzer  der  grölseren  und  kleineren 
Lehen  bis  dahin  in  anhaltenden  Fehden  mit  einander  lebten;  allein 
fchon  der  Drang  nach  Thaten  und  in  die  Feme,  welcher  fich  in 
zunehmendem  Mafse  der  franzöfifchen  Ritterfchaft  bemächtigte, 
gcMlattete  eine  leichtere  Regelung  der  inneren  V'erhaltniile  des 
Landes. 

Im  kidlichen  Frankreich,  der  Ueitnath  der  Troubadours,  hatte 
die  römifche  Bilduncj  im  Volke  nachhaltig  fortgewirkt,  und  es  gab 
ibgar  Städte,  welche  ihre  alten  Einrichtungen  aus  römifcher  Zeit 
bewahrt  hatten  und  zu  derfelben  Ztit,  als  das  Ritterthum  zu  blühen 
anfing,  eme  neue  Entwicklung  begannen.  Schon  im  Jahre  1080 
waren  auf  einer  Verfammlung  in  Narbonne  neben  den  Bifchöfen, 
Grafen  und  Herren  Bürger  von  Städten  zugegen,  ein  Beweis,  dafe 
man  ihre  aufltrebende  Macht  anzuerkennen  den  Anfanj^^  machte.'; 
Der  zum  crimen  Mal  im  Jahre  ii^i  in  Be/iers  urkundlich  er- 
wähnte Ausdruck  Conlul  Rir  Üädtilche  Beamte  beweist  wenigltens, 
tlafs  der  Anfchlufs  der  rtädtifchen  V' erfalTungen  an  die  der  römi« 
fchen  Städte  mit  vollem  Bewulstfein  gefchah.  Aucli  der  Norden 
Frankreichs  blieb  in  feiner  Entwicklung  nicht  zurück.  Während 
dort  das  lyriiche  Element  in  der  Stimmung  des  Ritterthums  vor- 
berrfchte,  drängt  (ich  hier  das  e|>tfche  in  den  bretonifchen,  frän> 
kifchen  und  normannüchen  Sagenkreifen  vor,  und  wenn  die  freien 
Bewohner  auch  nicht  wie  im  Süden  zur  Belebung  des  Gemein- 
wefens  an  die  Vergangenlieit  anknüpfen  konnten,  To  fahen  fie  fich 
doch,  um  ihr  l'^i^enthum  gegen  Ritter  und  l'ürlK'n  zu  Ichützen, 
bald  veranlalst,  lieh  zu  einer  'Communia«,  zu  einer  Stadt  mit  ge- 
ordneter Verfaflung  hinter  feilen  Mauern  zufammenzuthun.  Die 
rafeh  emporblühenden  Städte  fluiden  in  den  Füritra  wüUcommene 
Befchützer,  da  beider  InterefTen  in  der  Befchrankung  des  Lehens- 
wefens,  der  Macht  der  Ritter  und  Füdlen,  zum  TheÜ  aber  auch 
in  der  Befchrankung  der  kirchlichen  Gewalt  zulammentrafen.  So 

1)  Schmidt,  Cielchichte  von  i-rankreicli.    I.  Bd.    Hamburg  1835.    .s.  318. 


6 


Das  Ucbcrwiegeu  d<r  /rans&ß/chen  KuÜur. 


fugten  glückliche  Umitande  es,  dals,  während  in  Deutlchland  das 
Lehenswefen  das  Kaiferthum  in  feiner  Machtllcllung  zurückdrängte, 
in  Frankreich  unter  Philipp  II.  und  Ludwig  IX.  die  nationale  und 
poUtifche  Einheit»  die  Vereinigung  der  gelammten  franzöfifchen  Macht 
unter  der  Herrfchaft  eines  Einzigen,  ihren  viel  verfaeilsenden  An- 
fang nahm.  Deutfchland  und  Frankreich  gingen  in  ihrer  Ent- 
Wicklung  damals  durchaus  verfchiedene  Wege  und  diefer  Umftand 
wurde  aucii  cntrciu  KiciHl  fiir  den  Wechsel  der  h'iihrcrrolle  auf  dem 
Gebiete  des  geiltigcn  Lel)en>,  dtrnn  tlicle  wurde  )ct/.t  von  Frank- 
reich ausgeübt.  Die  franzölilche  Bildung  verbreitete  lieh  in  die 
übrigen  Länder;  hier  blühte  zuerll  das  Kitterthum;  die  deutfchen 
Minnefänger  folgten  erH  den  Troubadours,  und  jene  wunderbare 
Schwärmerei  und  Verehrung  der  Frauen  hatte  hier  ihren  Ursprung. 
Die  Idee  der  Kreuzzüge  endlich  ift  gleichfalls  in  Frankreich  zu- 
erft  aufgetaucht  und  zur  Ausluhrung  gebracht  worden. 

Die  Kreuzzöge  waren  von  der  Kirche  angeregt  worden,  um 
das  heilige  Grab  aus  ilen  llilnden  der  Un"läubi<jcn  /,u  Ijetrcien 
und  das  Chrillcnthuni  in  jenen  Ländern,  wo  es  feinen  Url'prung 
genommen,  von  Neuem  7ai  begriinden.  Beides  gelang  auf  die 
Dauer  nicht,  wie  überhauiil  nicht  die  kirchlichen,  fondem  die 
weltlichen  Interellen  durch  diele  groisartigen  Unternehmungen 
gefördert  wurden.  Während  in  Deutfchland  der  Kampf  der  weit* 
liehen  Macht  mit  der  geifllichen  die  Gemüther  befchaftigte,  wurden 
fie  in  Frankreich,  wo  das  zahlreiche  Ritterthum  nur  in  Fehden 
und  Abenteuern  Befchäftigung  fuchte,  durch  cKe  Erzählung  der 
heimkehrenden  Pilger  von  den  Mifshandlungen  der  Ciläubigen  und 
der  Entweihung  der  heiligen  (^rtc  in  erregte  Stimmung  \erfetzt, 
fo  dafs,  als  l'eter  \  on  Amiens  die  Leiden  der  C'hrilten  im  Morgen- 
lande, welche  er  felber  mit  angefehen,  in  glühenden  Worten  fchiU 
derte,  die  Bewegung  plötzlich  losbrach,  welche  wir  unter  dem 
Namen  des  edlen  Kreuzzuges  kennen.  Diefes  Unternehmen  blieb 
zunächft  ein  franzöfifches,  und  die  Deutfchen  mochten,  ab  die 
zahlreichen  Schaaren  fich  vor  ihren  Augen  zeigten,  wohl  kaum 
die  wahre  Ursache  ahnen,  welche  diefe  grofsen  Mafien  zu 
einem  fo  kühnen  Unternehmen  angeregt  hatte,  und  verwundert 
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dem  bunten  Treiben  zufchauen.  Aber  rafch  änderte  fich  ihre  Ge> 
finnung.  Als  zum  zweiten  Kreuzzuge  die  Mahnung  der  Kirche 
cHb^te,  da  war  freilich  das  Unternehmen  ielber  wieder  ein  fran* 
zöfifches,  aber  die  deutfchen  Lander  waren  es  doch,  welche  die 

gröfsten  StreitmafTen  ins  Feld  fandten.  Innerhalb  eines  halben 
jahrluinderts  hatten  die  fr;inz<irirchen  Anfchauungen  einen  fo  frucht- 
baren I^oden  in  Üeutlchland  gefunden,  dafs  die  AutVordcrung  zur 
Thrilnahme  an  der  heiligen  Sache  trotz  des  verhältnilsmäfsig  trau- 
r^en  Ausganges  des  crimen  Kreuzzuges  den  giinlligl^en  Erfolg 
hatte.  Wir  können  bei  der  Schilderung  diefer  M.'underbaren  Unter- 
nehmungen, an  denen  Pflichtgeföhl  und  Habfucht,  emfter  Wille 
und  Neugierde,  Reue  über  begangene  Veibrecfaen  und  das  blolse 
Verfprechen  der  Entfiihnung,  EdeUinn  und  Habfucht,  kurz  fail 
ebcnfoviel  Tugenden  wie  Lafter  ihren  Antheil  haben,  nicht  ver- 
weilen; für  lins  konuncn  ilire  Folgen  für  die  allgemeine  Entwick- 
lung welentlichcr  in  Betracht 

Das  Nationalitätsbewufstfein  der  einzelnen  Völker  war  bis  zu 
den  Kreuzzügen  ein  geringes.  Eril  als  die  verfcliiedenen  Stämme 
durch  die  gemeinfämen  Unternehmungen  in  nähere  Berührung 
oder  unmittelbaren  Verkehr  auf  engerem  Gebiete  mit  einander 
gebracht  waren,  wurden  fie  fich  ihrer  Eigenthümlichkeiten,  ihrer 
befiraderen  Anlagen,  Richtungen  und  Anichauungen  m  wdtUchen 
und  geitligen  Dingen  bewufst,  erfuhren  (ie,  wie  die  befonderen 
UmÜande  ihres  Wohnfitzes  fie  zu  einer  befonderen  Maffe  von 
eigentliutiilicher  gieichmäfsiger  Geltaltung  unigclcharten  hatten. 
Indem  die  Mannigfaltigkeit  des  Volkerwefens  auf  der  einen  Seite 
zu  einem  Austaufch  der  erworbenen  geiiligen  Güter  führte,  liärkte 
fie  auf  der  andern  die  Schätzung  der  nationalen  Eigenthümlich- 
keiten, insbefondere  auch  der  Sprachen  und  der  Sitten,  deren 
Werth  man  jetzt  erft  bei  dem  Vergleich  mit  dem  Fremden  er- 
kannte. Von  dem  Verkehr,  der  fich  von  felbft  zwifchen  den  ein- 
zelnen Völkern  entwickeln  muiste,  konnten  alle  Theilnehmer  der 
Kreuzzüge  Nutzen  ziehen;  aber  es  ift  wohl  zweifellos,  dafs  die 
Franzulen  am  meilten  zu  geben  vermochten,  da  fie  den  gröfsten 
Befitz  an  geiitigen  Gütern  aufzuweilen  hatten. 
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Wichtiger  noch  wurde  fiir  die  Völker  des  Abendlandes  die 

nähere  Bekanntfchaft  mit  den  orientalifchen  Ländern,  ihren  Be- 
wohnern und  deren  Sitten.  Die  Mvihamedaner  waren,  obwohl  he 
als  Heiden  angefehen  wurden,  doch  in  vielen  Stücken  den  Chrillcii 
weit  voraus.  Ihre  Genüffe  und  Bedürfnille  waren  in)  Allgemeinen 
weniger  roh  als  die  der  gennanifchen  Völker,  ihre  Sitten  ver- 
feinerter, ihre  WUrenfchaften  und  Künfte  in  tioher  Blüthe,  und 
wenn  fchon  die  Cultur  der  Araber  in  Spanien  nicht  ohne  bildenden 
Einfluls  auf  die  Ritter,  welche  mit  ihnen  in  Berührung  kamen,  ge^ 
blieben  war,  fo  wirkten  die  Erfchemungen  des  öffentlichen  Lebens 
und  der  Kunft,  welche  den  Kreuzfahrern  auf  ihren  Zö^en  im 
Orient  unmittelbar  lieh  darboten,  noch  utn  lo  machtiger  in  ihrem 
llaunenden  Gemuth  fort.  Die  hehren  Zeugen  der  griechirchen, 
römilchen.  altchrilllichen  und  muhamedanifchen  Kunll  konnten  mit 
der  Macht  ihrer  Schönheit  nicht  ohne  zündenden  Einfluls  bleiben, 
wenn  auch  der  grolse  Haufe  gefiihl-  und  verftandnüslos  an  den 
edlem  Kindern  einer  fchöpferifchen  Vergangenheit  vorüberzog. 
Griechenland,  Kon(lantinopel,  Kleinafien,  Phönikien,  Centralfyrien 
und  Mefopotamien  —  welch  eine  Fülle  einziger  und  unvergleich- 
licher Werke  der  Kunft  ^en  diefe  Namen  in  ficht  Mit  nicht  ge- 
ringerem Staunen  lernte  man  dazu  eine  hoch  entwickelte  Kunft- 
indurtrie  kennen,  welch  ihr  (Gedeihen  den  verl'eincrten  .Sitten  einer 
höheren  Cultur  verdankte.  Mit  dieler  lernte  man  auch  jene  Ichätzen 
und  konnte  fie,  nachdem  diefes  gefchehen,  nur  ungern  entbehren. 
Der  Seidenbau  z.  B.  nahm  erl^  jetzt  feinen  Weg  nach  Italien  und 
Frankreich,  wo  er  fiir  viele  Gegenden  eine  Quelle  grolsen  Wohl- 
ftandes  wurde.  Die  Mubamedaner  waren  eben  kerne  Barbaren, 
wie  das  Abendland  nadi  den  unklaren  Schilderungen,  die  dorthin 
gelangt  waren,  zum  Theil  geglaubt  hatte.  Selbft  in  Werken  der 
Liebe  waren  Tie  dem  Abendland  überlegen,  wie  die  groisartigen 
Armen-  und  Krankenhäufer  lehrten.  Nicht  minder  mufste  die 
Technik  das  Krlhuinen  der  Europäer  erregen,  als  fie  die  W  aller- 
bauten  und  die  Windmühlen  kennen  lernten.  Die  CJuellen  uahrer 
WilVenfchaft  wurden  fogar  jetzt  erll  durch  die  arabifche  Gelehr- 
iamkeit  den  Abendländern  übermittelt   Kurzum,  all  jene  tjTun- 
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genfchaften  in  der  WilVenfcliaft  und  in  der  Kunlt,  welche  wir  bd 
der  Betrachtung  der  muhamedanifchen  Architektur^)  kennen  ge- 
lernt haben,  zeigten  fich  plötzlich  dem  Blick  der  abendländifchen 
Völker,  deren  Getft  zu  b^freifen  anfing,  dals  auch  diefe  Welt  eine 
Welt  hoher  unfchatzbarer  GenüiTe  werden  könne.  Nachdem  man 
aber  einmal  zu  diefer  Einficht  gekommen  war,  hatte  man  keine 
Luit  mehr,  zu  den  alten  kimitncrlichcn  V'erhältnilVcn  /uruckzii- 
kehrcn.  Man  belireble  fich  vielnielir,  das,  was  man  noch  niclit 
befafs,  fich  zu  erringen.  Die  Städte,  welche  in  den  abendlän- 
difchen Staaten  gegründet  waren,  fchwangen  fich  allniahlich  zu 
freien  Städten  empor,  die  in  Folge  ihrer  neuen  Handelsbeziehungen 
und  ihres  GewerbeBeilses  in  rafcher  Zeit  fich  zu  hoher  Blüthe 
und  Reichthum  erhoben.  Venedig,  Genua  und  Fifa  vermittelten 
vorzugswdfe  den  Handd  zwüchen  dem  Wellen  und  dem  Often; 
in  ihren  Mauern  rtapelten  fie  die  wunderbare  Pracht  des 
Orients  auf.  Die  liinnennädtc  vermittelten  den  Verkehr  bis  in 
die  entfcrntellen  Geilenden  und  nahmen  alfo  ebenfalls  an  dem 
neuen  Umfchwung  Theil.  Eine  ganz  neue  Lebensrichtun;^  brach 
fich  mit  und  nach  den  Kreuzzügen  Bahn.  Das  Chrillenthum  als 
iblches  hatte  bisher  den  Mittdpunkt  des  irdifchen  Sdns  gebildet; 
jetzt  verftand  man  es  ganz  gut,  dals  der  Menfch  ein  guter  Chrift 
auch  ohne  Kalldungen  fein  könne,  und  dals  dn  durch  Kunit  und 
Wiflenfchaft  verfchöntes  Leben  mit  den  Forderungen  der  wahren 
Moral  nicht  in  Wtderfpruch  flehe.  Man  fing  endlich  auch  an, 
darüber  nachzudenken,  ua.>  die  Kirche  von  ihren  Miti^diedern  for- 
derte und  was  zu  fordern  fie  berechtigt  war.  So  w  urde  der  Bruch 
aogebalint,  der  fich  mit  dem  Beginne  der  Reformation  unaufhalt- 
iam  vollzog. 

Diefe  freihdtlichen,  durch  die  Kreuzzüge  angebahnten  Re- 
gungen führten  allmählich  zum  Sturze  der  bisherigen  fozialen  Ver- 
löltttifre  des  Abendlandes.  Die  Städte  gelangten  durch  Kauf  in 
den  BeTitz  der  Hohdtsrechte*  der  Fürilen  und  Adligen  und  er- 
warben  fich  fiir  ihren  Handel  vorthdlhafte  Privilegien  von  den 
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Kaifern  und  I*"urlten.  Staj)elrccht  und  Zollfreihcit,  Mun/-  uiul  Zoll- 
recht und  lelbll  der  Hlutbiinn  kamen  in  ihren  Hefitz.  Sie  bildeten 
für  die  Köniiije  den  Anlprüchen  der  Lehen.sherren  gegenüber  eine 
willkommene  befchränkende  Macht  und  wurden  deshalb  von  den 
franzöfifchen  Königen  in  ihren  freiheitlichen  BelUebungen  unter- 
ilützt  Treue  Bürger  waren  es,  welche  in  Deutfchland  fogar  ge- 
äditete  Kaifer  in  ihren  Mauern  aufzunehmen  und  zu  fchützen 
wagten.  Ehirch  diefen  Gang  der  Entwicklung  verlor  auch  das 
alte  Hörigkdtsverhältniis  fdnen  Umfang  und  feine  Bedeutung^. 
Schon  im  Anfang  der  Kreuzzüge  hatte  der  flcilsige  Handwerker- 
Itand  in  den  Städten  tlic  ( ielegenlieit  zur  Befreiung  von  feinem 
Dienltverhaltniü  benutzt,  und  wie  die  Ritter  fich  zu  gcnieinfchaft- 
lichem  Handeln  und  Streben  zu  Ritterorden  zufanimentliaten,  fo 
gründeten  die  Handwerker  der  Städte  ihre  Zünfte,  Innungen  und 
Gilden,  die  durch  das  Waifenrecht,  welches  den  Bürgern  verliehen 
war,  auch  für  die  äulsere  Machtftellung  der  Städte  grundlegend 
wurden.  Aber  auch  in  der  Verwaltung  der  Städte  traten  Um- 
wälzungen ein.  Der  Handwerkerftand,  einmal  frei  geworden,  rang 
mit  den  herrfchenden  Adels&milien  um  den  Preis  der  Gldchftel- 
lung.  Die  Patrizier  niulsten  bald  ihre  ererbte  (icwalt  mit  den 
Burgern  theilen  und  wurden  fogar  in  einigen  St.itlieii,  wie  z.  H. 
in  Köln,  verjagt.  Zur  höchlten  Machtitellung  gelangten  die  Städte 
durch  die  Nothwendigkeit,  fich  gegen  die  Räubereien  des  Landes- 
adeb  zu  fchützen,  und  durch  die  Einficht  von  den  Vortlieilen, 
welche  die  Anwendung  des  Verbindungs»  und  Verdnswefens  auch 
für  eine  Geiammthett  von  Städten  bei  der  Erwerbung  neuer  Pri- 
Vilsen  und  bdm  Ausgleich  von  Streitigkeiten  bieten  konnte.  Im 
Jahre  1241  fchlolTen  Hamburg  und  Lübeck  den  Bund  der  Hania, 
dem  bald  auch  Binnenflädte  wie  Köln,  Amfterdam,  Bremen,  Magfde- 
burg,  Danzig,  Riga  und  andere  beitraten.  Der  Bund  legte  im 
Auslande  Faktoreien  an  und  Iah  iich  zu  deren  Schutz  und  zur 
Sicherung  feines  Seeverkehres  bald  genotlügt,  eine  Kriegsflotte 
und  Kriegsheerc  zu  halten.  1247  entlUnd  zu  gleichem  Zwecke 
und  mit  ähnlichen  Satzungen  der  rheinifche  Städtebund,  dem 
Speier,  Regensburg,  Nürnberg  und  andere  Städte  angehörten. 
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Durch  (liefe  Gefamnitvcrcinigungca  hatten  die  Städte  fich  zu 
Mächten  mit  fiirlllicher  Gewalt  emporgefchwungen. 

Der  Umfchwung  der  fozialen  Verhälttii(fe,  wie  er  fich  von  der 
Blütliezdt  des  romanifchen  Stils  bis  zu  der  des  gothifchen  voll- 
zc^,  war  ein  durchgreifender.  Die  Handwerke  und  die  Künile, 
tmter  ihnen  auch  die  edleren,  traten  aus  den  engen  Kloftennauem, 
wo  fie  zwar  treu  aber  ängftlich  gcpflfcjt  worden  waren,  in  das 
ÖfTentliciie  Leben  der  frifch  eniporbliihcndc-n  St;ultc,  wo  ("ic,  ge- 
pflcL^t  von  der  Liebe  und  dem  Ehrtjeiz  Kinzclner,  deren  Wohl- 
habenheit von  iliren  Leitungen  abhing,  lieh  bald  freier  und  mu- 
thiger  zu  bewegen  lernten.  Als  Kindern  und  Jünglinj^en  war  ihnen 
das  Gängelband  der  Kloüerfchulen  zu  Nutz  und  Frommen  ge- 
wefen;  jetzt  waren  fie  zu  thatkräftigen  Männern  herangereift,  deren 
durch  Können  berechtigtes  Selbftbewuistfein  frei  mit  eigenem 
Willen  zu  icfaaflen  die  Kraft  beläls.  So  ging  mit  der  Entftehung 
des  freien  Bürgerthums  auch  die  freiere  Entwicklung  der  Könfte 
Hand  in  Hand,  und  durch  den  Wettkampf  der  Einzelnen  erblühten 
Tie  auf  allen  ("icbicten  des  privaten  uml  des  offL-nllichcn  Lebens, 
Unterllützt  und  gehoben  durch  den  WOhlltand  und  den  verfei- 
nerten Gefciiinacksfirm  der  Burger  und  Patrizier,  wurde  die  Kunll 
eine  berechtigte  Bürgerin,  die  fowohl  an  dem  häuslichen  Heerde 
des  Handwerkers  wie  in  den  Paläflen  des  Fürllen  und  Patriziers, 
in  den  Verwaltungsgebäuden  der  Städte  wie  in  den  Gotteshaufem 
willkommen  war.  Ja,  die  Kunft  beherrfchte  füglich  alles  Schaffen» 
ohne  da&  der  Schaffende  fich  deffen  klar  bewu&t  wurde.  Mit 
dem  Zweckgemäfsen  verband  fich  wiederum  das  Schöne  und  er- 
wuchs in  freiem  Triebe  aus  und  mit  ihm:  fo  entlland  inmitten 
des  freiheitlichen  bürgerlichen  Lebens  des  Mittelalters,  von  ihm 
erzogen  und  gepflegt,  zum  zweiten  Male  eine  grofse  klallifche 
Periode  der  KunÜ,  die  Gemeingut  der  Menfchheit  war,  der  lie 
angehörte,  wie  einll  die  griechifche.  Gedanke  und  Wille  hatten 
einen  innren  Bund  mit  dem  Gefühl  gefchlofien;  keiner  von  ihnen 
war  der  Herr  oder  beanfpruchte  es  zu  fein.  Aus  ihrer  Harmonie 
erwuchs  das  Riefenldnd,  die  gotfaifche  Kunli 

Diefe  geilhge  Bewegung,  diefe  Veränderung  im  Denken  und 
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Fühlen  ging  felbftverdändHch  nicht  plötzlich  vor  fich.  Das  Ge- 
fühl der  Völker  war  durch  die  Kirche  unbewufst  auf  jenen  gewal- 
tigen AutlchxMin;^'^  vorbereitet,  und  der  Verftand  hatte  felbl^  in  den 
Gelehrtenlchulen  Ichun  früher  eine  Richtung  eingcfchlagen,  welche, 
indem  er  die  kirchlichen  Lehren  zum  Gegenl^and  feiner  Unter- 
fuchungen  wählte,  wider  Willen  die  göttliche  Lehre  dem  menfch* 
liehen  Urtheile  preisgab.  Der  philofophifche  Gedanke  wagte  fich 
noch  nicht  über  die  Grenzen  der  Religion  hinaus  auf  das  weite 
Gebiet  des  menfchlichen  Lebens  im  Allgememen;  dafür  aber  ver- 
tiefte er  itch  als  Diener  der  kirchlichen  Disciplin  um  fo  emfter 
in  deren  Geheimnilfe,  und  während  das  Gefühl  aut  ilen  freieren 
Gebieten  des  kijnlllerifchcn  Lebens  lieh  zu  den  höchlUMi  Leilhingen 
auffchwang,  verlbeg  er  fich  zu  den  kuhniten  Abitraktionen,  nicht 
ungebunden,  fondern  unter  der  für  lelblherlländlich  gehaltenen 
Vorausfetzung  der  Unantai^barkeit  des  kirchlichen  Glaubens.  Auch 
diefe  Fortbildung  fand  ihren  Ausgangspunkt  in  Frankreich»  wo 
fchon  früh  öffentliche  Schulen  die  lifittelpunkte  der  fcholaftifchen 
Weisheit  wurden.  Gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  ent- 
ftand  in  Päris  eine  Universitas  durch  eine  Vereinigung  verfchie- 
dener  Lehrer,  an  der  fchon  1206  eine  Eintheilung  nach  vier  Na- 
tionen itattfand.  Paris  wurde  durch  das  F.mporbliihen  diefer  An- 
l^alt  der  Hauptfitz  der  Scholaltik.  Hier  cntüand  auch  der  Streit 
der  Gelehrten  um  die  Realität  der  Gattungsbegriffe,  der  zur  Folge 
liatte,  dals  hch  zwei  philofophifche  Richtungen  bildeten,  die  der 
Nominaliften  und  Realiften.  In  der  Blüthezeit  der  Gothik  durfte 
fich  auch  die  Univerfität  Paris  rühmen,  die  bedeutendfte  L«hr- 
anftalt  des  Abendlandes  zu  fein. 

Die  politifchen  Verhältniffe  nahmen  in  Frankreich  früher  als 
in  den  andern  Ländern  eine  fefte  Geftalt  an.  Diefer  Umftand 
allein  fchon  bildete  einen  wcfcntlichen  V'ortheil  für  den  vielfcitigen 
und  rafchen  geilh^en  Auflcln\  unt^.  Die  alte  Rohheit  \  erfchwand 
hier  früher  als  in  den  übrigen  Ländern,  obwohl  die  Sittenlofigkeit 
bei  der  Verfeinerung  des  Lebens  die  jener  übertreffen  mochte. 
Es  ift  darum  nichts  Wunderbares,  da(s  in  dem  Lande,  wo  die 
Reoi^nilation  des  Mönchsthums  fich  zuerft  vollzog,  wo  die  Wiffen- 
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fchaften  zuerü  wieder  erfanden  und  aufblühten,  kurz,  wo  die 
Politik,  das  foziale  Leben  und  die  Wiflenfchaften  zuerft  eben  neuen 
Charakter  annahmen,  dals  da  auch  die  Wiege  der  neuen  Kunft- 
weife  geflanden  hat  Allein  diele  Annahme  bedarf,  da  iie  noch 
von  vielen  Seiten  angezweifelt  wird,  emer  genaueren  Prüfung,  der 
wir  das  folgende  Kapitel  widmen. 


Zweites  Kapitel. 


Ueber  die  Entstehonc  des  gothischen  Stils. 

|ie  Entflehung  des  gothifchen  Stiles  fallt  in  jene  Zeit,  in 

welcher  die  abendländifchen  Völker  7.11  einer  neuen  Ge- 
Ihiltuni;  ihres  to/.ialen  Lebens  übcr/.ut;ehen  im  Begriffe  find, 
die  Träger  der  Kultur  nicht  blofs  einem  einzigen  Stande,  dem  geill- 
lichen,  melir  angehören,  fondern  das  Bürgerthum,  durch  Lehren  und 
Er^rungen  felbüändig  im  Denken  und  I'ühlen  geworden,  in 
vorwi^endem  Maise  die  Ausnutzung  und  Pflege  der  ererbten 
gdf^en  Güter  übernimmt  Es  ifl  deshalb  naturgemalsi  diefe  Ent- 
fldwng  da  zu  fuchen,  wo  zuerfl  ein  Wechfel  der  VerhältnifTe  in 
diefer  Weife  flatt&nd,  wo  die  geordneteren  Einrichtungen  des  po- 
litifchen  und  Ibzialen  Lebens  und  der  FortTchritt  zu  einer  freieren 
Auffalfung  des  menfchlichen  Lebenszweckes,  wo  die  I^rifclu-  utul 
Energie  des  (letuhls  zuerll  diefelbe  erwarten  läfst.  Dielo  ],,ind 
aber  ilt,  wie  wir  in  dem  vorigen  Kapitel  kennen  gelernt  haben, 
Frankreich.  Deutfchland,  das  durch  die  Kriciu-  mit  dem  Pabrt 
und  Italien  mit  feinen  bellen  Kräften  auf  das  Ausland  gerichtet 
war,  hatte  fchon  aus  dem  Grunde  weniger  Aniafs,  fich  nach  neuen 
Baufbrmen  umzufehen,  weil  hier  die  romanifche  Kunfl  eine  feflere 
Geilalt  angenommen  hatte  als  in  allen  andern  Ländern,  weil  die 
Bauwerke  diefes  Stiles  auch  den  höchflen  Anforderungen  an  Gröfse, 
Erhabenheit  und  Schönheit,  an  Reichthum  und  Vielgeftalti^keit 
der  Formen  genügten.  Wetteifern  tloch  noch  heute  die  rheinifchcn 
Dome  zu  Speier,  Worms  und  Mainz  mit  dem  Itolzen  Dome  zu 
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Köln,  ohne  dafs  ihr  Anblick  minder  poetifch  und  ergreifend  auf 
uns  wirkte!  Zwar  hat  auch  Deutichland  einige  Spuren  aufeu> 
weifen,  die  ein  Suchen  nach  praktifcheren  Konftruktionsweifen,  als 
der  romanifche  Stil  fie  darbot,  erkennen  lalTen,  und  wir  fdbft 
haben  darauf  hingewiefen,  wie  m  den  welUichen  Theilen  der  ihd- 
nüchen  Dome  der  urTprünglich  rund  gedachte  Bo^en  zum  Spitz- 
bogen fich  bildet,  und  die  Kreuzgewölbe  die  riieilun>^f  in  ein 
Syl^em  tragender  und  L,^etragener  Theile  in  nach  unten  hervor- 
tretenden Rippen  zum  Ausdruck  brini,^en.  Allem  die  weiteren 
Folgerungen,  welche  aus  diefen  tedinifchen  Erfcheinungen  für  das 
Syl^em  der  Architektur  hätten  gezogen  werden  können,  blieben 
zunachfl  in  Deutfchland  aus,  und  viell^cht  aus  dem  genannten 
Grunde,  weil  nämlich  die  beftehenden  Leiffamgen  der  Architektur 
den  Gemüthem  genügten. 

Die  Architektur  der  romanifchen  Zeit  in  Frankreich  macht 
einen  durchaus  andern  Eindruck  als  die  deutfche.  Hier  herrfcht 
trotz  der  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  der  Kricheinungcn  doch  ein 
einheitlicher  Zug,  der  leine  Urlache  vorzugsweife  darin  hat,  dafs 
gewiüe  Grenzen  der  konltruktiven  LeilUingen  und  Gewohnheiten 
nicht  überfchritten  werden;  dort  aber  zeigen  fich  nicht  nur  ört- 
lich in  den  verfchiedenen  I^andfchaften  durchaus  verfchiedene  Ge- 
ftaltungen  in  der  Architektur,  fondem  es  macht  fich  aulserdem 
auch  noch  ein  gewÜTes  fortwährendes  Streben  geltend,  ein  Suchen 
nach  neuen  praktüchen  Weifen  der  Konibuktion  und  des  Grund- 
rifles,  ein  gleichlam  fieberhaftes  Drängen  zur  Löiung  neuer  Pro- 
bleme, über  die  man  fich  felbft  noch  nicht  ganz  klar  war.  Das 
dunkle  Gefühl  vf)n  den  im  Steine  fchlummernden  mcchanifchen 
Kräften  war  vorhanden;  aber  da  man  noch  nicht  klar  fah,  muliite 
man  fich  niit  V^erlUchen  begnügen,  die  in  der  einen  oder  andern 
Weife  dem  geahnten  Ideale  fich  näherten.  Es  ging  den  franzö- 
fiichen  Architekten  nicht  fchlechter  und  nicht  belTer  als  dem  For- 
fcher  noch  alltäglich,  der  das  Ziel  feiner  Arbeit  durch  die  ahnungs* 
Harke  Kraft  feiner  Phantafie  vor  fich  fieht,  aber  es  eril  durch 
Verfucfae  mancher  Art  erreichen  kann. 

Diefe  Vielfeitigkeit  des  architektonifchen  Strebens  in  Frank- 
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reicli  konnte  erl\  dann  zu  einem  bedeutenden  Fortfehritt  fuhren, 
wenn  fich  ein  einigender  Mittelpunkt  fiir  die  errungenen  LeiOunt^en 
fand,  eine  Kraft,  welche  die  Summe  der  Erfahrungen  felblUchöpfe- 
rifcb  zu  einem  gefchlolTenen  Ganzen  vereinigte.  Diefer  natur- 
gemäße Mittelpunkt  fimd  fich  in  jener  Gegend,  wo  das  franzö- 
filclie  Königthum  feinen  Sitz  hatte;  der  geographifche  und  poUtüche 
Mittelpunkt  Frankreichs  wurde  auch  fein  künfUerifcher.  Die  Rich- 
tigkeit diefisr  Aufiaflung  von  der  Entftehung  des  gothifchen  Stiles 
irt  hiftorifch  und  äflhetifch  fo  einleuchtend,  dal's  man  Tie  (^hne 
Weiteres  hinnehmen  könnte.  Allein  das  Wie  derfelben  bedarf 
wegen  des  auf  der  crnllelten  Reflexion  beruhenden  SyÜems  der 
gothifchen  Bauweüe  doch  noch  einer  tieferen  Begründung  durch 
die  Thatiachen  felber. 

Die  romanifche  Architektur  war  eine  Kunft  der  Kirche  oder 
der  Gddlichen  gewefen.  Der  den  Plan  Entwerfende  war  meiflens 
ein  Kind  der  Idöfterlichen  Schule  und  feiten  auf  dem  Bauplatz 
und  in  der  Bauhütte  grois  gezogen.  So  kommt  es  häufiger  vor, 
dafs  hohe  Würdenträger  der  Kirchen  Baumeif^er  find.  Der  nicht 
zur  Ausfuhrung  gekommene  Grundrils  des  Klollers  von  St.  Gallen 
llammt  vielleicht  von  einem  ( icilllichen;  Bilcliof  Hernward  von 
Hildesbeim  lland  nach  urkundlichen  Nachrichten  in  unmittelbarer 
Beziehung  zu  den  grofsartigen  Bauten  diefer  Stadt  ^,  und  ähn- 
liches wird  uns  von  den  Bifchöfen  Meinward  von  Paderborn,  Otto 
von  Bamberg  und  anderen  berichtet  Eine  blols  mittelbare  Be- 
ziehung diefer  kuniUinnigen  Männer  zu  ihren  baulichen  Untemdi- 
mungcn,  wie  wir  He  heutzutage  bd  unfern  Bauherren  gewohnt  fmd» 
ift  jedoch  kaum  anzunehmen,  um  (b  weniger,  da  wir  wUTen,  dafe  die 
Gefctze  der  .Architektur  in  den  Klollerfchulen  gelehrt  wurden,  die 
eigentlichen  liandwcrkor  in  den  Klollern  aber  dem  Stande  der 
Laienbrüder  angehörten,  die  bcfondere  klölterliche  Baulmtten  bil- 
deten.   Abt  Wilhelm  von  Hirfau  foU  diefe  Gattung  von  Kioiler- 

1^1  Er  war  in  allen  luechanilchen  Wilk-nfL-hafti-n,  zu  denen  auch  die  Baukunll 
gehörte,  erfahren;  er  verftand  die  Mctalllcheidekunll,  war  SchtniedekUnfller,  inalte 
und  fchrieb  fchön  und  war  endlich  «nch  Baumeifter  und  Stefnmeti,  als  lets» 
terer  jedenfalls  eine  Ansnalune  TOn  der  R^L 
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briidern  zuerl\  in  Deutfchland  eingeführt  haben.')  Diefc  Bauhütten 
der  Ktöfter  fetzten  fich  aus  einzelnen  Brüderfchaften,  iraternitates, 
zufämmen,  die  je  unter  einem  Meiller  ftanden  und  gelegentlich 
auch  zur  Gründung  neuer  Klöfter  auageichickt  wurdea  Als  nun 
aber  die  Bauunterodunungen  dnen  grö&eren  Umfiuig  gewannen, 
Ib  dals  die  Kloftcrinfaflcn  den  Anforderungen  nicht  mehr  gcnü^^en 
konnten,  fah  man  fich  genöthigt,  Arbeiter  aus  dem  Laienflande 
zu  Hülfe  zu  nehmen,  und  es  \\\  keine  Seltenheit,  dafs  Laien  bei- 
der Gefchlechter  und  aus  allen  Ständen  fich  als  Arbeiter  an  einem 
kirchlichen  oder  klöllcrlichen  Baue  betheiligten,  um  ihre  Reue  zu 
bezeigen  und  Buise  zu  thun. 

Bei  dem  romanifchen  Stil  war  eine  derartige  Mitwirkung  von 
teduufch  und  künftleriich  Ungebildeten  beim  Baue  noch  möglich, 
da  der  Steinverband  vielfiu:h  ein  roher  oder  doch  ein&cher  war'), 
und  die  Hülfe  fich  oft  blols  auf  die  unterften  Handleidungen  be- 
fchränkt  haben  mag,  befonders  künfUerifch  zu  behanddnde  Bau- 
Ljlieder  aber  nur  an  einzelnen  Stellen  vorkamen  und  erll  in  der 
(pätcren  Zeit  und  bei  den  vornehmeren  Kirchen  lieh  häuften.  Die 
Gothik  aber  llelite  höhere  Anforderungen  an  den  Einzelnen,  da 
ihre  Bauten  nach  einem  Sylleni  hergeftellt  wurden,  in  dem  die 
Steine  aller  konftruktiven  Glieder  eine  beftimmte  genau 
abgemeffene  Form  haben  mufsten.  Hier  mulsten  die  Steine 
aUb  nach  beftimmten  Gefetzen  behauen  und  zugerichtet  werden; 
ein  Meifter  mulste  als  Vertreter  des  Grundgedankens  an  der  Spitze 
Aehen  und  ihm  mufsten  fich  alle  Arbeiter  direkt  unterordnen. 
War  die  romanifchc  KunO  noch  vorwiegend  eine  Kunll  der  Maurer 
gewcfcn,  k)  wurde  die  Gothik  eine  folche  der  Steinmetzen,  und 
wer  einem  Baue  diefes  Stiles  vorllehen  wollte,  der  nnilste  lelblt 
Handwerker  fein  oder  gewefen  fein.  Da  aber  die  gebildeten  Mönche 
fich  (chwerhch  gern  zu  einem  praktifchen  Bildungsgange  von  unten 
herauf  entfchloiTen,  um  Ib  weniger,  nachdem  der  heil.  Bernhard  es 


1)  Janm  r,  Dr.  Fcrd.,  Die  Bauhütten  d«  deutfckcn  Mittt  hilurs.  Leipzig 
1876.    Schnaafe,  Geich,  der  bild.  Künlle.    Bd.  IV.    a.  Aufl.    S.  211  etc. 

2)  Vgl.  Abthlg.  3.  S.  228  etc. 
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ihrer  für  w  iirdiger  erklärt  hatte,  ficli  mit  <;eilllicher  als  mit  der 
äuiseren  Pflc^^e  der  Menfchen  zu  befchäftigen,  fo  war  Ichon  diefes 
ein  Grund,  dals  leit  dem  zwölften  Jahrhundert  Laien  in  zunehmen- 
dem Maise  zur  Leitung  von  kirchlichen  Bauwerken  herbeigezogen 
werden.  Ein  anderer  aber  war  der,  dais  die  aufblühenden  Städte 
den  Handwerkern  rdchliche  Gelegenheit  zur  Ausfiihnmg  von  Bauten 
aller  Art  und  fo  den  Laien  Gelegenheit  zur  künlUerifchen  Ent- 
wicklung boten.  Diefe  küniUerifche  Thatigkeit  Heigerte  fich  bei 
der  zunehmenden  Gröfse  und  dem  wachfenden  Reichthum  der 
Städte  in  einem  lolchen  Mafse.  dals  fii^lich  die  weltlichen  Bau- 
nieilter  an  Tüchtii^keit  und  Gefchmack  die  kirchlichen  ubertrafen, 
ja,  dafs  in  den  Klöltern  die  Zahl  der  leiltunj^sfahigen  Bauniciller 
abnahm,  während  fie  unter  dem  Stande  der  Laien  wuchs.  Auch 
das  ill  naturgemäis,  da  Verdient  und  Anfehen  des  einzelnen  Laien 
von  feiner  perfönlichen  Tüchtigkeit  abhängig  waren,  der  Klofter- 
bruder  aber  mit  Habe  und  Gut  dem  Klofler  und  feinen  Gefetzen 
unterworfen  blieb.  Während  es  nun  früher  vorgekommen  war, 
dafs  Mönche  für  Laien  arbeiteten*),  trat  feit  dem  zwölften  Jahr- 
hundert das  unii^ckehrte  Verhaltnils  ein,  und  Laien  wurden  in  llei- 
gcndcr  Zahl  als  W'crktneilter  kirchlicher  Hauten  heran<^ezo*!ren. '-) 
Wie  ehcmalii  in  den  Klöltern  iiauhutten  bei  landen  hatten,  fo  bil- 

l)  iJals  dicica  gefchah,  geht  daraus 
henror,  dals  «uf  einem  Getteislkapitel 
der  Ciftentenrer  1157  den  Mönchen  ver- 
boten wurde,  Ar  Laien  sn  arbtiten. 
Vgl.  Jänner  a.  a.  O.  S.  28. 

2^  Der  ältefle  erhaltene  Vi-r?raj,',  <li  r 
von  lUr  Kirihc  mit  einem  1  .aiciiii:iu- 
lueiltcr  abgeichloücn  wurde,  ill  der  zwi- 
Ichen  Btfcbof  Embricho  von  Wflnbn^ 
and  dem  Laien  Enzelin  Tom  Jabre  1 133. 
Diefer  flellte  das  verfallene  Dach  des 
Dmnes  wieder  her,  verfchönerte  ihn  von 
Innen  und  ^ah  tkin  Monallerium  eine 
bclTere  bauliche  Einrichtung  und  ein 
fchöneres  Anfehen.  Vgl.  die  Urkunde  im 
»Archiv  fSr  den  Untennainkreb«.  Bd.  IV. 
S.  5.   1838  und  Janner  a.  a.  O.  S.  Iii. 
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Noch  früher,  1117  baute  ein  Laie  Na- 
mens Baba  das  Klofter  anf  dem  MBchcls- 
beig  bei  Bamberg,  Quarinns  1140  die 
:  Marienkirche  m  Verdm,  der  Werkmeifter 

Geraldus  114 1  die  Kloflerkirche  zu  Grand* 
ini'iit:  fin  Steinmetz  Wernher  iihcmiramt 
1142  (Ifn  l?au  der  Georj^enkirche  zu 
Trag;  der  Laie  Adalbert  ifl  der  liau- 
Mter  an  der  Klofterkirche  su  Loifch 
(1144— 1152);  in  der  Krypta  des  Do- 
mes zu  Freifing  ift  Litttpredit  thKtig,  und 
.Mbero  wölbt  12 19  die  Apoftclkirche  in 
Köln.  Vgl.  Schultz,  .Mwin,  die  (K  titfchcn 
Dombauuieiller  des  Mittelalters  in  I  >ohme. 
.  Kund  und  KiinÜIer  des  Mittelalters  und 
I  derNeuxeit.  Leipzig  1877.  ErfteAbthlg. 
Erfter  Band. 
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deten  lieh  jetzt  unabhängig  von  dielen  iblche  aus  Bewohnern  der 
Städte.') 

Die  Entflehung  der  weltlichen  Bauhütten  des  Mittelalters  hat 
bis  jetzt  noch  nicht  klar  gelegt  werden  können,  und  die  Tradi- 
tioneo  der  heutigen  Freimaurer,  welche  mit  Recht  ihren  Urfprung 
auf  jene  zurückleiten,  haben  eher  zur  Trübung  als  zur  Klärung 
des  wahren  Sachverhaltes  beijretrapfen.  Auch  über  das  Verhält- 
niCs  der  Haiihütten  zu  den  lUidtilchcn  Zünften  herrfcht  nuch  keine 
völlige  Klarheit;  docli  können  wir  wohl  als  gefiebert  anfehen,  dafs 
fie  während  der  Blüthczeit  der  Gotliik  nicht  zünftig  waren,  dais 
de  nicht  gewiffen  Städten,  fondem  einzelnen  Bauten  an- 
gehörten, mit  deren  Vollendung  fie  fortzogen,  um  fich  an  einem 
andern  Orte  Thätigkeit  zu  verichafTen,  oder  fich  auflöftea  Bei 
gröiseren  Bauten  aber  war  diefes  nicht  erforderlich,  da  deren 
Vollendung  mehrere  Menfchenalter  oder  gar  Jahrhunderte  in  An- 
fpnich  nahm.  Die  einzelnen  Bauhütten  waren  Haupthütten  unter- 
geordnet. So  \  crbanden  fich  die  W'ilTenden  im  Haulach  /ai  einer 
grofsen  \'ereinigung ,  die  um  fu  mehr  von  Bedeutung  wurde  und 
zu  um  fo  giöfserem  Anfehen  gelangte,  je  gewaltiger  der  monu- 
mentale Sinn  unter  den  Dienern  der  Kirche  und  unter  dem  Volke 
der  reichen  und  mit  Freiheiten  aller  Art  ausgeflatteten  Städte  fich 
entfaltete.  In  Stralsburg  foU  unter  Erwins  Leitung  eine  derartige 
Hütte  gegründet  und  von  Kaifer  Rudolf  nüt  Privilegien  ausgeflattet 
worden  fein,  unter  denen  das  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  nicht 
das  unwichtigfte  war.  Für  den  letzten  Zweck  wurde  ftets  unweit 
des  Bauplatzes  auf  dem  hiernach  benannten  .Maurerhofe  eine  höl- 
zerne Hütte,  die  Hütte  der  Bauleute,  errichtet,  in  der  aller  Streit 


1 ;  Auch  in  der  Spätzcit  des  Mittel- 
alters treffen  wir  in  einzclucn  Klöllern 
aoch  Baumeiiler  unter  den  HrUdern,  die 
TieUeicht  Torher  Bfitglieder  von  weltUchen 
mitten  oder  Zünften  gewefen  wmien.  So 
ifl  an  einem  Gewölhträycr  in  der  Do- 
minikanerkirche 7U  Regen->l>ur^  der  15au- 
meifter  als  Month  mit  dein  Zirkel  in 
der  Hand  dargellellt.    iier  Laieubruder 


Georfj  aus  dem  Kloller  Salnianiisw eiler 
erbaut  1402  — 1410  die  durchbrochenen 
Dachthttrme  der  Kirche  und  des  Refck- 
torion»  in  Bebenhaufen.  Der  KonTent- 
bruder  des  Benediktinerordens  Heidi- 
bcrg  von  Nieder-Allaich  erbaut  1331 
die  Kirche  zu  Krauenau  bei  Rejjen  n.  f.  w. 
V^^l.  (^tte,  M.mdliuch  der  kirchlichen 
Kuntl-Archäulugie  üd.  II.   S.  486. 

2* 
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entfchieden  wurde.  Alsdann  foUen  eigene  Statuten,  die  unter  dem 
Verfcfaluffe  des  oberAen  Baumeifters  und  einiger  Amtsmdfler  ver- 
wahrt und  geheim  gehalten  wurden,  entworfen  worden  fein.  Die 
in  Regen^urg  1459  befchlolfene  Steinmetzordnung  lä&t  mit  Sicher- 
heit darauf  fehlieläen,  dais  ähntiche  Satzungen  fchon  früher  be- 
(landen  haben.  ^)  Hiemach  ifl  mindeflens  nicht  zu  bezweifeln»  dafs 
die  Bauhütten  des  Mittelalters  von  den  Zünften  der  Städte  fich 
in  wefentlichen  Stucken  unterfcheiden ,  dafs  he  insbefondere  mit 
ihren  Freiheiten  nicht  an  die  V  erordnungen  der  einzelnen  Städte 
gebunden  waren.  Ihre  Mitglieder,  aus  Meillem,  Parlieren,  Gefellen 
und  Lehrlingen  (Dienern)  belachend,  bilden  ein  wanderndes  oder 
wenigilens  nicht  an  die  Scholle  gebundenes  Künitterthum,  das  mit 
feinen  eigenen  Gefetzen  fich  losfondert  von  dem  Spielsbürgerthum» 


i)  So  heiftt  es  im  Anfange  diefer 
wichtigen  Uikunde:  »Im  Namen  des  Va> 

ters,  des  Suns  und  des  Heiligen  GeifLs 
und  der  wUrdigcii  Mutter  Marien  und 
auch  ir  fcligcn  Diener,  der  Ueilij^en  Vi<T 
gekrönten  zu  ewiger  GcdechtnilTe.  an- 
gefehen,  dais  rechte  Früntichaft,  E  i  n  h  e  1  - 
ligkeit  und  Gehorfamkeit  ift  ein  Fun- 
dament alles  gutten;  darurob  und  durch 
gemeinen  nutz  und  freuen  \Wllen  aller 
Filrflen,  Grofen,  Herren,  Stetten,  Stiflter 
und  KIöHern,  die  Kirchen.  Cöre  oder 
ander  grofse  Sleynwerk  uml  Gebäue  jetzt 
machent  oder  in  künftigen  zitten  machen 
möchtend:  das  die  deftebas  (daft  diefe 
defto  beffer)  verfolget  und  verfehen  wer» 
dent,  und  auch  uinb  nutz  und  Noth- 
durfft  willen  aller  Meifter  und  Gefeilen 
des  ganzen  Hantltwcrcks  des  Steynwercks 
und  Steinmetzen  in  diitl'chcn  Landen,  un 
befonder  stt  verfehen  zwOfchent  den- 
felben  des  Handwercks  kfinftige  zwef> 
trachten,  myffehelle,  Kumber,  Coden  und 

Schaden,  die  den  denn"  cttel  icher 
unordentlicher  Hände  1  u nj^'c  halb 
undcr  et  te  liehen  Meiilcrn  fchede- 
lich  geUttcn  und  Ichwerlich  ge- 


wefen  flnd  wider  foliche  gute  Ge> 
wohnheit  und  alt  herkommen,  fo 

ir  altfordern  und  liebhaber  de» 
H a n d w c r c k h  V o r  alten  zitten  In  g u - 
t  e  r  ni  e  y  n  u  n  g  e  e  h  e  n  t  h  a  h  t  u  n  d  h  a  r  - 
b rocht  haben t,  Aber  darine  in  rech- 
ten frydelich  wegen  zu  Tuchen  und  fiir- 
baft  zu  bliben;  So  hant  Wir  Meifter 
und  Gefeilen  deffelben  Hantwercks 
alle,  die  dann  in  Kapittels  wife  bv 
einander  gewefen  fint  zu  Spyr,  zu  Strof-.- 
bürg  und  Kegensburg  im  namen  und 
anitatt  unter  und  aller  ander  Meiller 
und  Gefellen  unfers  gantzen  gemeinen 
Hantwercks  obgemeldet,  Solich  alt 
Harkumen  ernflwert  und  geluttert,. 
und  Uns  difer  Ordnunge  und  Brüder- 
fchaft  glellich  und  freyntlich  vereynt,  und 
die  einhelleklich  uRgefetzet,  auch  gelobt 
und  veriprnchen  für  uns  und  alle  unl'ere 
Nachkümmen  getrüweltch  zu  halten,  alfo. 
hiernach  gcfduieben  ftett«  folgen  die 
Artikel)  Nach  Janner  a.  a.  O.  S.  «52. 
Die(e  Uriiderfchaft  unifafste  das  (lldHche 
und  wefUiche  f^eutfchland.  Hauptorte 
waren:  Stral'i-hurg.  \N  icn  und  t'öln,  denen, 
eine  gewiffe  Su|)e[iurität  zuerkannt  wurde« 
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Avie  es  in  den  Städten  mit  ihren  ftreng  gegliederten  und  an  die 
SdioUe  gebundenen  Zünften  ficfa  leicht  ausbilden  konntei  das  fich 
frei  und  giofs  ftihlt,  nicht  weil  es  einem  Stande  angehört,  fondem 
weil  es  das  Bewulstfein  von  der  hohen  Bedeutung  diefes  Standes 

flir  die  Menfchheit  in  fich  hat,  weil  es  über  den  befchränkenden 
(ieletzcn  tler  Allgemeinheit  lieht.  Üiefem  freieren,  höheren  KünÜler- 
tluini  enlfpreclicn  denn  auch  ihre  Lcilluni^cn.  die  zum  Himmel  empor 
lleigenden  Dome,  ihre  Erhabenheit  und  der  Krnlt  und  die  Würde 
ihrer  Formen.  So  erklärt  fich  auch  leicht  die  Einheit  der  Bau- 
werke diefes  Stiles  in  der  Kompofition  und  in  den  Formen. 

Diefe  freiere  Stellung,  welche  den  Bauhütten  eingeräumt  war, 
wird  auch  durch  den  Umlland  beftätigt,  dals  ihre  Mitglieder  an 
den  politilchen  Handeb  der  Städte  weiug  betheiligt  fmd,  und  wenn 
VioUet-le-Duc  fagt:  »Si  les  corporations  attach^es  aux  bitiments 
<»nt  beaucoup  travaillc  pendant  le  nun  en  age,  .si  elles  ont  laisse 
des  traces  remanjuables  de  leur  habilete,  au  point  de  vue  poli- 
tique  clles  ne  prennent  pas  limportance  de  beaucoup  d'autres 
corporations.  On  ne  les  voit  gudre  se  meler  dans  les  troubles 
des  communesy  r^clamer  une  extension  de  privil^es,  imposer  des 
conditions,  former  ces  puissantes  coalitions  qui  inqui^törent  si  long- 
temps  la  royaut6»<  fo  haben  wir  den  Grund  für  diefe  Erfidiemung 
wohl  auch  in  der  von  der  ftädtifchen  Verfsifrung  unabhängigen 
Oi^amlation  der  Bauhütten  zu  Tuchen. 

Neben  dicfen  weltlichen  Hauhultcn,  die  fich  aus  den  kirch- 
lichen entu  ickelt,  in  iJcutfchland  ihren  LVfprunj^  und  fich  \  on  hier 
aas  in  die  übrigen  Lander  verbreitet  hatten,  beilanden  auch  Bau- 
zünfte, welche  den  ßedürfniffen  des  Privatbaues  Rechnung  trugen. 
Es  waren  diefes  die  Zünfte  der  Maurer,  zu  denen  auch  Stein» 
metzen,  Gips-  und  Mörtelbereiter  gehörten.  Wenigilens  finden 
fich  derartige  Zünfte  in  Frankreich  fchon  um  die  Mitte  des  drei- 
zehnten Jahfbunderts.  Im  Jahre  1258  liels  Stephan  Boileau,  Stadt- 
präfekt  von  Päris,  die  Statuten  (Ummtlicher  dort  beftehenden  Ge- 
werbe nach  den  eigenen  Anj^aben  der  ZunftgenolVcn  aufzeichnen; 
unter  diefen  Statuten  befinden  fich  auch  die  der  Maurerzunft, 
welche  ihre  Mitglieder  aus  den  genannten  Gewerben  zutammen- 
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fetzte,  und  die  unter  der  Leitung  eines  vom  Könige  ernannten 
Meifters  fland.')  Diefe  Trennung  der  wefentlich  im  Dienfte  der 
Kirchen,  vorzugsweife  bei  der  Erbauung  der  grolsen  Kathedralen 
befchäftigten  Bauhütten  von  den  Ilädtifchen  Bauzünften  hat  noch 

infofem  viele  Wahrfcheinlichkeit  flir  fich,  da  die  Zünfte  bereits  befan- 
den, als  die  I'^rbaiuiii«;  der  kirchlichen  (iebäude  in  die  liiinde  der 
Laien  iibert^inc;,  allo  \  ur  der  KntllehunLj  tlcr  w  eltliclu-n  lluiiuitten. 
Hierdurcli  erklärt  lieh  auch,  weshalb  gerade  diele  nullelallerliche 
Vercinit^ung  und  nicht  die  Zunft  eines  beliebigen  anderen  Hand- 
werkes in  dem  Bunde  der  Freimaurer  fich  bis  zum  iieutigen  Tage 
fortpflanzen  konnte. 

Auch  die  erhaltenen  Urkunden*)  der  Bauhütten  felbfl  fcheinen 
liir  deren  Unabhängigkeit  fowohl  von  den  ftadtifchen  Bauzünften  im 
Allgemeinen  wie  von  den  Maurern  im  Befondren  zu  fprechen.  In  der 
Steinnictzordnunj,^  vom  Jahre  1459  heifst  es  im  Artikel  iS:  >Ilem: 
welicher  Meitzer  auch  n«>ch  nit  in  die  Ordenuni^^e  der  W'erklütt  il\ 
herfurdert,  l\x<^q  do  ein  ( ielelle  zu  einem  solichem  Meiller:  der 
Gefeile  lol  darumb  nit  Itrofwürdig  im.  desglichen,  züge  auch 
ein  Gefeile  zu  einem  Stattmeifter  oder  zu  einem  andern 
Meifter,  mag  er  do  geiurdert  werden:  das  mag  er  wol  tun,  uflf  das 
ein  jegliche  Gefeile  (lirderung  fuchen  magk.«  Hiemach  gehörten 
alfo  die  (tädtifchen  Meifter  nicht  zur  Bauhütte,  da  es  fonft  felbfl> 
verftändlich  war,  dafs  ein  Gefeile  der  letzteren  bei  ihnen  arbeiten 

l)  \'gl.  Collcctioii   de  docuiiicnts  hidnmctzordnumj ,  die,  in  wclentlichcn 

in^ts  sar  rhistoiK  de  Fnuice  in  Rigic-  Stacken  der  von  1459  ähnlich,  in  einer 

inent  sor  les  arts  et  m^tiers  de  Paris  Abschrift  aus  dem  Jahre  i486  erhalten 

aaXIU.siicle,her.vonI>epping.  Schnaafe  ift;  Tie  ift  beftimmt  ftr  die  Bezirke  von 

a.a.O.  Bd.  IV.    2.  Aufl.    S.  214.   Letr-  Magdeburg.  Ilalherftadt.  Meif'^cn.  Thü- 

tercr  Lnfst   den   Bc^'rifT  iK  r   Hütten  mit  rinjjen  und  Harzlaiid.    Kint' andere  Slein- 

dem  tlcr  Hauziintte  (ich  <lecken.  inetzordnunjj  Üannut  aus  dem  jähre  1 563, 

2;  Die  übeu  zitierte  Urkunde  aus  gehurt  allb  nicht  mehr  dem  Zeitaller  der 

dem  Jahre  1459,  die  jedoch  nur  als  eine  Gothik  an.  Als  Grand  fltr  ihre  Ablafliing, 

Eraeuerangs»,  nicht  als  die  GrOndangs-  die  auf  Verlammltt*^[en  tu  Bafel  tmd 

Urkunde  der  Wreinigung  anzufehen  ifl,  Strafsbnig  gefchah,  werden  »vil  unord- 

uurde  im  Jahre  I498  durch  Kaifcr  Maxi-  nun^cn  und  mifsbreuch  in  dem  Stein- 

iiiilian  heftätigt.    Aus  dem  Jahre  1462  inetzen  Handwerk«  angegeben.   Vgl.  die 

Itaiunit   die  Torgaiier  oder  Kochlitzcr  Urkunden  bei  Janoer  a.  a.  O.  S.  251  etc. 
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durfte.  Dalfclbe  gilt  von  den  Maurern,  wie  aus  folgenden  Stellen 
der  Steüunetzordnungen  hervorgeht  Im  Artikel  8  der  Steinmetz- 
ordnung vom  Jahre  1459  l^^t  es:  »Were  es  auch,  das  man  den 
Murer  bedürflte.  Es  were  ftdn  zu  hauwen  oder  zu  muren,  dazu 
iie  dauwelig  find:  die  mag  ein  Meifter  wol  fördern,  umb  das 
die  hcrn  nit  gelumt't  wcrdent  an  ihrem  Werk.«  Unter  der  Or- 
dcniin<T  der  Dit-ner  iLehrliiifre;  in  derielben  Steininet/.ortlnung*) 
\\\  ausdrücklich  verboten,  dafs  der  Lehrling,  der  bei  einem  ^kulrer 
gedient  hat,  vor  drei  Jahren  aus  diefeni  Stande  entlalVen  werde, 
in  der  Ordnung  vom  Jahre  1563  wird  diefe  Zeit  fogar  auf  fünf 
Jahre  feligefetzt'^),  und  in  eben  derfelbcn  heilst  es  in  Art  lO 
ausdrücklich:  »Were  es  auch,  dz  man  der  Maurer  bedörfite, 
es  were  an  einem  fundament,  oder  zu  mauren  an  einer  mauren, 
darzu  Tie  tuglich  feind;  die  nia<^'  ein  Meifler  wol  fiirdem,  umb 
das  die  Herren  nit  gefaumpt  werden  an  iliren  wercken;  und 
die  alfo  trefürdert  werden,  lollen  unbekümmert  lein  mit  dieler 
Ordnung.  Weiter  lullen  tie  aucli  nit  ant^ellellet  werden. 
Stein  zu  iiawen,  darumb  fie  nicht  gedient  haben  nach 
unfer  Ordnung.«  Dals  derartige  Verhältniffe  in  Frankreich,  und 
hier  aller  Wahrfcheintichkeit  nach  noch  früher  als  in  Deutfchland, 
unter  dem  Stande  der  Bauenden  ebenfiiUs  befanden  haben,  kann, 
obgleich  uns  beftimmte  Nachrichten  nicht  vorliegen,  auch  daraus 
^dchloffen  werden,  dals  unter  den  Verbrüderungen  neben  den 
Zimmerleuten  und  den  Maurern  die  Steinmetzen  als  befon- 
dere  Zunft  i^enannt  werden.  Aus  den  Steinmetzen  letzten  lieh 
ja,  wie  wir  gefehen,  die  Bauhütten  zul'ammen.  Die  ältelle  Urkunde 
über  Verbindungen  der  Steinmetzen  in  England  Ibll.  aus  der 

1)  Steiniuetzorduuu^  von  Jahre  1459  s)  Steiamet2orüuun|;  voiu  Jahre 

Art.  42:  »Wer  ei  andi,  das  dner  <  Art.  65.  Item:  »Ob  dner  einem  Mattier, 

doem  Murer  getSeot  und  nan  zu  einem  j  der  kein  Steinmetz  ift,  etliche  zdt  ge- 

Weilanum  Immen  und  «on  Xme  das  '  dient  hatte;  die  felbtge  zeit  foll  Iceinem 

leren  %vontc;  fo  fol  derfclb  Werkraann  helfen,  noch  keinem  Diener  an  den  fllnf 

einen   loliclicii    Diener   avich   nit   unter  jaren  abgchn,  ürndern  fiinfT  'ar  l'oll  er 

(Iry^'cn  Joren  zu  einem  diener  uiTneiiien  einem  Steinmetzen  dienen,  wie  obüehet.« 
unge  verlieh,  c 
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lAaX  von  1427  bis  1445  (lammen^);  fie  befafst  fich  mit  der  Zunft- 
fage»  den  Gefetzen  und  der  Legende  von  den  »vier  Gekrönten«.*) 
VÖKX  erhielten  die  Steinnietzen  den  Namen  Freimaurer  (freeomason) 
zum  Unterlcfaiede  von  dem  gewöhnficfaen  Maurer  (rough-mason) 
und  (chon  im  Jahre  12 12  konunen  die  Ausdrücke  liberi  muratori 
und  sculptores  lapidum  liberorum  vor,  die,  wenn  wir  die  gefdul 
derten  Verhältniffe  in  Deutfchland  berückfichtit^en,  von  denen  die  eng- 
lifchen  kaum  abi^ewichen  haben  möchten,  auf  die  S<inderH<.  llunL(  der 
Steinmetzen  und  eine  Verbrüderung  derlelben  Ichlielsen  lallen.  Dafs 
fie  fchon  früh  eine  befondere  Verbindung  eingegangen  waren,  geht 
auch  aus  dem  Verbot  vom  Jalve  1 360  hervor,  welches  fich  gegen 
Congregationen,  Kapitel,  Verordnungen  und  Eide,  die  fie  unter 
fich  eingehen,  richtet.*) 

Mit  dem  Uebergaoge  der  Bauhandwerke  aus  den  Händen 
der  Klöfler  in  die  des  Laienthums  hörte  keineswegs  der  Etnfiufe 
der  Kirche  auf  ihre  Bauten  auf.  Sie  befchrankte  fich  nur  jetzt 
auf  die  Stellung  als  Herrin  des  Baues,  als  Auftraggeherin,  deren 
Wunfclie  den  Meillern  der  Bauhütte  maisgebend  bleiben  mulsten.^) 


i)  Vgl.  H.  Wagner,  FrdiMiicr-LogeB  I  der  Legende  voa  den  nndem  vier  in 

in  Handbuch  der  Architdktnr.   IV.   4.  .  den  Beigwerken  tum  Chiiftenthunt  be> 

S.  299.  Dtefe  Uikoade  wurde  von  Hnlli-  '  kehrt  wocden  fUn.  Nur  dudi  eine  frr- 

well  im  britifchen  Mufenm  na%e{anden  thtimliche  AufTafTun^  foll  von  diefen  f^nf 

und  ftammt  nach  Jan ner  aus  der  zwei-  Patronen  iHf  Tiezcichnuii}^  Huattuor  ("o- 

ten  Hälfte  des  vierzehnten  Jabrhun-  ronati  /u  «ii-r  (Jnippe  des  Severus  und 

dcrls.  j  feiner  GcnolTen  gekommen   fein.  Die 


3)  Diefe  »vier  Gekrönten«,  find  die  {  Reliquien  fimmtlicher  Blntiengen  licfc 
Patrone  der  Banhfltten.   Uebcr  die  Nn>  |  Pabft  Leo  IV.  in  die  Kkche  der  Qoat- 


tnen  diefer  Mirtyrer  ift  man  noch  nicht 
einig;  es  werden  zwei  vcrfchiedene  Grup- 
pen anijej^ehen ;  zu  der  einen  gehören 


tnor  Coronati  (jetzt  Quattro  Coronati) 

Übertragen. 

3)  Vpl.  Kindel,  Gesch.  der  Freinuut^ 


Severus,   Sevcrianif> ,   Carpophorus  und  rerei.   3.  Aufl.   Leipzig  1S70.   S.  83. 

Victorianus,  zu  der  andern  Claudius,  Ni-  ]          4)  Neben  oder  über  dem  techni- 

eoftratos,  Symphorianus,  Callonus  und  ,  fchen  Banndfter  ftand  gewBhnlidi  ein 

Simplidos.  Die  letztere  Gruppe  könnte  1  Vertreter  der  Kirche  oder  des  MagUtcats» 

angezweifelt  werden,  da  hier  fflnf  Na-  '  der  auch  wohl  Baumeifter,  ferner  guber» 

men  genannt  werden.   Allein  nach  I.m-  nator,  magister  fabricae  oder  rector,  pro- 

ner's  Unterfuchungen  ift  fie  trotzdem  die  visor  et  adniinistrator  ^jenannt  wird.  Jener 

unter  der  Uezeichnunj^  Quattunr  Goronati  wurde  ebenfalls  verfchiedcn  bezeichnet, 

verehrte.    Siinplicius  foll  nämlich  nach  nämlich  als    •thumbmayfter,  magister 
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Ja,  mdem  fie  fich  von  der  unmittelbaren  Ausfiihning  der  Bauten 
zurückzog,  konnte  (ie  um  ib  höhere  Anforderungen  an  die  Bau- 
meifter  fteUen,  da  fte,  über  die  engen  Schranken  des  handwerk- 
lichen Schaffens  hinwegfehend ,  fich  zu  um  fo  kühneren  Vorftel- 
lungen  aufTchwingen  und  die  höchften  Anforderungen  an  die  um 
Luhn  arbeitenden  Bauhütten  1  teilen  konnte.  Die  Anre<runuen, 
welche  fo  einerfeits  die  Kirche  den  Bauleuten  und  welche  anderer- 
feits  diefe  durch  den  Ehrgeiz  und  Wetteifer,  jene  zu  befriedigen, 
fich  felbft  gaben,  bildeten  einen  mächtigen  Hebel  für  die  künlt- 
lerücfae  Thätigkeit  Vor  allem  aber  wirkte  die  Kirche  mit  zur 
Herbeüchafllung  der  grolsen  Koften,  welche  die  gewaltigen  Bau- 
Unternehmungen  verur&chten.  Hierzu  genügte  das  von  der  Kirche 
erworbene  Befitzthum  allein  nicht,  und  die  Kirche  vcrfchmähte 
daher  auch  die  Bewilligung  von  AblülVen*)  nicht,  wenn  es  fich 
darum  handelte,  zum  Gottesdienlt  würdige  Stätten  herzurichten. 
Der  KinfluN  der  Kirche  auf  die  gotliifche  Baukunlt  blieb  fogar 
ein  Ib  nachhaltiger,  dafs  wir  gewiffe  Orden  vorzugsweife  als  die 
Verbreiter  diefes  neuen  Stiles  anlehen  mülTen.  Sie  waren  es  auch, 
wek^he  ihn  von  Frankreich  nach  einigen  Gegenden  Deutfchlands 
brachten.*) 

An  der  Entilehung  des  gothifchen  Stiles  haben  die  Bau- 
hütten keinen  Antheil,  da  diefelbe  ihnen  zeitlich  vorausgeht.  Für 

eine  Theilnahme  der  alterten  zunftartigen  BaugelelHchaften  aber 
fpricht  nur  der  eine  beglaubigte  Umlland,  dafs  die  rüdfranzöfifchen 
Städte  ihre  alten  Einrichtungen,  alfo  auch  eine  Sonderung  in  Col- 
legia  oder  Zünfte^)  feit  der  Römerherrfchaft  beibehalten  hatten, 

opctk,  nwgiiter  fitbricM,  Wefkmdfler,  '  wihile.  Vgl.  Eunen,  Quellen  nv  Gefell. 

Bmnieifter  des  Domes,  maxister  labfice  |  der  Sudt  Cöln,  II,  277. 

ymnie   doim .   Wcrkmcifter  in    summo,  2^  Vgl.  weiter  unten  die  Erdeter* 

I)omwerkiueyfter,  Doymmeirter,  rector  oogen  über  Klnsterbauten. 

Cabricae.«  3)  Die  Collegia  oder  Zünfte  iler 

l)  Dm  Kölner  Domkapitel  erwirkte  Rfluner,  fdt  Numa  Pompilios  beftehend 

▼or  dem  B^nn  det  NenbAues  vom  Pabfte  >  und  wegen  politifcher  Verltiltniflie  mehr- 

Innooent  IV.  eine  Ablafibnlle,  die  un  |  &ch  untcidrllckt,  enduidten  flute  liOtglie* 

21.  Mai  1248  lu  Lyon  aus^^t-ft'  lU  wurde  der  ab  Begleiter  der  Legionen  in  die 

und  ein  Jahr  nnd  40  Tage  Ablaft  ge-  entfimiteften  Linder.  Das  CoU^om  der 
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und  auch  im  Norden  Üädtifches  Leben  mit  ähnlichen  Einrichtungen 
fich  früh  entwickelte.  Mit  der  Entwicklung  eines  Bürgerthums 
aber  hängt  die  Entftehung  der  Bauhütten  und  Zünfte  innigft  zu- 
iammen. 

Anders  fteht.es  um  die  Entwicklung  der  Gotfaik.  Für  diefe 
find  die  Bauhütten  mafsgebend  geworden,  mit  ihnen  aber,  und 

wohl  in  liöchftcin  Grncle  für  die  weltliclie  Architektur,  auch  die 
Hädtilchcn  Ziinftc  de.N  Baui^ewerbcs,  in  denen,  wie  wir  aus  der 
oben  zitirlen  Stelle  entnehmen  können,  die  Gelellen  der  liuiluitten 
gleichfalls  Aufnahme  fanden.  Der  letztere  Umlland  erleichterte 
wefentiich  die  Verbreitung  und  das  Verlländnifs  fiir  den  neuen  Stil, 
der  bald  überall  die  Oberhand  gewann«  wenn  auch  der  romanüche 
Bauftü  in  jenen  Gegenden,  wo  er  feine  fchönllen  Blüthen  gezei- 
tigt hatte,  nicht  fo  leicht  zu  überwinden  war.') 

Wenn  wir  bei  diefer  allgemeinen  Betrachtung  über  die  Ent- 
ftehung  des  gothifchen  Stiles  vielfach  auf  \'ermuthungen  und 
Schlulte  aus  dem  ^erini^^en  uj  kuiidlichcn  Material  an^^ewielcTi  waren, 
fo  füllen  die  Thatlachen  einen  Theil  der  gebliebenen  Lücken  aus, 
obgleich  auch  fie  nicht  genügen,  um  überall  volle  Gewilsiieit  zu 
erlangen.  Bevor  wir  aber  dazu  übergehen,  im  Anfchlufs  an  die 
in  der  Architektonik  des  romanifchen  Stils  gegebene  Schilderung 
über  die  Entwicklung  der  Architektur  in  Frankreich*)  die  Ent- 
hebung des  gothifchen  Stils  auf  Grund  der  noch  vorhandenen 
Thatlachen  zu  beleuchten,  müfTen  wir  zur  Vermeidung  von  Irr« 


Architekten  hatte  von  dem  der  Übrigen 
Handwerke  den  Vorzug  befonderer  Ach« 
tung  voraus. 

l'i  So  wurde  z.  1'.  <i.i>-  Kluitor  /um 
hl.  Geift  in  Mainz  iiu  Jahre  1252  noch 
in  ronMUiifehem  Stile  «tuuit.  Vgl.  die 
Zeitfchiüt  dei  Vereins  rar  Erforfchung 
der  rhciaücfaen  Gefchidite  und  Alter« 
thilmcr  in  Mainz,  II,  4.  Mainz  1864. 
Einzelne  Details  im  Chor  «k  ^.  I  »onies 
zu  Regeiisliurj,' ,  wie  <lic  kurirti  Zicr- 
fäulen  der  Hlcndnilthcn    in  den  L  nter- 


wtnden  mit  ihren  Kaptälen  und  Bafen 

find  durchaus  im  Charakter  der  ^|>:it- 
rnmanilclicii  Kimft  jjcftaltt-t,  obwohl  der 
Kiuwurf  des  I  )onics  durchaus  i,'othilch 
iü.  Der  den  Entwurf  ausführende 
Meifter  konnte  fich  eben  von  der  roma- 
nifchen Bauweife,  in  der  er  gebildet 
worden  war,  nodi  nicht  völlig  loilägen. 
Vgl.  Adler,  der  Dom  zu  Regensborg 
in  der  I»t^cll.  V>i\^.  1875.  >3I  «t^« 
2)  Abtblg.  2.    Kap.  5. 


Digitized  by  Google 


Die  Beaeickuung  des  netten  Stt'ts. 


27 


thümera  darauf  hmweifen,  dafs  wir  die  Bezeichnung  diefes  Stiles 
mit  dem  Worte    <;othifch»*)  nicht  für  glücklich  gewählt  hatten, 

und  dafs  wir  ihn  nur  deswegen  beibehalten,  weil  fich  mit  ihm  im 
Laufe  tler  Zeit  ein  beftimmter  Bej^riff  verbunden  hat.  dafs  wir 
aber  den  Ausdruck  cleutlclier  Stil-  oder  Spit/.bogenllil  ver- 
werfen mülVen,  den  erden,  weil  zu  dicfer  Bezeichnung  keine  Be- 
rechtigung vorhanden  ift,  da  er  richtiger  franzöfircher  Stil'  ge- 
nannt werden  könnte,  den  anderen,  weil  er  das  Wefen  des  Stib 
keineswegs  genügend  kennzeichnet  Der  Spitzbogen  als  folcher  ifl 
kein  Kennzeichen,  welches  blofs  dem  gothifchen  Stile  eigenthüm- 
lich  ift.  Wir  haben  ihn  fchon  im  grauen  Alterthum  bei  den 
Aegyptem*)  und  Aflyrem*),  im  Mittelalter  tn  der  muhamedani- 
fchen  Architektur*  kennen  gelernt,  lo  dal<  man  behaupten  kann, 
er  lei  fall  lo  ah  w  w  die  Anwendung  der  Bogcnlinie  in  der  Archi- 
tektur überhauj)!.  Das  Welen  des  gothitchen  Stils  beruht  vielmehr 
in  dem  System,  welche^  den  Grundrils  und  den  Aufbau,  alfo  Kom- 
pofition  und  Konllruktion,  Innen-  und  Auisenbau  in  folcher  Durch- 
führung beherrfcht,  dafs  das  eine  Glied  nur  als  die  nothwendige 
Folge  des  andern  erfcheint,  die  äÜhetifche  Form  des  Ganzen  und 
Einzelnen  aus  der  Konflruktion  erwächil  und  gleichfam  nur  der 
ftchtbare  Buchflabe  derfelben  ift.  Der  Ausdruck  >SpitzbogeniWc 
aber  kann  leicht  die  X'eranlaiVung  zu  einer  falfchen  Auffafliing  von 
der  Kntllehung  des  gothifchen  Stiles  geben,  tla,  wie  wir  erörtert 
haben*),  auch  Itreng  romanifchc  Bauwerke  in  Deutfchland  die 
Anw  endung  des  Spitzbogens  aus  praktifcheu  Gründen  keineswegs 
verfchmäht  haben. 

Die  Entflehung  der  gothifchen  Konfbuktionsweife,  die  wir  als 
Grundlage  des  ganzen  Stiles  zu  betrachten  haben,  fällt  in  die 
romanifche  Zeit,  und  wir  haben  bereits  in  der  Architektonik  des 
romamfchcn  Stiles'^)  darauf  hingewiefen,  wo  die  erHen  Anfänge 

1)  Diefe  Bc/fichnun^j  ftanimt  von  Vafari. 

2)  Bii.  I.    Abthln.  2,    S.  167. 

3)  ^ß'-  Cesnohi,  Cjpcrn,  leine  alten  Städte,  tiräbcr  und  lenipel.  Deutliche 
Ueberf.  von  Stern.    Jena  1879.  1^ 

4)  Bd.  U.  AbtUg.  2.   S.  96  etc. 

5)  Abthlg.  2.  S.  349— aya 
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zu  finden  find.  Die  <^elchilderten  Hauten  der  IVovence.  jener 
Landicliafteu  Frankreichs,  die  von  jeher  in  innigerer  Beziehung 
zu  dem  römifcben  Reiche  und  feiner  Cultur  gelUnden  haben, 
bilden  den  Ausgangspunkt  einer  ganzen  Reihe  einzelner  konibruk- 
tiven  Neuerungen.^)  Die  Provence  überlieferte  der  Auvergne  das 
neu  Gewonnene;  von  Poitou  kamen  andere  EinflüfTe  hinzu,  und  fo 
vereinigte  fleh  endlich  das  in  Jahrhunderten  in  den  verfchiedenften 
Gegenden  in  der  Architektur  Errungene  zu  einem  einzigen  feilen 
Syllenie.  Da  nun  aber  die  kleinen  Kuppelbauten  der  Provence 
auf  die  grofsen  byzantinifclien  Vorbilder  hinweifcn  und  diele  wie- 
derum auf  Bauten  des  well-  und  oltröniilchen  Reiches,  fo  gelangen 
wir  zu  einem  einheitlichen  hillorifchen  Bilde  der  Entwicklung  des 
Gewölbebaues  von  den  Römern  bis  zur  G^enwart  Da  ^l>er 
femer  die  Baukunft  der  Römer  insbefondere  auch  der  Gewölbebau*) 
fleh  an  die  heUeniflifche  Kunil  anlehnte,  fo  entrollt  fleh  vor  unfern 
Augen  die  Kette  einer  uralten  technifchen  Bewegung,  in  der  fleh 
Glied  an  Glied  reiht  von  den  älteden  Zeiten  der  Cultur  an  bb 
zu  jener,  in  welcher  der  gothifche  Riefendom  mit  feinen  fichtbar 
wirkenden  Kräften  fich  hoch  emporhebt.  Der  Geuolbcbau  in 
feiner  lüllorifchen  ICntwicklung  bildet  lo  ein  beredtes  Zeugnifs  für 
den  Zufammenhang  der  menfchlichen  Cultur  in  den  verfchiedfnen 
Erfcheinungsweifen  der  Gefchichte.  Diefer  Gedanke  allein  hat  fo 
viel  Verlockendes  an  fleh,  dais  wir  uns  veranlafst  fehen  könnten, 
die  Zurückföhrung  der  gothifchen  Konftruktionsweife  auf  die  vor* 
angegangenen  Formen  näher  zu  betrachten.  Allein  wir  haben 
es  hier  blofs  mit  dem  engeren  Gebiete  der  franzöfifchen  An- 
fange zu  thun.    Das  Refultat  jener  Einzelerfcheinungen  war  im 


i)  Dafs  der  Sfritzbogen  Mich  Ar  nicht  ableugnen,  dafo  diefe  VerankAing 

die  Eotwiflening  der  Dicher  Vortheile  ^  Erkenntiüis  von  der  konftniktben 

bot,  haben  wir  bereits  Abthlg.  2,  S.  249  |  Bedeutung  des   Spitzbogens  gebracht 

hervorgehoben.    Diefe  Vortheile  können  haben  kann.    Die  Url'ache  der  Anwen* 

wir  jedoch  nicht  allein  als  mafs^chend  «iung  des  Spitzboi^i-ns  wäre  alsdann  fpiter 

für  die  EDtftehuog  des  Spitzbogens  und  eine  andere  geworden, 

feine  Anwendung  annehmen.  Selbftwenn  j        2)  Vgl.  Bil.  I.    Abthlg.  4.  S. 
diefes  aber  gefchieht,  kann  man  doch 
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WefentUchen:  Die  Entftehiing  des  Strebepfeilers»^)  die  Entftehung 
des  Strebebogens*}  und  die  Anwendung  des  mit  Rippen  ver- 
fefaenen  Kreuzgewölbes.')  Indem  die  französifche  Baukunft  diefes 
mit  jenen  fo  verband,  dafs  der  Gefammtdruck  gewifler  Theile 

des  Mittelfchiffinjewölbes  in  einzelnen  Punkten  der  Mittelfchiffmauem 
^efamnielt  und  die  zwifchen  ihnen  Helfenden  Mauern  entlallet  wur- 
den, indem  fie  ferner  diele  Punkte  dadurch  widerllandsfahiir  machte, 
dafs  fie  von  ihnen  über  die  Seitenfchiffe  hinweg;  nach  den  äufseren 
Mauern  derfelben  dem  Gewölbdruck  entfprechende  Bogen  fchluor 
und  den  Mauern  eine  der  Summe  diefer  Kräfte  entfprechende  Stärke 
an  diefen  Stellen  gab  oder  hier  vielmehr  befondere  Strebepfeiler  an- 
legte» hatte  fie  den  kühnen  Schritt  in  das  Reich  der  rem  kon- 
ftruktiven  Kunft,  in  das  der  Gothik  gethan  und  ihr  Lebensprinzip 
gefunden.  In  mehreren  Kirchen  war  man,  wie  wir  angedeutet 
haben,*:  diefem  Sylleni  l'chon  fehr  nahe  gekommen.  Durchgeführt 
aber  wurde  es  zuerü  bei  dein  Hau  der  Abtei  zu  St.  Denis  bei 
Paris,  die  uns  deshalb  jetzt  zu  belcliäfti^en  hat. 

£s  iil  nicht  als  ein  blofser  Zu^U  anzufehen,  dafs  d<is  Syilem 
der  gothifchen  Architektur  in  einer  zwar  einfachen,  aber  doch 
zugleich  alle  wefentlichen  Beftandtheile  in  fich  enthaltenden  Form 
zuerft  an  der  Abtei  zur  Geltung  gekommen  ill,  welche  als  die  Grab- 
ftätte  der  franzöfifchen  Könige  nicht  blols  auf  das  reichfle  aus- 
geftattet  war,  fondem  auch  eine  befondere  Bedeutung  an  ftch  be- 
anfpruchen  durfte.  Francien  war  durch  feine  natürliche  Lage  umi 
die  Klugheit  feiner  Ilcrrfcher  der  einigende  Mittelpunkt  des  Su- 
dens und  Nurdens  in  Frankreich  und  Paris  der  bedeutendlle  Aus- 
gangspunkt aller  W'illenfchaften  geworden.  Die  Abtei  St.  Denis 
forderte,  als  die  Nothweadigkeit  eines  Neubaues  der  Kirche  Ach 


1)  In  der  Kirche  ra  Moll^is  im  Mertens  fchun  an  der  1070 — 1080  er- 

10.  Jahrhundert  und  in  der  Kapelle  ^  hauten  Kirche  S.  Benoit  sur  Loire  nach- 

S.  Croix  XU  Montmajonr,  Abthlg.  2,  Fig.  «eiabar. 

53 — 56  und  60  und  61,  ferner  in  Notre-  3)  In  der  Kirche  zu  Veaelajr,  Ab- 

Pame  zu  Clermonl-Kerrand ,  cbdf.  Fig.  thlg.  a.    Fig.  73. 

66,  in  der  Kirche  zu  Savin  bei  Poitiers,  .          4"^    So  in  den  Hauten  mit  dem  ent- 

ebdf.  Fig.  67  u.  f.  \v,  I  wickelten   Syltcm   der  Kirchen   ix\  Li- 


2)  Vgl.  die  Kirche  zu  Limoges,Abthlg. 
't  l'tff*  73*         Strebebogen  ift  nach 


moges.  Vgl.  Abthlg.  2.  S.  268.  Fig.  73. 


JO  Abieikirche  au  St.  Denis. 

hcr.ui-^Ücllte,  we^en  ihrer  Hedeuliiii^  von  Iclbll  zur  Anwendung 
der  höcliHen  Mittel  der  Kumt  heraus,  ib  dafs  der  kunllverlländij;c 
Abt  Suger,  der  1121  als  folcher  gewählt  worden  war,  wohl  Ur- 


Fig.  I. 


GOTHISCHES  STRKUF.sv.s  riM  Mrr  Gewölbansatz. 

Nach  Ungewitter. 


fache  hatte,  ficli  nacli  den  Leidungen  auf  dem  Gebiete  der  Bau- 
kunll  uniiulehcn. Kr  zog  auswärtige  Kunüler  heran,  Ib  vieler 

I)  Vgl.  Schoufe,  a.  a.  O.  Bd.  V.  |  S.  31.    Meft«»,  Paris  baugefchichtUch 

S.33.  Redtenbachcr,  Leitfaden  7um  Stu-  |  im  Mittdaltcr  in  l  orfler's  allgemeiner 
dittm der mUtelalt.Baukunft,  Leipzig  188 1.  |  Bauzeitung,  Bd.  8.  Wien  1843.  S.  359. 
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er  habhaft  werden  konnte,  und  war  helhebt.  niit  allen  \\  i  t  keii  von 
Bedeutung  zu  wetteifern.  Er  hat  im  Palall  (den  Thermen)  Diocletian's 
zu  Rom  die  Säulen  kennen  und  hoch  fchätzen  gelernt,  und  er  iuhit 
fich  gefchmdchelt,  wenn  Kenner  der  orientalifchen  Kund  feine 
Werke  höher  preifen  als  die  der  Sophienkirche.  Der  Abt,  welcher 
(ich  felbll  des  Baues  und  feiner  Ausfchmückung  annimmt,  arbeitet 
alfo  mit  vollem  Bewufstfein;  er  kennt  die  auswärtige  Kunft  nicht 
minder  al>  die  tnländifche,  deren  konllrukti\e  Fortfchritte  ihm 
kaum  \  erborgen  bleiben  konnten,  um  lo  weniger,  da  er  Künlller 
der  andern  Provinzen  belchäftigte. 

Die  alte,  von  Pipin  begonnene  und  unter  Karl  dem  Groüsen 
vollendete  Abteikircke  zu  St  Denis  war  bei  der  Bedeutung,  welche 
fie  gewonnen,  und  durch  den  hierdurch  veranlagten  Zudrang  der 
Gläubigen  zu  klein  geworden.  Der  Abt  Suger  begann  die  Er- 
neuerung mit  der  Weftfeite.  Zwei  verjüngte  Thürme  begleiten 
hier  einen  B^ttelbau  mit  drei  Portalen,  von  denen  das  mittlere 
rundboj^ng,  die  beiden  .mdern  Ipitzbogig  find.  In  gleicher  Weife 
weclifeln  die  Bogen  bei  den  drei  l'enltern  iiber  dem  Mittelportal. 
Die  drei  P'enlter  über  dem  nnidlichen  Seitenportal  find  jedoch 
alle  fpitz,  während  die  über  dem  lüdlichen  nur  ein  einziges  mit 
diefer  Bogenform  aufzeigen.  Bei  diefen  iiir  die  Konftruktion  un- 
wefentlichen  Bautheilen  herrfcht  demnach  noch  ein  gewifles  Schwan- 
ken; daffelbe  kann  im  Innern  der  Vorhalle,  deren  Fagade  1 140 
vollendet  war,  ftat^efttnden  haben,  da  zwar  die  aus  einem  vier- 
eckten  Kern  beflehenden  Pfeiler  mit  einer  grofsen  Anzahl  von 
Halbfaulen  belelzt  find,  welche  die  ( iewt »Ibgiirte  aufnehmen,  aber 
nicht  ausgerchloUen  iH,  dafs  die  noch  je/t  Itehenden  Spit/.bo-en 
errt  fpater  an  die  Stelle  von  Rundbogen  getreten  lind.  Manclie 
Einzelnheiten  der  Fagade  erinnern  auch  daran,  dals  der  Blick  des 
Abtes  hier  vielleicht  noch  mehr  nach  dem  Norden,  nach  den 
Bauten  der  Normannen,  als  nach  dem  in  regilem  Fortfchritte  be- 
griflenen  Süden  gerichtet  war.  Das  änderte  fich  aber,  als  der 
Abt  nach  der  Vollendung  der  Weft^gade  zum  Neubau  des  Chors 
fchritt:  denn  hier  finden  wir  zweifellos  die  Errungenfchaften  der 
lüdlichen  ßaukunil  verwerthet.  Wir  erkennen  fie  zuniichll  in  den 
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Kapellen,  welche  ringsum  den  Chor  umgehen  und  tich  dem  äufseren 
Umgang  defleiben  anfchUefsen>  wie  ferner  in  den  Kreuzgewölben, 
welche  im  Spitzbogen  gehalten,  und  deren  kräftige  Stebrippeo 
mit  dünnen  Kappen  bedeckt  find,  in  den  Strebepfeilern,  welche 
in  die  Winkel  zwifchen  den  Kapellen  gelegt  find,  und  endlich  in 
den  Strebebogen,  welche  auf  dtefen  Pfeilern  ruhen  und  die  höher 
gelegenen  Theilc  des  Chores  (Hitzen.  Zu^ieich  zeigt  fich  aber 
auch  die  uralte  \^•rliebe  für  den  RundboL^^en  volli^r  aufj^ei^eben, 
da  auch  die  i  enlter  mit  einem  Spitzboi^cii  ubcrdcekt  find,  ein 
Beweis  dafür,  dafs  das  Gefühl,  des  Abtes  Suger  für  eine  in  allen 
Theilen  hamionifch  gedimmte  Gefammtanlage  fich  während  des  • 
Baues  zu  Gunften  feiner  Werke  entwickelt  hatte.  Von  derfetben 
Klarheit  und  BeiHmmtheit  feiner  Geföhle  und  feines  Willens  zeigt 
die  Art  und  Weife,  wie  er  das  ererbte  Motiv  des  Kapellenkranzes 
vcrwerthet.  Denn  während  in  S.  HHaire  zu  Poitiers,  Notre-Dame 
du  Port  zu  Clermont,  S,  I'ltienne  zu  Nevers  und  S.  Sernin  zu  Tou- 
loule'i  die  Kaprllen  ohne  jede  direkte  Verbindun;^  mit  einander 
den  Chor  umgeben,  bilden  fie  liier  dadurch,  dals  Tie  blols  durch 
Strebemauern  getrennt  lind,  eineii  fortlaufenden  Kranz. 

Diefe  Anordnung  des  Chores  mit  feinen  Gewölben  von  den 
inneren  Säulen  bis  zu  den  äufseren  Strebepfeilern  macht  in  fo 
unverkennbarer  Weife  den  Eindruck  der  That  eines  bewufsten 
Willens,  dafs  man  den  Hinweis  auf  einen  Zufall  nicht  geftatten 
kann.  Mit  diefen  Werken  des  Abtes  Suger  hatte  wirklich  die 
Geburtsfhindc  des  gothifchen  Stiles  gefchlagen.  Allein  der  Er- 
hiider  im  eigentlichen  Sinne  des  \Vorte>  war  tler  L^eniale  Mann 
keineswegs;  leine  1  hat  war,  wie  wir  her\ orjjjehoben  liaben. 
nur  das  Endergebnifs  einer  ianj^^en  Reihe  von  melir  oder 
weniger  gelungenen  Verfuchen.  die  fämmtlich  darauf  ausgingen, 
die  Konftruktion  in  gleicher  Weife  aus  dem  Material  und  den 
Raumformto  herauszubilden,  das  Geiftige,  die  Kraft,  nicht  das 
Materielle,  die  MafTe,  zum  Ausgangspunkt  des  künftlerifchen  Schaf- 
fens in  der  Architektur  zu  machen. 

II  Viullct-Ie-Dttc,  dictionnaire  raisonnö  de  rarchitecture  fnnfaise.    Bd.  I. 

Paris  1858.    S.  6. 

Adamy,  Architektonik.    II.  Bd.    j.  Abth.  \ 
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Obgleich  nun  der  Chor  der  Abteikirchc  zu  St.  Denis  nach 
urkundlichen  und  unbezweifelbaren  Feflftellungen  das  alterte  Bau- 
werk ift,  an  welchem  das  gothifche  Baufyrtem  zur  Anwendung 


Kig.  4. 


GRUNDRISS  DKR  AH  1  K.lKlRlüil.  /X-  S  )     I  )KNIS. 

Niicli  \'  10  1 1  e  { •  I  c  •  I » 11  c. 

gekommen  ift,  fo  tauclien  ittmicr  noch  Zweifel  an  der  Entftehung 
des  gothifchen  Stils  in  Frankreich  auf,  und  /war  mit  dem  Hinweis 
darauf,  dafs  eine  Anwendunj^  ilos  (lewölbes  in  durchgebildeterer 
und  zweckgemäfserer  Form,  als  e^  heim  Kreuzi^ewölbe  des  roma- 

3* 
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nischen  Stils  der  Fall  war,  auch  in  andern  Ländern  (lattge- 
iunden  habe.  Wir  felbft  haben  auch  darauf  hingewiefeo,  wie 
in  romanifchen  Kirchen  Deutfcfalands  nicht  blols  der  Spitdxjgen, 
fondern  auch  das  Kreuzgewölbe  mit  Gurten')  vorkomme.  Allein 
hiermit  war  wohl  ein  Uebergang  zur  gothifchen  Wölbart, 
aber  doch  noch,  lanj^e  nicht  daÄ  Syftcin,  wie  es  in  St.  Denis  uns 
fertig  entjT^e^^entritt,  gewonnen.  Dcutfrhland  blieb  zudem  in  der 
Entwicklung^  diefes  Syllems  zeitlich  weit  hinter  Frankreich  zurück. 
Nachdem  aber  der  nein-  Stil  dort  einmal  Aufnahme  gefunden 
hatte,  wurde  ihm  die  Liebe  aller  KüolUer  zu  Theil,  und  mit 
jenem  Emst  und  jener  finnigen  Ueberlegung,  welche  den  Deutfchen 
von  jeher  vor  dem  leichter  entzündlichen  Franzofen  ausgezeichnet 
haben,  wurde  er  nun  gepflegt  So  erhielt  das  franzöfifche  Kind 
eine  deutfche  Erziehung  von  folcher  Gründlichkeit,  dals  man 
fdnen  Urfprunj^  nicht  mehr  erkannte.  Seine  höchfte  Entwicklung 
und  Icinc  Itrcn^^Üc  Durchführuni^  erfuhr  der  ^othifche  Stil  in 
Deutfchland  -  didi-n  Ruhm  wird  keine  andere  Nation  den  Deut- 
fchen llreititr  machen  dürfen. 

Die  Verbreitung  des  güthilchen  Stils  wurde  durch  die  oben 
gefchilderte  Einrichtung  der  Bauhütten  unterltützt.  Mögen  nun 
kirchliche  oder  weltliche  Baumei(ler  jene  Entwicklung  der  Archi> 
tektur  in  Frankreich  bedmgt  haben,  worüber  eine  Entfcheidung 
wegen  des  Mangeb  an  Urkunden  kaum  möglich  Üt,  das  eine 
kann  als  feftftehend  betrachtet  werden,  dafs  die  deutfchen  Bau- 
hütten fowohl  die  Entwicklung  wie  die  Verbreitung  des  Stils 
bej^iinlhgten,  ja,  dafs  die  innere  lunrichtun;^  dcrl'clben  die  Ver- 
anlaffun<4  zu  jener  Urcnj^en  Ausbildung;  des  .Syltems  und  feiner 
Verbreitung  und  Dauer  in  Deutfchland  wurde.  Ein  folcher  Zu- 
fanmienhang  wird  auch  durch  die  Gcfchichte  der  weltlichen  Bau- 
hütten beftätigt  Ihre  höchde  Blüthe  fallt  mit  jener  des  gothifchen 
Stik  zufammen;  als  diefer  feinem  Ende  entgegengmg,  hatten 
auch  die  Bauhütten  fchon  ihre  Bedeutung  verloren,  und  was  fie 
hinüberretteten  in  die  Zeit  der  Renaiflance,  waren  Formen  ohne 
emfteren  Inhalt 

i)  So  im  Dome  zu  Mainz. 
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Wenn  man  während  der  Blüthezeit  des  gothifchen  Stils  in 
Deutfchland  die  Erinnerung  an  das  Geburtsland  desfelben  völlig  ver- 
loren hatte,  fo  ist  doch  eine  wichtige  Urkunde  aus  frühgothifcher 
Zeit  erhalten,  welche  dahin  gedeutet  worden  ift,  dals  man  diefes 


GRUNORISS  DER  STinSiCIRi  HF  ZI   WIMPFBR  IM  THAL. 

Nach  V.  £{!«. 
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damals  wohl  noch  gekannt  hat.  Richard  von  Dietensheim,  Dechant 
des  ritterlichen  Stiftes  zu  Wimpfen  im  Thal  am  Neckar,  lieis  die 
aifce  Kirche  bis  auf  die  Weftthtirme  abbrechen  und  von  1269  an 
wieder  aufbauen.  Zu  letzterem  Zwecke  berief  er  einen  Baumeüter, 
der  eril  kiiizlich  aus  Frankreidi  und  Ipezidl  aus  Paris  gektMmnen 
war.  »Monasterium  a  reverendo  patre  Crudolfo  pre&to  constnic- 
tuiu,  pre  niiiüa  \  ctustate  ruinosum,  ita  ut  jani  in  proxinio  ruinain 
minari  putaretur,  diruit  ,  heifst  es  an  jener  Stelle  V),  »accitoque  peri- 
tissinio  in  architectoria  arte  latonio,  qui  tunc  noviter  de  villa 
ParisteQsi  e  partibu^  venerat  Franciae,  opere  Francigeno  basili- 
cam  ex  sectis  lapklibus  construi  jubet.  Idem  vero  artifex  mira- 
Inlis  architecture  basilicam  yconis  sanctorum  intus  et  exterius 
omatisstme  distinctam  fenestras  et  columpnas  ad  instar  anaglifi 
operis  multo  sudore  et  sumptuosb  fecerat  expends»  sicut  usque 
in  praesens  humano  visui  ap|)aret.«  Diefe  in  franzöfifcher  Arbeit 
errichtete  Kirche  bot  den  Bewohnern  der  Gegend  einen  unge- 
wohnten Anblick  dar,  wie  der  Chrmiilt  weiter  berichtet,  wes- 
wegen iie  allgemeine  Hew  underunt^  errc*;te:  ,,1'opnlis  itacjue 
undique  advenientibus  nürantur  tain  opus  egregium,  laudaat  arti- 
ficem,  venerantur  Dei  servum  Richarduni  etc."-) 

Dals  diefe  Urkunde  fiir  die  hiftorifche  F'orfchung  nicht  ohne 


1)  BurchardusdeHallis.Chro- 
nicon  bei  Schau  na  t,  VuKleiiiiac 
litterariae  II.  p.  $9  und  die  Chronik 
des  St.  retcrsllifts  in  Wimpfen,  ver- 
frte  Ton  Barcard  von  Hall  ttod 
Diether  von  Hclmftatt,  heraus* 
gegeben  von  F.  W.  E.  Roth  in  den 
Onartalsheften  d.  hi(l.  Vereins  f.  d.  Grofs- 
bervo^nh  Hessen  18H7.  S.  132  etc.  In 
der  l'cberü't/unj;  lautet  die  Stelle :  Er 
brach  das  von  dem  ehrwürdigen  Vater 
GradoUns  erbante  MOnfter,  das  vor  tfber- 
grofrea  Aber  baalXllig  geworden  war, 
ab  «ad  Ulfit,  nachdem  er  dnen  in  der 
BaukunA  fehr  erfahrenen  Steinmetzen 
herbeigerufen  hatte,  der  damals  perade 
Too  Faris  aus  der  Gegend  von  Krancien 


gekommen  war,  die  Bafiliica  in  franzö- 
fifchcrWrirc  aus  pefchnittcnen  gehauenen) 
Steinen  her! U-llen.  1  »erlVlbe  Künlllcr  hatte 
^  den    bewunderungswürdigen    Bau  der 
j  BafiUka,  der  mit  BUdfialen  der  Heiligen 
I  innen  nnd  anfaen  anfs  prlchtiglle  ge- 
fchmttckt  iflt,  die  Fenster  und  Säulen 
'  nach  Art  gemeifselten  Werkes  mit  vielem 
Schweifse  und    hedentendeni  Aufwände 
gemacht,  Iü  wie  e-.  hi-'  ^ej^eiiwärtig  dew 
I  mcnfchlichcn  üelichte  crfcheint. 

3)  Als  nun  das  Volk  von  allen 
Seiten  herbeikommt,  bewundert  es  das 
vortreffliche  Werk,  lobt  den  KUnstler, 
verehrt  den  Diener  Gottes  Richard  und 
trägt  feinen  Namen  weit  und  breit 
umher. 
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Bedeutung  \\\,  lin  t  auf  der  Hand.  Denn  es  wird  in  ihr  ein  früh- 
^'othifcher  Kirchenbau  Deutfchlands  in  direkte  Beziehung  zu 
Frankreich,  und  zwar  zu  demjenigen  Orte  diefes  Landes  gebraditr 
welcher  nachweislich  das  ältefte  Werk  gothifcher  Bauweife  auf* 
zuweifen  hat  Man  hat  nach  Bekanntwerden  diefer  Urkunde  nicht 
gezögert,  fie  zur  Erhärtung  der  Folgerungen,  welche  den  Urfpmng 
der  Gothik  nach  Frankreich  verlegten,  in  Anfpruch  zu  nehmen. 
\\vi\  lu-ucrdings  wird  die  ilir  bisher  zu«^clci^lc  licw  ciskraft  in  Abrede 
_L,fcl\cllt '  ,  indem  der  Ausdruck  i»pus  I'Vancii^ciuini  in  engere  Be- 
ziehung zu  ex  secti-s  lapidibus  gcbracllt  und  der  Werth  liicles 
Gefatnmtausdruckes  nicht  auf  das  Francigenuni  als  die  in  Frankreich 
damals  bereits  übliche  gothifche  Bau  weife,  fondem  auf  sectis 
lapidibus,  auf  die  igefchnittenen  Steine«  gelegt  wird.  Allein  fiir 
diefe  Befchränkung  liegt  trotz  der  erbrachten  Beifpiele  ein  halt* 
barer  Grund  nicht  vor,  da  der  Anblick  der  gefchnittenen  Steina 
unter  denen  \\\t  Quadern  zu  verftehen  haben,  den  Deutfchen 
iciicr  Zeil  keineswegs  ein  fo  fremder  lein  konnte,  wie  der  V'er- 
ialler  jener  Artikel  annimmt.  Denn  wenn  auch  die  beiden  aus 
der  rumanilchen  liauperiode  noch  übrig  gebliebenen  Wellthurnie 
der  Abteikirche  /u  Wimpfen  im  Thale  aus  dunklem  Schieferbruch- 
(lein  und  demnach  aus  unregelmäfsigem  Mauerwerke  erbaut  waren, 
fo  war  doch  Quadermauerwerk  in  jenen  Gegenden  keine  Selten» 
heit,  da  fowohl  Refte  römifcher  Bauwerke,  wie  die  nicht  weitab ' 
gelegenen  und  den  Schreibern  jener  Berichte  ficherlich  nicht  unbe- 
kannt gebliebenen  romanifchen  Dome  des  Mittelrheines  und  manche 
andere  Kirche  aus  sectis  lapidibus  befanden.  Dafs  dem  opus  Franci- 
genuni noch  der  Ausdruck  ex  sectis  lapidihu>  beigefügt  wurile, 
konnte  nicht  minder  gut  als  Beleg  dafür  herbeigezogen  werden,  dals 
der  Schreiber  jener  Urkunde  fich  des  Unterfchiedes  der  neuen 
Bauweife,  der  gothifchen,  von  der  bisherigen,  der  romanifchen,  fo 
klar  bewulst  gewefen  iti,  dafs  er  für  nöthig  erachtet  hat,  durch 
jenen  Zufatz  den  Umbau  als  in  der  gothifchen  Bauweife,  in  der 

I    Keiincrs,  scenia  novum,  Studien  zur  Baugel'cbichte  des  MittelaltCfS  in  der 
Zeitfchr,  f.  biUl.  Kunfl.  22,  Jahrg.,  b.  49  etc. 


Digitized  by  Google 


DU  Wimp/emer  Urkuttde  über  die  Herkunft  der  Gcthik. 


eigentlichen  Weife  der  Steinfclincider  und  Steinmetzen  erbaat 
darzusteUen.  Der  gothifche  Quaderbau  unterfcheidet  fich  ja  von 
dem  romanifchen  wefentlich  dadurch,  dals  diefer  ungebundener 
hinfichtUch  des  Schnittes  der  Steine  war  als  jener,  der  für  die 
konftniktiven  Haupttheile  der  Gebäude  eine  fo  forgfaltige  Be> 
arbeitung  der  Steine  verlangte,  dafs  diefe  nicht  von  den  gewöhn- 
lichen Maurern,  fondern  blofs  von  Steinmetzen  zugerichtet  werden 
konnton:  deswej^a-n  IhkI  .luch  die  «^olhifchen  H.iuhultcn  al>  W-r- 
bändc  der  Steinmct/cn,  nicht  der  Maurer  zu  betrachten,  wie  wir 
dieies  weiter  oben  bereits  aus^^eluhrt  liaben.  Die  Richtigkeit 
diefer  Auffaffung  gewinnt  noch  dadurch  eine  gröfeare  Wahrfchein- 
Uchkdt,  daüs  das  opus  Francigenum  auch  von  dem  Ver&fTer  der 
Urkunde  als  gleichbedeutend  mit  anaglifum^)  opus  gefetzt  ward, 
nach  Art  deflen  die  Bafilika,  die  Fenfter  und  Säulen  gemacht 
ieien.  Mit  dem  Ausdruck  anaglifiim  opus  aber  kann  nur  ge- 
meifseltes  Werk  bezeichnet  fein.  d.  h.  die  Steinhauerarbeiten 
an  der  BafiHka,  insbefondere  da>  Maüwerk  drr  l^'enller  und  die 
inneren  und  äufseren  Pfeiler.  Nicht  alü>  das  Mauerw  erk,  foiidern  die 
neue  Konltruktionsweife  mit  ihren  Spitzbo^i  n,  ilncii  Strebeplcilera, 
Strebebogen  und  ihrem  Mafswerk  konnte  dem  C  hionillen  als  Frem- 
des, Franzöfifches  erfcheinen.  Dafs  der  Erbauer  der  Kirche  ein  Fran- 
zofe  und  fomit  ein  in  |der  gothifchen  Technik  erfahrener  Meifler 
'gewefen  fei,  zu  diefer  Annahme  giebt  der  Bericht  des  Chroniften 
keine  Veranlalfung,  aber  auch  die  noch  heute  wohl  erhaltene 
Kirche  nicht.  Es  ift  vielmehr  nicht  ausgefchloflen,  dafs  der  Er- 
bauer, der  gerade  aus  Paris  angekommen  war,  der  deutfchcn 
Nation  angehörte  und  feine  Studien  in  Fr.inkreich,  und  zwar  direkt 
an  dem  Ausgangspunkt  der  gothifchen  Kunlt  und  an  dem  Mittel- 
punkt alles  höheren  geilligeii  Lebens  jenfeits  der  Vogefen,  in 
Paris,  gemacht  hatte.  Datiurch  erklärt  fich  auch,  warum 
das  Bauwerk  ein  eigenthümliches  Kennzekhen  der  franzöfifchen 
Kompofitionen,  den  Kapellenkranz  des  Chores,  nicht  au&uweifen 


aaagUci  oder  ana^Miti,  worüber  nachzu» 
fehen  in  der  l>cutlchen  üauzeitung, 
Jahrg.  1887.    S.  128. 


^         Die  Wimp/emtr  IMmmät  mhtr  die  Htrim^fi  der  G9Uuk. 


hat,  während  minder  wichtige  Aeufserlichkeiten,  wie  die  B<^eii- 
ölliiuiigen  der  Strebebogen,  an  die  gothifchen  Bauten  unferes 
Nadibarlandes  gemahnen.  Dals  diefer  Neubau  erft  1269  beginnt, 
alfo  zu  einer  Zeit,  ab  die  Gothik  fchon  länger  als  ein  viertel 
Jahrhundert  in  Deutfchland  aufgekominen  war,  thut  feiner  Bedeu- 
tung in  dem  g^enannten  Sinne  keinen  Eintraf^,  da  der  romanifche 
Stil  nicht  plötzlich  verdränjrt  wurde,  fniKk  rn  noch  lan«,^'  in  inals- 
Ljebcnder  W  eile  ficli  äulscrte.  Wenn  man  an  einem  der  verkehr- 
reichlien  und  gröfsten  Orte  Deutichlands  um  das  Jahr  1253 
noch  itii  ronianifchen  Stile  baute,  wie  diefcs  die  Kirche  zum 
hl.  Geill  in  Mainz  ^)  beweift,  fo  darf  es  ficherlich  nicht  auffallend 
erfcheinen,  wenn  in  dem  at^elegeneren  Wimpfen  wen^e  Jahre 
fpäter  ein  Bauwerk  gothifchen  Stils  als  von  fremdem  Ausfchen 
allgemeine  Aufinerkfamkeit  und  Bewunderui^  erregte.  Der  Um* 
ftand,  dafs  an  grofsen  Bauten  zu  Köln  und  Magdeburg  und  an 
andern  Orten  bereits  gothifch  j^ebaut  wurde,  kann  unter  dem 
Hinblick  auf  dicles  lieilpiei  romanilcher  Bauweilo  niclit  als  iri^end- 
wie  ausfchiag^ebcnd  betrachtet  werden.  Die  Thatlachen  Iprcchen 
nach  wie  vor  flir  die  Entftehun^  des  {gothifchen  Stils  in  Frank- 
reich, obwohl  anerkannt  werden  111  ufs,  dafs  gewilTe  konllruktive 
Neuerungen,  die  zum  gothifchen  Stile  hinüberleiten,  auch  in  Deutfch- 
land unabhängig  von  der  Baukunfl  anderer  Länder  gemacht 
worden  And. 

Jene  Thatfachen  aber  wollen  wir  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes halber  hier  noch  einmal  kurz  zufammcnnellen: 

Ti  In  der  rom.mifchen  Zeit  entliehen  kircliliche  oder  klöller- 
liche  Bauhütten,  in  Frankreich  Iciion  liuh  Zünfte. 

2)  Aus  den  klüUerlichen  Hauhütten  gehen  nach  und  nach 
die  weltlichen  hervor,  welche  ihren  Au^ang^unkt  von  Deutfchland 
ndunen. 

3)  In  Frankreich  werden  fchon  früh  Verfuche  zur  Gewinnung 
eines  rationellen  Gewölbefyftems  gemacht 

4)  Diefe  Verfuche  werden  zuerft  durch  Abt  Suger  in  St  Den» 

1;  JeUt  eine  Wirtbfchaft. 
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zu  einem  vollendeten  Syftem,  dem  fogenannten  gothifchen,  durch- 
gebildet. 

5)  Diefes  Syftem  gelangt  als  opus  Francigenum  nach  Deutfch- 
land»  wo  es  unter  dem  Einflufs  der  Bauhütten  (und  Sänfte)  feine 
hÖchfte  AusbOdung  erhält. 

Hicniiil  können  wir  die  allL^cini-inc  Betrachtung;  .ibbrechen 
und  zu  derjenigen  des  Syltenii»  dicler  neuen  ßauweile  im  Allge- 
meinen übergehen.^) 


1)  Zu  S.  39.  Bisher  wurck-  fall  all- 
gemein für  den  Beginn  des  Neubaues 
4er  Stiftsksrche  sa  Wlnkpfen  in  Tiwl  das 
Jahr  1359  mngegebcn,  nur  Adler(Dtfebe. 
Bfltf.  188t«  S.  $4a,  Note  65)  giebt  das 
Jahr  1264  an.  I>ie  Jahreszahl  1259 
ftützt  (Ich  auf  t  iiic  Mitthrilunj^  aus  dein 
18.  Jahrhdt.,  die  vielleicht  <lic  AhlVhrift 
einer  TCifchwundenen  Infchrift  an  der 
Kirche  zu  Wimpfen  Ul  und  Ach  su  Dann- 
lladt  im  Grofilugl.  Haut-  und  Staats- 
AichiT  (Akten.  Stüter.  Fror.  Starkenbvfs. 
Convol.  XII)  befindet.  Diefelbe  lautet: 
Positurn  est  fuiidatiientuin  Wimpin.  Kccle. 
Indictionc  XII.  Anno  ab  incarnatione 
Doi  M.  CC.  LVIV«.  xm»  Kai:  May. 
Die  Scbcibweife  VIV  Ar  9  kommt  — 


luMoiHlcrx  im  i  vjabrlult.  —  nicht  vor; 
das  Urigiual  hatte  vermuthlich  XIX  1,19). 
Richard  von  Dietensheim  kann  erft  I36a 
oder  1 363  Dechanl  geworden  fein,  da  1 363 
noch  Hemicos  als  mit  diefer  WUrde  be- 
kleidet erwähnt  wird  (vgl,  Schannat, 
hifl.  cpis.  VVorm.  I.  S.  tio"*.  Weshalb 
Adler  das  Jahr  1204  an^'ield.  ill  uns 
unbekannt.  Das  Jahr  1269  Icheint  uns 
das  richtige  tu  fein,  da  die  Schreib- 
weife  XIX  dem  13.  Jahrhdt.  entfpricht 
and  das  Jahr  XII  der  Indiction  (lahres- 
bezeichnun^  des  Mittelalters)  auf  das 
Jahr  I26().  auf  das  Jahr  1264  aber  die 
Indiction  VIl  fällt  (vgl.  (irotefend, 
Handbuch  der  hiflor.  Chron  ,  Hannor. 
187a). 


DRiriKS  KAPITEL. 


Die  ästhetischen  Grundgesetze  des  gothischen  Stils  und 
sein  System  im  Allgemeinen. 


a-^  liiiulyllein,  welclies  der  Abt  Sugci  .in  ileni  Chor  der 
Kirche  /II  St.  Denis  zum  crllcn  Male  zur  Anwendung 
j  i)r.ichte,  bildete  zunächll  zwar  das  Endrelultat  der  ver- 


fchiedenartigen  Baubeflrebungen  in  den  Provinzen  Frankreichs;  aber 
es  war  nicht  minder  vorbereitet  in  den  Ländern,  wo  der  von  Deutfch« 
land  ausgehende  romanifche  Stil  im  engeren  und  (Irengeren  Sinne 
vorherrfchte.  Ja,  die  Thatfache  ift  fogar  unanfechtbar,  dafe  der 
romanifche  Stil  in  feiner  fortfchreitenden  Entwicklung  Elemente 
der  Konibiiktion  fchafft,  welche  das  Beflreben  bekunden,  die 
grofscn  architektonifchen  Auf<j^aben  der  Zeit  in  eben  jenein  Sinne 
zu  löfen,  wie  der  {geniale  Erbauer  von  St.  Denis  es  gethan.  Die 
Richtung  der  Baumeider  ging  fowohl  jenfeits  wie  diesfeits  des 
Rheins  darauf,  die  mechanifchen  Kräfte  des  Materials  zum 
Ausgangspunkt  des  KunfKchaifens  zu  machen.  EHe  technifchen 
und  äfthetifchen  Grundgefetze  waren  alfo  in  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Ländern  diefelben.  Dafs  die  technifchen  Grundgefetze 
des  gothifchen  Stils  gerade  in  Paris,  dem  Mittdpunkte  des  fran- 
zöfifchen  Lebens,  zuerft  in  voller  Klarheit  erfafst  werden  und  zum 
Ausdruck  kommen,  ift  aus  allgemeinen  Urfachoi  zu  erklären,  auf 
die  wir  l'chon  genügend  hingewiefen  haben. 
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Vorbereitet  vrar  alfo  auch  fchoo  in  Deutfchland  der  gothifche 
StiL  Der  erfte  Schritt  war  mit  der  Ueberdeckung  der  kirchlichen 
Inoenräinne  durch  Kreuzgewölbe  und  das  hieraus  entgehende 
„gebundene  S3^fleni"^)  des  romanifchen  Stils  gefchehen.  Indem  hier 

die  belüiulere  Art  und  Weife  des  W'olbens  fich  an  die  vorhandenen 
Gruiidnis\  orbilder,  die  .lus  dein  Ouadr.it  entuickelt  waren,  anlehnte 
und  zu^leirli  die  Pfeilertbrni  bedini^tc.  war  dit-  Kt  mllruktion  Ichon 
theilweile  zum  Ausgangspunkt  des  baulichen  Schaffens  genommen. 
Die  ßefchränkung.  welche  man  fich  durch  das  Feilhalten  an  jene 
Gnmdriisfchematen  unwillkürlich  auferlegt  hatte,  wurde  bald  fuhl> 
bar,  und  wie  man  keinen  Andand  nahm,  da,  wo  befondere  Ver- 
hältnüTe  es  erforderten,  wie  z.  B.  im  Dome  zu  Speier,  über  recht- 
eckigen Grundflächen  zu  wölben,  fo  wich  man  auch  ohne  erficht- 
lieh-  zwingende  Gründe  von  dem  alten  Herkommen  ab.  Als  nun 
im  Anfchhifs  an  diefe  naturgemäfse  Bewegung  im  Gewi  »Iheh.iu 
der  Vortheil  der  Diagonalrippen  fowohl  für  die  I'rciheit  in  der 
Verfügung  über  die  Formen  des  Grundrilfes  wie  hinfichtlich 
derjenigen  des  Aufbaues  erkannt  war,  konnte  auch  leicht  der 
letzte  Schritt  gefchehen,  welcher  zum  vollendeten  gothifchen 
Syilem  hinüberfiihrte:  es  konnte  eben  diejenige  Konftruktion  der 
Gewölbe  gewählt  werden,  welche  die  möglichft  freie  Entfaltung 
des  Grundriffes  nach  den  BedürfnifTen  des  Raumes  zuliefs  und 
felbft  zugleich  als  höchfte  Ausnutzung  der  mechanifchcn  Kräfte 
des  M.iti-rials  gelten  mufste.  Wir  Tagen  ausdruckücli:  es  konnte 
diefe  Konflniktion  gewühlt  werden,  und  zwar  cl)ciil«»gut  in  Frank- 
reich wie  in  iJeutlchland.  St.  Denis  aber  hat  Tie  zuertl  gewählt, 
und  damit  dürfte  der  Streit  iiber  das  erltc  Auftreten  des  gothi- 
fchen Stils  nach  feinen  mafsgebenden  Prinzipien  feine  endgültige 
Entfcheklung  gefunden  haben. 

Raum  und  Konfbiiktion  —  um  diefe  beiden  Elemente  kreift 
das  architektonifche  Leben  der  Stile;  aus  und  an  ihnen  entwickelt 
fich  erft  die  äufsere  Form  als  ihr  äflhetifcher  Ausdruck.  Gerade 
der  Umlland,  dafs  der  Erbauer  des  Chores  von  St.  Denis  die 


l)  VergL  Abtheiluog  2,  S.  löa. 
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Die  Klaffiaitüi  des  gothtjcken  Stils. 


Folgerungen  für  die  ällhetifche  Form  aus  der  neuen  Technik  noch 
nicht  vollftändig  zu  ziehen  vcrinochte,  f{)richt  zu  Gunllen  feiner 
Unabhängigkeit  An  der  Entwicklung  des  neuen  Prinzips  und  leiner 
äflhetifchen  Erfchemung  nahmen  Frankreich,  England  und  Deutfch- 
land  Theil,  üi  hervorragendftem  Ma&e  aber  das  letztere  Land 

In  einem  jeden  Kunilwerke  ift  die  aulaere  Erfcheinung  der 
Ausdruck  des  Innern,  und  je  klarer  jene  diefes  unferem  Geftttd 
oflenbart,  um  fo  vollendeter  ifl  es  und  um  fo  krSitiger  und  reiner 
wirkt  es.  Aber  nicht  jeder  Stil  vermag  in  allen  Stücken  für  den 
Schauenden  der  Gegenwart  diele  Bedingung  zu  erfüllen.  GewilTe 
Formen  verlieren  im  Laufe  der  Zeit  den  Zufammenhang  mit  der 
Konllruktion,  aus  der  fie  urfprünglich  entflanden  find,  fie  werden 
traditionell  und  wie  die  der  Natur  entnommenen  oder  dem  freien  Spiel 
der  Phantafie  entfprungenen  Sdimuck«  oder  Zierformen  verwerthet 
So  ift  fdbft  in  der  griechifcfaen  Batikunft  beim  dorifchen  Tempel  der 
Zufammenhang  derTr^lyphen  mit  dem  konftruktiven  Kern  des  Ge- 
bäudes nicht  mehr  zu  erkennen,  da  ihre  Anwendung,  durch  den  Ge> 
brauch  geheiligt,  für  feine  äufsere  Erfcheinung  zur  Nothwendigkeit 
geworden  war.  Der  gothifchc  Stil  in  feiner  vollendeten  Gertaltung 
entwickelt  das  Acufsere  feiner  Werke  aus  dem  Innern  her.ius.  aus  den 
Rauinf( innen  die  Erfcheinung  insgelammt,  aus  den  Konllruktions- 
theilen  die  Gliederung  im  Einzelnen ,  und  indem  er  das  Prinzip  feiner 
Konftruktion  bis  zum  AeuCserften  ausbildet,  fowohl  in  den  gröfsten 
wie  in  den  kleinften  Theüen  und  diefe  Ausbildung  mit  ihrem  ganzen 
Reichthum  äufserlich  darftellt,  erhebt  er  fich  zu  einem  wahrhaft 
Uaflifchen  Stil  im  llrengften  Sinne  diefer  Bezeichnung.  Da  nun 
im  gothifchen  Stil  die  befondere  Art  und  Weife  der  Gewölbe- 
konllruktion  für  den  Grundrifs  und  Aufliau  niafsgebcnd  find,  fo 
find  fic  es  auch  für  die  äulscre  Erfcheinung,  für  das  Kunltwerk 
als  folches,  und  diefes  erweill  fich  fomit  als  das  Endergebnifs 
einer  uralten  technifchen  Aufgabe,  zu  deren  künlilerifcher  Löfung 
die  Vergangenheit,  obwohl  es  ihr  an  Verfuchen  mann^[£sdtiger 
Art  nkht  gefehlt  hat,  den  Schlüflel  nicht  zu  finden  vermochte,^) 

O  Eine  rationelle  Ausmitzuny  des  gleich  zwifchen  den  tragenden  Kräften 
Wölbpriuzips,  die  wefentlich  in  dem  Aus-      und  der  getragenen  Laft  oder  in  da 
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weil  fie  fich  von  der  eingebürgerten  Sprache  des  klaffifcben 
Gnechcnthums  und  des  Römerthums  nicht  loszulöfen  vormodite. 
Auch  der  romanifche  Stil  befais  hietzu  noch  nicht  die  fdb- 
ftSadige  geftakende  Kraft;  ^)  aber  er  bereitete,  wie  wir  genugfam 
angedeutet  haben,  doch  den  neuen  Stil  vor,  der  fdbft  in  feinen 
nd^enfachlichen  Formen  von  der  alten  Tradition  fich  losfagte 
Mit  der  Ncugeltaltung  des  nienlchlichen  Lebens  im  Abendlande, 
die  fich  nicht  durch  ^ew.iltfanie  Uebcrtragung  einer  fremden 
Kultur,  fondern  durch  den  naturgemäfsen  Werdeprozefs  des  Völker- 
icbens aus  der  Eigenthümlichkeit  feiner  Stämme  und  Mitglieder 
heraus  unter  den  Segnungen  der  in  Fieifch  und  Blut  übergehenden 
cfarüUichen  Kultur  entwickelte,  tauchte  auch  der  neue  Stil  auf — 
beide  in  der  Form,  wie  fie  fich  uns  darbieten,  ab  nothwendige^ 
nidit  zufällige  Erfcheinungen. 

Man  liebt  es  noch  heute,  den  gothtfchen  StS  als  den  chrift- 
Hchen  zu  leiern,  und  wir  können  gewifs  jenen  aus  begeif^ertem 
Herzen  gefprochenen  Worten  /Ail^immen,  welche  den  Quadern  der 
Gothik  ein  warmes  Herz  zuerkennen,  in  dem  ein  höheres  Leben, 
die  Sprache  und  der  Geirt  des  Chriftenthums,  pulfiert.*)  Allein  es 
ift  diefer  Begriff  des  »ChriiUichenc  in  der  gothifchen  Baukuoll 
doch  etwas  genauer,  als  es  meidens  übUch  ül,  feftzullellen,  wenn 
er  das  Recht  einer  wiffenfchaftlichen  Beachtimg  in  Anfpruch 
ndunen  wiU. 

Zunächft  dürfte  die  Frage  am  Platze  fein,  weshalb  gerade  die 

gothifche  und  nicht  die  romanifche  Kunfl  mit  dem  Ausdrucke 
schriftlich«  in  dem  genannten  Sinne  bedacht  wird,  obwohl  gerade 
letztere  von  kirchlichen  Kunltlern,  die  erllere  aber  überwiegend  von 
weltlichen,  insbefondere  von  den  Bauhütten,  gepflegt  wurde.  Die 
Antwort  hierauf  kann  nicht  fchwer  £iUen.  Das  Chriftenthum  hatte 
den  germanifchen  Völkern  mit  der  Kultur  auch  die  Baukunll 


bis  ins  Eintdiw  daicbgeftloten  {yUenM' 
tMdieii  Anwendtiiig  der  ftatifchen  Gefetxe 
beacht,  )iat  erit  die  Gothik  zu  Stande 

gebracht. 

I)  Vgl.  Abthlg.  a,  S.  164  etc. 


2)  Reicbenfpefger,  Ang.,  die  dirift^ 
Uch>gennanilche  BanlKonft  und  ihr  Ver* 
hSltnifs  zur  G^enwart.  Trier  1853. 
S.  30. 
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Die  Hedeutung  des  goihi/cktH  Stüs  a/s  eines  ckriftiichen. 


gebracht  und  ihre  Entwicklung  bedingt;   den   llohejjunkt  ciieler 
Entwicklung  bildet  die  gothilclic  Kunll    iJiefelbc  Hegeil lervnig, 
welche  die  Züge  zum  heiligen  Grabe  veranlafsle,  wurde  auch  die 
Mutter  der  Gothik,  das  ift  unzweifelhaft.    Aber  die  Begeülerung 
allein  kann  Werke  nicht  fchaffen,  wie  die  Gothik  fie  geseitigt 
hat;  hierzu  gehört  zugleich  eine  nüchterne,  berechnende  Kraft, 
eine  Kraft,  die  finnt  und  wägt,  eine  Kraft  des  Cirkels  und  des 
Meifsds.    Die  Befjeifterung  der  Kreuzztigler  für  die  kirchliche 
Tradition  t heilt  auch  die  golliirdic  Zeil  noch;  aber  fie  wird  ge- 
tragen \  on  einein   gefunden  Hürgerthum,   welches  in  allen  \'er- 
hältnillcn   leine  Ucbcrlegung  zu  Rathe   zieht,   fie   wird  getragen 
von  der  Reflexion ,  welche  den  geinüthsinnigen  (jerniancn  nur 
vorübei^ehend  verlaiTen  kann.  Der  i'elbftentfagenden  Begeiflerung 
der  Kreuzzüge  folgte  eine  weife  Benutzung  des  Gelernten  für  das 
dgene  Wohlergdien;  ein  weltlicher  Zug  durchdringt  das  Volk, 
das  angefangen  hat,  fdne  eigene  Lage  zu  begreifen  und  zu  ver- 
beflem,  und  indem  diefe  Sorge  für  das  äufsere  Wohlergehen  in 
den  Städten  zu  grolsem  Reichthuin  fuhrt,  hat  auch  die  Kirche 
ihren  \^)rtheil  dax  on,  indem  fie  .uicli  unter  den  veränilerten  \'er- 
hältniÜen  ihre  Rechte  wahrt.     Die  Rcllexion,  die  von  der  Kirche 
felblt  durch  den  Gegeniatz  des  Irdii<  lu  n  viml  Himmlirchen,  durch 
die  Predigt  von  dem  Dualismus  des  Alenichcn  genährt  worden 
war,  durchdrang  und  geftaltete  alle  VerhältnilTe.   Sie  herrfchte 
zunächft  in  Rom  bei  den  Vätern  der  Chriftenheit,  fie  herrfchte 
bei  den  übrigen  hohen  Mitgliedern  der  Kirche  und  bedingte  die 
gefammte  Einrichtung  der  letzteren,  fie  herrfchte  nicht  minder 
im  Gemeinwefen  und  im  Bürgcrthuni.  Die  Krfcheinung  der  kirch- 
lichen Organilalinn  wiederholt  firh  im  Kleinen  in  den  Zünften  der 
Handwerker;    wir    finden    fie   ebenfo    in   den    Hauhutten.  Die 
Reflexion   kurzum  oder  die  auf  Reflexion  beruhende  Gel^tung 
der  mittelalterlichen  Körperfchaften  bildet  einen  Grundzug  des 
Lebens  in  den  germanifchen  Ländern;  fie  hat  die  Länder  dieffeits 
der  Alpen  nicht  allein  vor  jenen  entfetzlichen  Wirren  bewahrt, 
welche  in  Italien  der  Blüthe  der  Renaiffance  vorausgehen,  fondem 
fie  hat  hier  fogar  den  Grund  des  Wohlflandes»  fie  hat  in  der 
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Reflexhm  und  Fkanh^ie  in  der  golki/chen  Kimfttk^keH. 


Kunft  den  Grund  zur  Entwiddung  der  Gothik  gebildet  Demge> 
nuUs  ift  diefe  infofem  der  höchfte  Ausdruck  des  Chriftenthums 
in  der  KunA.  als  fie  jene  Epoche  zum  Ausdruck  bringt,  in  der 
das  Bürgerdium  mit  der  Kirche  in  harmonifchem  Zufammenleben 

fich  befindet,  in  der  die  Reflexion  fich  noch  nicht  in  Gegenfatz 
zu  den  kirchliclicn  Antut  tlerungcn  geletzt  hat.  Retlexion  und- 
Nai\  etat  bilden  ini  Leben  w  ie  in  der  Kunl^  in  dem  Zeitalter  der 
Gothik  noch  unzertrennliclie  Ganze,  wie  auch  die  nülolophie  die 
Lehre  der  Kirche  ab  walir  annimmt,  fie  aber  zugleich  mit  dem 
Verftande  zu  erkennen  trachtet.  An  der  Uebermacht  diefes 
reflexiven  Elementes  ging  fiigtich  das  ganze  Mittelalter  mit  feinen 
Eigenthümlichkeiten  zu  Grunde. 

Mächtige  Begeiferung  und  hohe  Ideen  fchufen  die  Dome  des 
Mittelalters,  die  in  Stein  verkörperten  Hymnen  auf  die  Macht 
eines  allw  altenden  ewigen  Prinzips  des  Lebens.  Die  kalten  Steine 
wurden  lintt  i  dt  n  Händen  der  Steinmetzen  zu  vielgellaltigen  leben- 
digen Wefen,  welche  die  Gelchicklichkeit  und  Kraft  ihrer  Hand 
und  ihres  Veri^andcs  nicht  minder  ehrten,  als  aller  Gläubigen 
vertrauensvolle  Hingabe  an  den  vorgeftellten  Gott,  den  zu  ehren 
die  Dome  zum  Himmel  empor  aufgethürmt  wurde  Verlland  und 
Phantafie  haben  gleichen  AntheO  an  diefen  grolsartigen  Werken. 
Während  im  romanifchen  Stil  die  letztere  noch  freies  Spiel  hat. 
fo  dals  jede  Säule  und  jeder  Pfdler»  unabhängig  in  ihrer  künft- 
lerifchen  Geftalt  von  der  Laft  der  Mauern  in  den  flachgedeckten 
Räumen,  etwas  gebundener  in  den  gewölbten,  der  Thantafie  als 
fclblUindige  Gegenllände  fich  darbieten,  während  die  Mauerflächen 
dem  Pinfei  des  Malers,  die  Kapitale  und  die  Leibungen  der  Fenlter 
und  der  Thüren  dem  Meifsel  des  Steinmetzen  keine  Schranken  fetzen, 
fchmiedet  die  gothifche  Kunll  die  Phantafie  an  die  ilatifchen 
Kräfte  des  Steines»  die  das  Mais  des  Schönen  beltimmen  und  be- 
herrfchen  follent  fo  dals  jedes  Glied  feiner  Funktion  gemäls 
gehaltet  ift  und  eines  aus  dem  andern  wie  naturgemäfs  erwächft 
Die  älttietifchen  Grundgefetze  der  Gothik  find  durchaus  reflexhrer 
Art.  Wer  im  Reiche  des  Schönen  gebieten  und  fchaffen  will,  der 
mufs  hineingedrungen  fein  in  die  GeheimnilTe  des  Bauens,  die  den 

Ad«my,  Architektonik.    II.  Bd.    3.  Abth.  ^ 
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Steinen  und  ihrer  befonderen  Lage  gegen  einander  inne  wohnen- 
den Kräfte  fich  zum  klaren  Bewufstfein  gebracht  haben.  Theore* 
tifche  Erfiüirungen  waren  aUb  für  den  der  Kunft  geweihten  Bau- 
meifter  unerlafslich.  In  diefer  Nothwendigkeit  lag  eine  groise 
Gefahr  für  den  Stil  und  feine  Werke;  denn  die  Berechnung,  das 
Mafs  als  folches  konnte  leicht  an  die  Stelle  des  freien  Kvinlt- 
ichatTens  treten.  Allein  die  Theorie  war  in  der  Blüthezeit  des 
gotliilchen  Stils  von  der  Praxis  noch  nicht  getrennt,  fie  wurde 
vielmehr  unmittelbar  aus  ihr  gefchöpft,  fie  war  Erfahrungstheorie. 
In  den  Bauhütten  der  Dome  biklete  der  Meüter  fich  als  Lehrling, 
GefeUe  und'  Parlier  iiir  feinen  hohen  Beruf  vor,  und  während  fein 
Veriland  durch  Thätigkeit  feiner  eigenen  Hände  in  die  geheimnis- 
vollen Gefetze  des  Bauens  eingeführt  wurde,  fand  feine  FhantaTie 
zugleich  Nahrung  an  den  künfllerifchen  Arbdten  der  vorgcfchrit- 
tenen  Genoffen  und  den  hohen  l'länen  des  Meirters,  an  denen  alle 
mitarbeiteten.  Mit  der  fich  lleigerndcn  l*änficht  in  die  (lefetze 
des  Kosmos,  die  im  Kleinen  am  Baue  fich  darl teilen,  wuchs  auch 
das  Vorltellungs vermögen;  Wiflen  und  Fühlen  gingen  gemeinfanie 
Wege;  je  tiefer  die  Erkenntnifs  in  das  VV efen  der  Technik  ein- 
drang, um  fo  höher  und  retner  geftaltete  fich  das  Bild  der  Phan- 
talie.  Nur  die  praktifche  Thätigkeit  «^r  die  Schule  eines  Meimers 
der  gothifchen  Kunft  gewefen.*)  Diefem  Verhältnifs  ift  es  zuzu- 
fchreiben,  dafs  die  Gothik  Jahrhunderte  lang  herrfchen  konnte, 
ohne  der  Verknöcherung  anheimzufallen,  ohne  dafs  die  äflhetifche 
Form  ein  Opfer  des  Syllems  wurde. 

Sehen  wir  nun,  wie  beide,  Reflexion  und  Phantafie,  an  dem 
Syltem  und  feiner  lleincrnen  h>fcheinung  zur  Geltung  kommen! 

Bellimmend  för  die  Gertaltung  der  Säulen  oder  Pfeiler  und 
ihre  Anordnung  zu  einander,  iur  die  Strebei^eüer  und  Strebebogen, 
kurz  fiir  alle  tragenden  oder  nützenden  Theile  der  Gebäude  find 

I)  Dafs  in  den  einzelnen  Hiltten  |  die  Stärke  der  Mauern  und  Widerlager, 

im  Lauf«  der  Zeit  geiriflSe  Erfidimiigen  die  Breiten  und  Höhen  genrifler  Theile 

fidk  <a  Grandgefetten  der  Kooftniktion  I  za  bcftimmen.   Die  genuere  Kouitaiifc 

bildeten,  ift  ctkllriich.    Es  beftnnden  |  diefer  Gefetse  ift  ms  Idder  noch  nicht 

zNselfcIlos     gewifTe    Proportionslehren,  <  ermöglicht  worden, 

welche  es  ennügUchten,  bei  dnem  Baue  | 
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die  Gewölbe  je  nach  der  befonderen  Art  und  Weife  ihrer  Aus- 
führung, fie  find  es  in  Folge  deflTen  ebenfo  für  die  hiftorifche 

Entwicklung  des  Stils.  Wir  haben  daher  auch  bei  der  allge- 
meinen Betrachtung  des  gothilchen  Bavifyllcins  7Ainächl\  auf  die 
KoniVuktion  des  Gewölbes  zurückzugreifen  und  aus  diefer  das 
Syftem  zu  entwickein.*) 

Die  Quei^rten  der  romanifchen  Gewölbe  hatten  theils  den 
Zweck  gehabt»  die  Lail  der  Kreuzgewölbe  In  dem  offenen  Raum 
der  Schiffe  auf  fich  zu  nehmen,  theils  dienten  fie  zur  Verllarkung 
der  Gewölbe.  Es  lag  um  fo  näher,  diefe  Einrichtung  auch  auf 
die  diagonalen  Entfernungen  der  Pfefler  von  einander  anzuwenden, 
allo  Diagonalgurten  zu  fpannen.  da  man  bald  erkennen  mufste, 
dafs  der  einfache  Grat,  obwohl  der  am  nieillen  in  Anlpruch 
gencniiDicne  I  heil  des  Gew  ölbes,  doch  der 
fchwächlle  delYelben  war,  und  die  bislierige 
bedeutende  Starke  der  Gewölbe  in  den 
Kappen  vermindert  werden  konnte,  wenn 
die  Grate  durch  die  Umwandlung  in 
Gurten  verilarkt  wurden,  fo  dafs  fie  die 
Lad  der  nunmdir  fchwächer  ausgeführten 
Kappen  zu  tragen  vermochten.  Äfit  der 
Kinfchiebung  der  üiagonalgurten  in  die 
Kreuzgewölbe,  die  in     rankreich  unleres 


GEWÖLBRIPPE  Mrr 

Kappknansatz. 

Nach  Redtenbacher. 


l)  Eine  Gefchichte  der  Entwicklung 
des  golhil'cheii  Gewölbes  zu  fchrciben, 
i(l  zur  Zeit  noch  unmöglich,  da  «iie 
Beobachtungen  wegen  der  Schwierig- 
keiten der  Unterfndningen  der  einxelnen 
Geirölbe  noch  nidit  zahlreich  genng 
find;  mmoche  verfuchte  Erklärungen  über 
den  Spitzbogen  und  die  Rolle,  die  er  in  der 
(,'othifchen  Tkiukunü  ^^efpielt  hat,  haben 
weniglten-i  das  (iute  gehabt,  dafs  fie 
das  Thema  augeregt  ttod  auf  feine  ent* 
(leidende  Bedentuig  aach  ftr  die  Kiinll> 
gefcUdite  Uagewiefien  haben.  Wenn 
Itebd  der  Tbeoictiker  ttbcr  die  Abfichten 


der  Praktiker  (derWerkmeifterder  Hauten") 
manchmal  hinauhfcliiel'.t ,  fo  träfet  auch 
diefi'.s  füglich  zur  Klärung  dieles  wich- 
tigen Gegeoftandcs  hei.  Man  vct^kiche 
Uber  dicfen  Ponkt:  Reimers,  der  SpitiF 
bogen  und  (dneEiofthrung  in  die  mittd- 
alterliche  Baukunft,  Schäfer,  der  Spitz- 
buj^en  und  feine  Rolle  im  miltelaltcrlichen 
tiewölbebau,  Marx,  Reimers  und 
Güldenpfennig,  zur  Spitzbogenfrage, 
l&mmtKch  AnfflUae  in  dem  Centralblatt 
der  Banmwnltnng,  Jahrpng  V,  Berlin 
188$,  S.  asi,  2ft8,  365;  290,  199, 
36s. 
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Wiflens  zuerft  in  der  Kirche  zu  Vezelay*)  erfolgte,  war  ein 
neues  Lebensprinzip  für  die  Wölbtechnik  gewonnen.  Zwar 
hatte  auch  fchon  die  römifche  Kund  die  Nothwend^keü  von 
Verftärkungen  ihrer  Kuppel^^ewölbe  an  ^ewflen  Stellen  gekannt, 

lind  fie  hatte  mit  dielen  im  Kern  der  (ie\\i)lbc  verborgenen 
Gurten  fogar  llrebepfeilerartiL^e  X'erftärkungen  der  \\  iderlager 
verbunden;  allein  dieier  fruchtbare  Gedanke  war  konllruktiv 
nicht  zur  weiteren  Entwicklung  gekommen,  ällhetifch  fogar  ohne 
jeden  Nutzen  geblieben.  Die  aus  Zi^eln  hergelteUten  Ver- 
(larkungen  der  römifcben  Gewölbe  bildeten  nur  das  innere  Ge- 
rüft  fiir  den  fie  umhüllenden  Kern  der  fchweren  GewölbmafTen. 

Die  Vortheile  der  Diagonalgurten  mufsten,  nachdem  diefe 
einmal  zur  Anwendung  gekomtnen  waren,  in  die  Augen  fpringen. 
Bisher  lartete  das  Kreuzge\v()lbe  theiUvcile  mit  auf  den  Mauern  und 
Quergurten;  indem  die  Diagonalgurten  gefpannt  wurden,  lolle  das 
Gewölbe  fich  in  ein  Syflein  \  on  Kraft  und  LaÜ,  von  tragenden  und 
getragenen  Theilen  auf.  Der  konflruktive  und  äfthetifche  Kampf, 
der  bisher  blofe  zwifcfaen  den  auflteigenden  Mauern  und  ihren 
flachen  oder  gewölbten  Ueberdeckungen  geherrfcht  hatte,  wurde 
nun  auch  auf  das  Gewölbe  felbft  übertragen  und  pflanzte  fich 
fomit  von  unten  auf  in  fleigender  Lebendigkeit  bis  zum  oberflen 
Punkte  des  Gewölbes  fort,  wo  die  Gegenfatze  im  Schlufsllein  zu 
friedliclier  Harmonie  fich  /.ufammenfinden. 

Die  Anwendung  der  Diagonalgurten  bot  den  Baumeiltem  auch 
noch  befondere  Vortheile  hinfichtlich  der  Kouipufition.  Sie  waren 
jetzt  nicht  mehr  fo  ftreng  wie  bisher  an  die  Anwendung  des 
Quadrates  für  die  einzelnen  Abtheilungen  gebunden,  da  die  Gurten 
fich  über  jede  beliebige  GrundrÜsform  fpannen  liefsen,  insbefondere 
über  die  rechteckige.  Nur  (liefsen  fie  in  der-  Beibehaltung  des 
Halbkrdfes  auch  fiir  den  Diagonalbogen  auf  grewifle  Schwierig- 
keiten, da  an  den  fchmaien  Seiten  die  Schildbogen  nicht  die 


t)  Dm  Schiff  der  Kiicbe  laVoday  I  gotüuques  in  den  Annaice  ardiioL  Bd. 


wivde  iiso  and  1128  obnat  Vgl. 
de  Verne  ilh,  Le  prcmier  de»  nonuments 


23.  S.  I  etc. 
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trewiinfchte  Höhe  für  die  Kappen  gewinnen  liefsen.  Sie  waren 
daher  entweder  zu  ftelzen  oder  nuifsten  in  elliptifcher  Form  her- 
geftellt  werden,  was  beides  weder  praktifch  war  noch  fchön  er- 
fcheinen  konnte.  Die  l^edeutung  des  Spitzbogens  flir  die  Löfung 
der  hier  entüehenden  Schwierigkeiten  konnte  um  fo  weniger  ver- 


Fig.  8. 


SCHLL  SJiSTEIN  F.INF.S   KRKl  ZCtWOLBES. 
Nach  Sch  III  i t  (. 


borgen  bleiben,  da  er,  wie  wir  gefclien,  in  der  romanifchcn  Kunit 
fchon  längft  in  Gebrauch  war.  Kr  liefs  fich  ohne  weiteres  über 
jede  Entfernung  fo  ausfpannen,  dafs  die  Spitzen  in  der  gleichen  oder 
als  wünfchenswerth  erachteten  Höhe  lagen.  Mit  feiner  Einführung 
und  mit  der  .\nwendung  der  Üiag<»nalgurten  war  es  daher  möglicli 
geworden,  jeden  Raum  ohne  Schwierigkeiten  zu  überwölben.  Damit 
war  auch  für  die  Grundrifsbildung  jene  Freiheit  wieder  gewr)nnen. 
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Die  Kot^ftruktion  der  Kappem. 


wdche  fie  bei  den  flachen  Decken  gehabt  hatte.  Trat  er  zueri^ 
blofs  zur  Veniiittlung  ungleicher  Weiten  auf),  fo  verdrängte  er 
in  Folge  fetner  Zweckmäfsigkeit  bald  den  Rundbogen  ganz  und 
gar,  wodurch  das  Syftem  des  gothifchen  Stüs  zum  vollen  Durch- 
bruch und  zur  Vollendung  gelangte.*) 

Die  Auflöfung  der  Gewölbe  in  tragende  und  getragene  Theile 
war  fowohl  für  die  Konftniktion  und  Form  der  Gewölbkappen 
wie  tür  den  Unterbau  der  Gebäude,  die  als  W  iderlager  dienten, 
für  die  Herl^ellung  der  Mauern,  von  einfchneidender  Ik-deutuncT. 
Da  nämlich  bei  der  Hertleliung  der  Diagonalgurten  in  Halbkrcisfonn 
der  Schluf^ltcin  des  Gewölbes  höher  zu  liegen  kam  als  der 
Scheitel  der  Schildbogen,  fo  iiiufsten  die  Kappen  fich  nach  diefem 
zu  fenken  und  einen  Druck  auf  ihn  ausüben.  Um  diefes  zu  ver« 
meiden,  geflaltete  man  auch  die  Scheitellinien  der  Kappen  als 


1 1  So  in  S.  Ulrich  in  Sangerhaufen. 

2  Man  ifl  noch  iiiituer  beftrcbt, 
die  KiUllehiuif,'  des  jjothilchcn  (]tnvoibcs 
und  feine  Entwicklung  an  belUnuiUeii 
Beifpielen  feftuAdkn.  Die  Katwiddang 
war  in  den  veiichiedenen  Lindem, 
Landfchaftea  und  Oertem  ^ekfa&lls  tct- 
fchieden.  Kleine  der  Ueberkgong  des 
einreinen  Mcillep^  entl'prunpenc  vnrfheil- 
hafte  \  cränderungeii  ia  der  Knnllrak- 
tion  werden  ebenfo  häufig  gewclcn  fein, 
wie  die  Anfbiderangen  an  die  Breiten 
und  Hohen  der  Gew<ttbe  veifchieden 
waren.  Auch  ifl  es  zuniichft  noch  an- 
zuzweifeln, ob  die  verfchiedcnartit^e  Ein- 
wolbuuf,'  der  Kappen,  insbefoiiderc  auch 
hiutichtlich  der  liulung,  lieh  gefchichtlich 
in  logifcher  Folge  wird  nachweifen  laflfen. 
Den  Hauptindeningcn  nach  lilst  fich 
diefes  Ar  gewilTe  G^nden  wohl  an- 
nehmen. Wir  nehmen  keinen  Anlland, 
auch  für  das  gothifche  Clcwblhe  die  von 
Ilemi  l'rofetTor  Scliiifer  in  Merlin  ge- 
machten Beobachtungen  hier  mitzuthcilen. 
Er  nimmt  ab  fechfte  Stufe  in  der  Ent- 
wicklung des  Gewttlbes  die  folgende  an 


(über  die  fünf  erflen  %'gl.  Abthlg.  2. 
S.  240):  Man  gab  den  kundbojren  eine 
erhöhte,  elliptifche  oder  gellclztc  Fonu, 
wodurch  der  Erdauftng  der  flinften  Stufe 
fortfielen  konnte.  Fitr  grOisere  Gewölbe 
eigab  ficb  jedoch  bd  der  Anwendung 
von  H.iuftein  hierbei  der  Nachtheil,  dafs 
iede  IJogeiiquader  der  (Ir.rte  zu  einer 
befitnderen  Kurni  /ugcliauen  werden 
mufste.  .\uf  der  liebenten  Stufe  wurden 
die  Randbogen  der  Gewfllbe  nach  ge- 
ftelxten  Halbkreifcn  geieichnet,  und  auf 
der  achten  endlich  wird  dasKreuxgewötbe 
mit  fpitzbogigen  Randbn^en  aus^efilhrt 
Dicfe  gothifchen  Kreuzgewölbe  wurden 
auf  Schalung  mit  einem  Lehrgerüll  auf- 
geführt; die  Kappen  eihidten  keine 
Bufnng.  Diefe  wurde  erft  d«  eingeftthrt, 
wo  auf  der  neunten  Stufe  im  Ziegel- 
gebiet, Isle  de  Franc,  Champagne  u.  s.  w. 
die  Kigenheiton  de>  Materials  eine 
freihändige  Wölbung  der  Kappen  zu- 
liefsen.  Vgl.  Centralblatt  der  Bauver- 
waltung.   Jahrg.  V.  1885.  S.  300  etc. 
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Krelsbogenforni  und  gab  fo  den  Kappen  Bufung,  behandelte  fie 
einzeln  gleichfam  wie  Kuppelgewölbe  mit  unregelnrnfsiger  Grund- 
rifsforin.  Die  franzöfifche  Gothik  wölbte  fogar  fall  durchweg  die 
Kappen  diefer  Kreuzgewölbe  als  Kuppelflächen  ein.  Ks  wurden 
jetzt  nur  diejenigen  TheÜe  der  Uniiaflangsmauern  als  Träger  fiir 
die  Gewölbe  in  Anfpruch  genommen,  welche  ab  unmittdbares 
Lager  für  die  Gurte  dienten.  Die  zwifchen  diefen  Ffeilem  liegen- 
den Theüe  der  Mauern  hatten  eine  Funktion  für  das  Gewölbe 
nicht  zu  erfüllen.  Waren  daher  jene  Theile  fbtrk  genu^  konflruiert, 
fo  dafs  Tic  die  Lall  der  Gewölbe  zu  tragen  \  erniochten,  fo  konnten 
die  Zw  ifcheni] lauern  nii)glichll  dünn  gehalten  und  von  grofsen 
Fcnftem  durclibrochen  werden.  Auch  die  Unifaffungsniauem 
wurden  foiiiit  aufgelört  zu  einem  Wechfel  konflniktiv  nothwendiger 
und  thatiger  und  blofs  raumeinfchliefsender  Theile. 

Die  Kämpler  der  Gurten  lagen  im  Mittelfdufr  felbflvefiländlich 
über  den  Pfeilem,  die  zugleich  die  Träger  der  Arkaden  waren. 
Da  die  Mittelfchiffgewölbe  aber  fehr  weit  und  hoch  waren  und 
in  Folge  deffen  der  Schub  der  Gurten  entfprechend  flark,  fo  wäre 
hier  eine  Verliärkung  der  Mauern  und  Pfeiler  in  einem  folchen 
Mafse  nothwendig  geworden,  dafs  dadurch  der  Innenraum  durch 
die  Pfeüernialfen  wefentlich  beeni^t  worden  wäre.  Eü  liandelte 
fich  aUb  darum,  die  durch  die  Bogenlaft  in  Anfprucli  genommenen 
Punkte  über  den  PfeSem  fo  zu  ftützen,  dals  fie  dem  Schub  auch 
ohne  fonderiiche  Verftarkung  nicht  nachzugeben  vermochten.  Es 
gefchah  diefes  dadurch,  dals  man  einen  Gegendruck  herftellte  oder 
vielmehr,  dafs  man  den  Druck  von  der  Mtttelfchiümauer  durch 
einen  Bogen,  den  Strebebogen,  auf  die  ruifseren  Mauern  der 
SeitenfchitTe  ubertrug  und  diefe  an  den  Druckl^ellcn  fo  ILark  kon- 
llruirte,  dafs  fie  fowohl  dem  Schub  der  Mittellchitfe  wie  dem  der 
Seitenfchüfe  Widerftand  zu  leiflen  vermochten:  man  bildete  die 
Mauern  an  diefen  Stellen  zu  befonderen  Pfeilern,  den  fogenannten 
Strebepfeileni  aus.  Damit  war  das  Wölbf3^em  des  gothifchen 
StOs  im  Prinzq>  vollendet. 

Das  gothifche  Wölbfyftem  ift  das  ErgebnÜs  einer  Reihe  von 
flatifchen  Au%aben,  an  deren  Löfung  (ich  die  Länder  diesfeits 
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der  Alpen  in  vorwi^endem  Malse  betheUigt  haben.  Sie  tvurde 
erreicht  durch  Denken  und  Wägen,  durch  ^rechnungen  undVer- 
fuche.  die  aber  alle  unmittelbar  mit  der  Ausführung  fich  verbanden 

und  nicht,  wie  heutzntaL(c  die  mcclianifche  Wiffenfchaft,  ihre  be- 
r«»nderen  Balincn  w  andelten.  Da-.  L^iithifrhe  W'oll^lX  lleiu  ill  das 
Kr^ebnils  des  Gedankens,  der  ReHexion.  Diele  Retlexion  lland  aber 
nicht  für  fich  allein  da;  fie  trat  zugleich  hervorniitdem  künlllerifchen 
Bilde»  ohne  welches  fie  überhaupt  nicht  entHanden  und  iiir  die 
Kunft  bedeutungslos  geblieben  wäre.  Ja,  die  künfUerifche  Vor- 
ftellung  war  auch  hier  eher  da  als  das  Konftruktionsfyftem;  diefes 
ül  erft  durch  jene  erzeugt  worden.  Denn  nach  den  Gefetzen  der 
Statik  betrachtet,  ift  allerdings  das  Gewölbe  der  herrfchende  Theil 
im  Ciebäiule,  da  von  feiner  Kcmltriiklion  die  l^iidun;^  aller  traj^enden 
GHeder  abhän^nj;  \\\.  Kiir  den  Kiinrtler  aber,  no»-  delTen  (leirt 
die  \'<>rltellun<;  jener  niäclitif;en  emporürcbenden  (icbäude  mit 
ihren  luftigen  Räumen  fich  bildete,  war  das  Wolblylleni  blols  ein 
Mittel  zum  Zweck.  Darum  brachte  er  auch  nicht  die  herrfchende 
Gewalt  des  Gewölbes  zum  Ausdruck,  er  bettmte  in  feinem  Kund- 
werk nicht  die  getragene  LaA;  fondem  er  liefs  die  tragenden 
Glieder  in  freier  Schönheit  emporfleigen:  er  bildete  fie  fo,  dafs 
fie  emporwiichfen  wie  die  Gebilde  der  Natur,  denen  die  Zweck- 
inatsii^keit  7.ii;^leich  den  Aii-druck  der  Schönheit  verleiht.  So 
laiv^e  der  (bedanke  den  StutT  noch  nicht  durchdrunL;en  hat  und  die 
Gctetze  feiner  (hitifchen  Kräfte  noch  nicht  völli«;  beherrfcht,  tragen 
freilich  <^e  Bauwerke  etwas  AengiUiches,  Unfreies  an  fich;  die 
VerhältnifTe  find  noch  gedrückt  wie  an  den  älteflen  griechifchen 
Säulen.  Sobald  der  Gedanke  aber  das  Geheimnifs  der  Statik 
enthüllt  hat,  fchaltet  er  frei  mit  Kraft  und  Lafl,  und  das  Gefetz 
der  äflhetifchen  Freiheit  kommt  rie<;reich  zum  Durchbruch. 

Damit  hat  die  neue  Kunll,  ilie  reflexive  Kunll  des  Mittel- 
alters, den  H«)hej)unkt  ihres  I,cben>  erreicht. 

Die  fyllematifchc  Anwendunj;  der  mit  Rippen  \  erfehenen 
Gewölbe  und  des  Spitzboj^^ens  brachte  auch  fm-  die  Grundrifs- 
bildung  wefentliche  Veränderungen  mit  fich.  Der  romanifche 
Stil  hatte  infofem  befchränkend  auf  die  Raumgeflaltung  der 
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Schiffe  cin<;c\virkt,  als  er  für  ein  (Juadrat  des  Mittelfchiffes  zwei 
in  jedem  Seitenfchiff  erforderte,  wodurch  auch  eine  zweifache 
Geilaltung  der  Pfeiler  bedingt  war.  ^)  Nachdem  durch  die  Ein- 
fuhrung des  güthifchen  Wölbfyllems  die  Aufgabe,  jeden  beliebigen 
Raum  mit  einem  Kreuzgewölbe  zu  überdecken,  gelöft,  alfo  die 
Raumbildung  von  dem  Gewölbe  unabhängig  geworden  war,  fiel 
auch  jener  Zwang  fort,  *  und  es  lag  nahe,  die  einfiiche  Schönheit 
iur  die  Raumgcllaltung  und  die  tragenden  Theüe  der  vielgUedrigen 
vorzuziehen.  Man  wich  von  der  ftrengcn  Fonn  des  Quadrates 
für  die  Joche  ab,  ging  zu  der  des  Recliteckes  über  und  1  teilte  in 
den  SeitcnfchilTen  die  gleiche  Zahl  der  Joche  wie  in  den  Mittel- 
Ichilifen  her.  Da  in  Folge  delTen  auch  keine  V'eranlaflung  mehr 
vorlag,  die  Pfeiler  verfchieden  zu  gellaiten,  fo  führte  man  auch 
diefe  gleichmafsig  aus.  Dadurch  war  eine  gröisere  £inheit  des 
gelammten  Innenraumes  der  Kirchen  Mde  auch  der  Um&flungen 
der  einzelnen  SchifTe  erzielt.  Diefe  gröfsere  Einheit  war  aber  an 
fich  doch  mannigfaltiger  und  reicher  als  die  Einheit  im  romanifchen 
Stil,  weil  cinerfeits  das  Gewölbefyflem  felbft  reicher  gegliedert 
war  und  auf  die  Pfeiler  zurückwirkte  und  andererfeits  die  Raum- 
theilc  luannii^^faclicr  geltaltet  und  verwerthet  werden  konnten,  was 
vorzugsweife  dem  heiligllen  Theil,  dem  Chor,  und  zum  1  heil  auch 
dem  Querfchiff  zu  gute  kam.  VV' urden  die  Räume  freier,  luftiger, 
fo  wurden  fie  zugleich  auch  reicher  und  beu-egter;  die  Gefetze 
der  fUitifchen  Kräfte  herrichten  fbreng  und  unerbittlich,  aber  ver- 
liehen unter  der  höheren  Einheit  zugleich  eine  wechfelvolle 
Vielgefialtigkeit  von  Formen  und  Räumen.  In  dem  romani- 
fchen Stil  herrfchte  noch  die  fubjektive  Willkür;  in  der 
Gothik  herrfcht  das  objektive  Gefetz  der  Materie;  war 
die  Art  und  Weife  feiner  Anwendung  nocii  dein  Kunlller  uber- 
laflen,  fo  Üand  er  in  jedem  halle  doch  unter  der  objektiven  Ge- 
walt der  kosmifchen  Kräfte,  deren  Renntnils  allein  die  Freiheit 
feines  Schaffens  gewährleUlen  konnte. 

Die  Gothik  entfland  nicht  unter  der  Gunfl  der  Fürllen, 


i)  Vgl.  Abthlg.  2.  Fig.  45. 
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Nach  Schmiii. 
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Grolsen  und  Reichen;  fie  ift  geboren  in  den  Hütten  der  fleilsigen 
Arbelt,  des  emften  Sinnens.  Sie  wurde  von  fchlichten  Hand- 
werkern «gepflegt  und  j^eiibt,  die  beftrebt  waren,  mit  den  «jerinirften 

Mitteln  das  Hcltändig^lte  und  Schönllc  zu  Irhatfen.  Zw  ecktnälsi;^ 
zu  bilden  war  das  erlle  Geletz,  und  aus  dem  ZwcckniäfsiLien 
heraus  erwuclis  das  Schöne.  So  entllanden  im  Rin<,^cn  vieler 
Jahre  um  die  Heu  ältigungf  des  Stoffes  jene  >köl)Uchen  Baue  und 
Werke«  wie  im  befcheidenen  Selbftbewufstfein  die  Meüler  in  der 
Steinmetzordnung  vom  Jahre  1459  lieh  ausdrücken^),  welche  wegen 
ihrer  Gröfse  und  Erhabenheit  das  Erftaunen,  wegen  der  Zweck- 
mäfsigkeit  ihres  Aufbaues  und  ihrer  Theile  im  Einzelnen  die  Be- 
wunderung aller  Zeiten  erwerben  werden. 

Art.  2  dar. 
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Die  konstruktiven  Einzeltheile  des  gothischen  Stils. 


r  gothifche  Stil  hat  fich  ebenfo  wie  der  romanifche  an  der 
kirchlichen  Architektur  entwickelt  Da  deshalb  die  bürger> 

liehe  Baukunft  bei  ihren  hervorragenderen  Werken  die 
F'ornien  von  den  kirchliclu  ii  Bauten  entlelinte  und  Tie  ihrem  Zwecke 
ijjciiiäls  bluls  umbildete,  fo  werden  wir  auf  diele  Sondcrcrlchei- 
nungen  des  Profanbaues  erll  bei  der  lietrachtung  desfelben 
zurückkommen,  die  wefentlichi\en  Theile  des  gothifchen  Stils  aber 
in  den  Kirchen  auizufuchen  haben. 

Das  Kreuzgewölbe  mit  Diagonalgurten  oder  Rippen  bot,  wie 
wir  gefehen,  ohne  durchgängige  Anwendung  des  Spitzbogens 
mancherlei  Schwierigkeiten,  die  in  verfchiedener  Weife  gelöft 
werden  konnten.  Die  zu  diefcm  Zwecke  {gemachten  Verfuche 
t;ehdrcn  in  Deutfchland  der  foi^.  Ueber_Ljan<;szeit  an,  jener  Periode, 
welche  lowohl  in  der  Konltruktion  wie  in  der  Fornienfprachc  von 
der  ronianifchen  Kunll  zur  gothil'chen  hinüberleitet  ^)   Um  iiir  die 


*)  Mao  hat  die  bavlichen  Erichei- 
nungen  diefer  Zeit  mit  dem  Worte  »Ueiber* 
gangsftil*  betetchneL   Wohl  mit  Un> 

recht,  da  von  einem  befontlcren  Stil 
diefer  in  den  Formen  fc  h  w  a  n  k  enden 


Hefkommen  mit  grufser  Zähigkeit  feil- 
haltenden Deutfchland  ihre  FrBchte  ge- 
■eitigt  hat,  ift  infofera  der  Periode  der 

gothifchen  Kunrt  mit  vollem  Rechte  zu- 
ruweifcn,  da  diele  in  eben  diefer  Zeit 


Werke  doch  in  der  Li^entücheii  Hedeu-  und  durch  die  Verfuche  derfelbcn  fich 

tUDg  des  Wortes  nicht  getprochi-n  wer-  zur  vollen  Klarheit  ihres  äyilems  in  all 

den  darf.  Diefe  Periode  des  Uebergungs,  |  feinen  Thdlen  durcharbeitet 
die  vowugtwdfe  in  dem  an  dem  alten 
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Schlufsrteine  des  Gewölbes  und  den  Scheitel  der  Schildbogcn 
gleiche  Höhe  zu  gewinnen,  fetzte  man  im  Refektoriuni  zu  Maul- 
bronn die  Diagonalrippen  direkt  auf  das  Kapital,  die  Schildbogen 
aber  auf  Kapitale  von   Pfeilerchen,    die   auf  das  Hauptkapitäl 


INNERE  ANSICHT  DER  VORHALLE  ZU  MAULÜRONN. 
Nach  Paulus. 


gefetzt  wurden.  In  der  Vorhalle  desfelben  Klolters  erreichte  man 
die  gleichen  Scheitelhöhen  dadurch,  dafs  man  die  Gurt-  und  Scliild- 
bogen  auf  höheren  Säulchen,  die  Diagonalrippen  auf  niedrigeren 
beginnen  liefs.  An  anderen  minder  fchönen  Versuchen  zur  Löfung 
diefer  Aufg.ibe  hat  es  gleichfalls  nicht  gefehlt. 


64 

Fig.  13. 


GKLNURISS  DES  KKFfcKTORlUMS  ZU  MAULBRONN, 


Nacli  P«ttlu«. 
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Das  stehsiheili^  GewSUe. 


Man  konnte  fich  jedoch  von  dem  tiebgewordenen,  auf  der 
AnwendwifT  des  Quadrates  beruhenden  Grundrifsfyftem  nicht  leicht 

iDsfacjen  und  verwendete  deslialb  die  Vorzü<^c  des  mit  Rippen 
verlchencn  Kreuzi^ew ulbcs  in  der  Weife,  dafs  man  aulser  der» 
Diagonalrippen  von  dem  Scheitel  aus  noch  vier  Ouerrippen  nach 
den  Zwifchenfäulcn  zu  anlegte  —  eine  Konfkuktion,  an  der  der 
romanifche  Stil  und  das  gothifche  Wölbprinzip  gleichen  Antheil 
haben.  So  entiland  das  fechstheilige  Gewölbe,  das  ibwohl  in 
Deutfchland  wie  in  Frankreich')  vieUach  zur  Anwendung  kam  und 
(ich  auch  in  dem  fo  eben  erwähnten  Refektorium  des  Kloflers  zu 
Manlbronn  findet.  Hier  hatte  man,  was  den  Bau  noch  i^anz 
bfloiiders  als  Heilpicl  des  Ueberijanges  kennzeichnet,  unter  den 
dreierlei  Holsen,  welche  ein  derartiges  Gewölbe  an  lieh  erlordcrle, 
den  Spitzbogen  und  den  Rundbogen  zu  einem  Syllem  verw«)ben: 
die  beiden  Diagonalrippen  bilden  Halbkreife,  die  vier  Schildbogen 
geftelzte  Halbkreife  und  die  Quergurten  Spitzbogen.  Eine  (blchea 
Verfchiedenheit  der  Bogenformen  in  einem  Räume  mufste,  wenn 
auch  nicht  gerade  unfchön.  was  man  wenigdens  von  dem  ange- 
fiihrten  Beifpiel  in  Maulbronn  nicht  fa^en  kann,  fo  doch  unnih^ 
wirken.  Das  Auflager  fiir  die  mittlere  Querripj)e  derartiger  fechs- 
theiliger  MittelfchitTgewolbe  wurde  in  verlrhiedener  Weife  ge- 
wonnen. In  S.  Etienne  zu  Caen  ilt  eine  Halblaule  zu  diefem  Zwecke 
bis  zur  Kämpferlinie  der  Hauptrippen  eniporgefuhrt  (Fig.  15  und  if) 
in  S.  Apol^eln  zu  Köln  (Fig.  17)  ruht  der  Kämpfer  auf  Bündelfäulen,, 
die  ihr  Lager  über  dem  Arkadengefims  haben,  und  im  Dom  zu  Lim« 
bürg  a.  d.  Lahn  (Fig.  1 8)  ruhen  fie  gleichfalb  auf  kleineu  Bündeliaulen,. 
die  fich  mit  einem  Kapital  über  einer  fchlanken,  über  dem  Ar^ 
kadenfims  aufzeigenden  Säule  erheben.  Wenn  man  trotz  der- 
artiger Mifsiiäiuie  dicler  fehwankenden  Konllniktionsweife  in  Deutfch- 
land noch  lange  Zeit  damit  zögerte,  der  neuen  von  Frankreich, 
her  fich  Bahn  brechenden  praktifclieren  Konrtruktion  rückhalts- 
los fich  anzufchlieisen»  fo  liegt  diefe  Uriache  zweifellos  in  der 

l)  Sechstheilige  Kreuzgewölbe  foUen  Paris,  io  dcu  Kathedralen  von  Laon^ 
zuerft  an  der  Kathedrale  von  Noyon  I  Boorges  und  in  der  Kiiche  <u  Nantes. 
1150—1190,  dann  in  Notre-Dame  su  ,  vorgiekommen  fein. 
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Liebe  zu  der  alten  Bauweife  begründet,  welche  die  kirchlichen 
und  öffentlichen  Bauten  der  Städte,  die  Klörter  der  Geifüichen 
und  die  Palärte  der  Fürllen  zu  nachahmenswerthen  Prachtbauten 

Fig.  15. 


B  A 

SVSTEM  VON  ST.  KTltNNE  IN  CAEN. 
Nach  EKsenwein. 


gehaltet  hatte.  Es  iJl  fogar  nicht  unmöglich,  dafs  gerade  das 
Zunftwefen,  welches  die  ererbte  Kun(\  als  ein  heiliges  Erbtheil  zu 
pflegen  hatte,  fich  ebenfo  hartnäckig  der  Aufnahme  jener  Neue- 
rungen widerfetzte,  wie  es,  nachdem  es  einmal  ihre  Vortheile  er- 
kannt hatte,  fich  auch  um  fo  inniger  mit  ihnen  befreundete.  — 

5» 


58  Verschi^ent  Arten  des  Spitahogens, 

Die  Vortheile  der  Anwendung  des  Spitzbogens  lagen  im  All- 
gemeinen zunachft  darin,  dafe  (ich  jeder  Raum  mit  einem  Kreuz- 
gewölbe ohne  fonderltche  Schwierigkeiten  überfpannen  liefs,  vor- 

aiisgefetzt,  dafs  die  Widciii^^er  fowohl  L;cgen  X'crdrchung  wie 
i;cgen  UmÜur/.  durcli  den  Schul)  der  die  Kajipen  tragenden 
Rippen  gellchert  waren.  Der  Spitzbogen  lelblt  bot  fich  iii  verfchie- 
deaer  Form  je  nach  der  Art  feiner  Konllruktion  dar.   £s  können 


Fig.  l6. 


SYSTEM  VON  ST.  EM  II  NSE  IN  CAEN. 
Nach  Viollet-lc-Duc. 


erftens  die  Mittelpunkte  der  Kreisfegmente  innerhalb  der  Schenkel 
liegen;  fie  können  zweitens  mit  den  Fufspunkten  der  Schenkel 
zufammepfiillen  und  drittens  auiserhalb  derfelben  liegen  (Fig.  19  bb 
2 1).  In  dem  edleren  Falle  ift  der  Scheitelwinkel  der  ilumpfere,  in 

letzterem  Falle  der  fpitzere,  im  zweiten  Falle  ift  er  ftets  gleich  zwei 
Dritttheilen  eines  rechten  Winkels.  Säninitliche  Hogenformen 
kommen  in  der  gothilchcn  Hauweile  vor.  Aber  auch  wenn  man 
bei  der  Konliruktion  der  Kreuzgewölbe  die  Diaguiialrippen  in  der 


Digitized  by  Google 
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Fig.  17. 


1NNER£S  SYSI  EM  V  OS  S  l .  APUSTELN  IN  KÖLN. 
Nach  Boisieree. 


FcNin  des  Halbkrctfes  beibehielt,  wovon  abzuwochen  eine  Veran» 

lafTiing  um  fo  weniger  gefjeben  war,  da  alsdann  der  Schlufsftein 
des  Gewölbes  leicht  zu  hoch  zu  liegen  kam  und  desiialb  nicht 
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Vfru'fndung  des  Spitzhogens  im  (Iru'ölbe. 


immer  Licht  genug  erhielt,  um  von  unten  g^t  Achtbar  zu  bleiben, 
felbrt  in  diefem  Kalle  war  eine  verfchiedenartige  mehr  oder  min- 
der fchöne  und  praktifche  Anwendung  des  Spitzbugens  möglicli. 


Flu.  18. 


INNERES  SYSTKM  DES  DOMES  ZU  l.I.MBLKC  A    I>  LAHN. 

Nach  Stier. 

Sollten  in  einem  rechteckigen  Joche  die  Spitzbogen  der  Gurten 
und  feitlichen  Schildbogen  gleiche  oder  annähernd  gleiche  Höhe 
erhalten,  fo  wurde  der  breitere  Bogen  um  fo  Itumpfer  und  der 
fchmälere  zugleich  um  fo  fpitzer,  je  verfchiedener  die  Gröfscnver- 
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hältnilVe  der  Seiten  zu  einander  waren  (Figf.  22).  Abgefehen  davon, 
dafs  eine  X  erw  entluiig  derartiger  Bogen  in  einem  Joche  wenig  liarmo- 
nifch  ill,  haben  aber  noch  die  Icharffpitzigen  Bogen,  welche  ficli 
hier  leicht  bilden,  einen  grolsen  Nachtheil,  der  fich  durch  die 
Praxis  leicht  ergab.  Wälirend  nämlich  im  Allgemeinen  der  Spitz- 
bogen vor  dem  Halbkreisbogen  den  Vorzug  hat,  dafs  er  weniger 
Seitendruck  ausübt,  alfo  auch  geringere  Widerlager  als  diefer 
erfordert  —  ein  Vortheil  für  die  Konflruktion  der  gothifchen 
Bauten  von  höchfter  Bedeutung  — ,  übte  der  Schenkel  des  allzu 
fpitzen  Bogens  einen  Druck  n.ich  oben  /.u  .lus,  fo  dals  der  Stabi- 
lität halber  eine  l^elaltung  des  Scheitels  hätte  Itattfinden  iniiüen. 

Die  Herlleliung  der  Ipitzen  Ciurt-  und  Schildbogcn  iiber  einer 
rechteckigen  Grundflache  in  dieler  W  eife  konnte  unter  l^enutzung 
desTelben  Radius  gefchehen.  Der  Vortheil  war  alfo  der,  dals  die 
Wölbftdne  auf  dem  Werkplatze  nach  derfelben  Bogenlinie  zuge- 
hauen werden  konnten.  Allein  fchon  in  dem  erwähnten  Nachtheil 
lag  eine  zu  grofse  Befchränkung,  als  dals  man  Veranlaffung  ge- 
habt hätte,  diefe  Konftniktionsweife  der  Bogen  beizubehalten. 
Wich  man  von  derfelben  ab.  fo  war  es  leicht,  den  Bogen  eine 
jede  beliebige  Gellaltung  und  auf  dem  einfachen  Wege  des 
Stelzens  (Fig.  23)  jede  beliebige  Ih^he  zu  geben.')  Dadurch  war 
zugleich  jene  Hörende  Ungleichheit  der  Bogen  zu  vermeiden,  alfo 
Ibwohl  ein  konfbvktiver  wie  äflhetifcher  Vortheil  erreicht  Mit 
dem  Verdrängen  des  Halbkreisbogens  durch  den  Spitzbogen  auch 
iiir  die  Diagonalbogen  war  beim  Gewölbe  der  letzte  Schritt  zur 
Vervollftändigung  einer  auch  in  den  Formen  einheitlichen  Kon- 
ftruktiun  gcthan.  Indcni  man  endlich  .uich  alle  .uideren  Bogen, 
die  der  Arkaden,  der  Thuren  und  der  h'enller  fpitzbogig  kon- 
Itruierte,  war  diefe  Einheit  auf  das  ganze  Bauwerk  ausgedehnt  und 
das  gothifche  Syitem  in  all  feinen  Stücken  konltruktiv  vervoll- 
Itandigt. 


I  Vj^l.  hieiiilier  I  nj^ew  Itter .  Lehr- 
buch der  gothilchcn  Koiiilruktiuneii. 
a.  Aufl.  Leipzig  1875  und  Redtenbacher, 


Leitfaden  zum  Studium  der  niittelaiter- 
lichen  baukunil.    Leipzig  löSi.   S.  59. 
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SriTZBOOEN. 


Fi«.  ^^. 
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SPITZBOGEN  VON  CiLElCHER  HÖHE  ÜBER  RECHI  ECKIGEM  FELDE. 


Y'\^.  23.  Fig.  24. 


GESTELZTER  SPrrZBO<iEN.         KREUZGEWÖLBE  MIT  KIPPEN  ÜBER  l-RAPEZ- 

FÖRMIGEM  FELDE. 
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Iiet<'iulcrc  Sch\vicri_L;keiten  für  die  Konilruktii  »n  des  ^a>thifcheii 
KreuzL;e\volbes  ergeben  lieh,  wenn  die  Grundform  des  zu  über- 
wölbenden Rauincs  eine  niclit  rc«  hterkige  oder  unregelmäfsige  ill, 
da  alsdann  der  Schnittpunkt  der  Kippen  fo  gewählt  werden  muls, 
da(s  nicht  der  eine  Theil  den  andern  verdrängt  Man  konnte  da- 
her bei  vier-  und  mehrleitigen  Grundflächen  die  Diagonallinie  in 
ungebrochener  Form  für  die  Rippen  von  einem  Winkel  zum  gegen- 
überHegenden  nicht  immer  beibehalten.  Nur  durch  Verletzung  des 
Schnittpunktes  liefs  fich  das  ( ileichL^cwicht  für  die  Rippen  her- 
llellen.  Das  hierbei  /.ii  !)efi)li^'ende  V'erfaliren  kifst  ficli  an  der 
von  un?»  niitgetlicilten  Grundform  des  Trapezes  leiclit  verdeut- 
lichen (Fig.  24). 

Derartige  Grundrifsfoniien  kommen  vielfach  bei  Choranlagen 
mit  Umgängen  vor.  Einen  ähnlichen  befonderen  Fall  bildet  die 
Ueberwölbung  dreieckiger  Felder,  eine  Aufgabe,  welche  iiir  das 
eingehe  Kreuzgewölbe  fchon  die  karolingifche  Kund  im  Umgange 
des  Domes  zu  Aachen  und  die  romanifche  in  der  Kirche  zu  Ott- 
marsheini  im  Elfafs  in  einfacher  Weife  gelöll  halle.    Man  n.dim 


jetzt  keinen  Anltand,  auch  für  das  Dreieck  die  ^othifche  Wölb- 
art  in  Anwendung  zu  bringen,  indem  man  Rippen  von  einem 
Winkel  nach  der  Mitte  der  gegenüberliegenden  Seite  zu  herftellte. 
Der  KapiteUaal  im  KloÜer  Eberbach  im  Rheingau  und  der  Römer 
zu  Frankfurt  am  Main  (Fig.  25)  find  Beifpiele  für  eine  umfafTender« 
Anwendung  der  gothifchen  Kreuzgewölbe  über  dreieckigen  Feldern. 


Fig.  25. 


RÖMER  zu  FRANKFURT  AM  MAIN. 
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Fig.  26. 


iNNtKtS  DER  I'KAKRKIRCHK  ZU  BUPPARD. 
Nach  IJocW. 
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Aulser  den  Ichtm  der  l'eber^;in<^s7.cit  an^clmrii^cMi  lechs- 
theiligea  Gewölben  kommen  auch  in  der  Fruhzeit  acht-  und  niehr- 
theilige  vor.  Eine  Grenze  war  überhaupt  der  V^ermehrung  der 
Rippen  kaum  geftellt,  fobald  genügende  Stützpunkte  in  den  Wider- 
lagsnoauem  vorhanden  waren.  So  hat  die  Pfarrkirche  zu  Boppard, 
welche  dem  riieinifchen  UebergangsAil  angehört,  fechzehntheilige 
Gewölbe  hn  Mittclfchiff,  (Fig  26)  und  St.  Gereon  in  Köln  Ümj^  27)  ift 
von  einem  zehntheiligen  uberdekt.  Hdondcrs  fchön  vind  reich  y^e- 
ftalteten  fich  die  Gewölbe,  wenn  man  die  Grate  licii  ab/weij^en  liefs, 
fo  dafs  fie  nach  den  Widerlagern  zu  lieh  in  mehrere  zerlegten.  Die 
Sakriftei  am  Dome  zu  Worms')  und  die  Hauskapelle  am  Römling« 
zu  Regensburg  zeigen  uns  Beifpiele  derartiger  Spielformen.  Bei 
grolsen  Gewölben  war  eine  folche  Theilung  der  Kappenflächen 
überdies  konl^ruktiv  von  grofser  Wichtigkeit,  da  hierdurch  eine 
Verringerung  in  den  Flächen  der  einzuwölbenden  Kappen  und  in 
der  Lart  fiir  die  einzelnen  Rippen  erreicht  wurde.  Mit  der  Ein- 
flihrung  tlcrartigcr  Gewölbe,  deren  fich  kreuzende  Rip])eii  ein  mit 
mannigfachen  Figuren  bedecktes  Bild  darl teilten,  waren  der  W  illkür 
des  Künfllcrs  in  der  Belebung  der  unteren  Wölbflächen  kaum 
noch  Schranken  gefetzt.  Die  ehemals  als  Ausdruck  eines  emften 
Gefetzes  dienenden  Rippen  wurden  lediglich  Spielformen;  als  folche 
hat  (te  die  im  Verfall  begriffene  Spätzeit  der  gothifchen  Kunil 
mit  Vorliebe  verwerthet  Erwähnt  feien  hier  von  derartigen  Ge- 
wölben wenigftens  die  figurierten  Kreuzgewölbe,  die  Stern-  und 
Netzgewölbe. 1 

Einen  fehr  w  ichtigen,  für  die  i  iohenentfaltung  der  gothifchen 
Bauten  mafsgebenden  V^ortheil  des  Spitzbogens  gegenüber  dem 
Halbkreisbogen  haben  wir  zwar  fchon  berührt,  inüffen  aber  noch- 
mals auf  ihn  zurückkommen.  Je  Heiler  die  Schenkel  eines  Spitz- 
bogens auflleigen,  einen  um  fo  geringeren  Seitenfchub  üben  iie 
aus.  Es  können  alfo  die  Widerlager  der  gothifchen  Spitzbogen- 
gewölbe in  Folge  deflen  fchvfächer  hergeftellt  werden,  als  die  der 

1)  Die  jetzige  Silbcilmmnerzwifclien  3)  NSheres  vgl.  bei  RedtenbMher 

dem  nnrdöü liehen  Thurm  und  d«n  nörd-     %.  ft.  O.  und  hei  UngewiUer  a.  «.  O. 
lieben  Querfchiffea  gelegen. 
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nindbugigen.  Diefen  Vorzug  der  Anwendung  des  Spitzbogens 
beim  Wölben  haben  fich  die  mittelalterlichen  Baumeifter  iiir  ihre 
Werke  um  fo  mehr  zu  Nutzen  gemacht,  da  ihr  Streben  gerade 
dahin  ging,  unter  Aufwendung  der  geringflen  Maffe  die  grö&ten 
und  höchften  Raumformen  zu  erzielen.  Von  der  Begründung 
diefes  Vortheils  durcli  einen  niatheinatifchcn  Beweis  dürfen  wir 


Flg.  28—33. 


SCHLUSSSTEINE  VON  GEWÖLBEN*. 
Naeh  Redtenbecher. 

hier  wohl  abfehen,  da  es  fich  nicht  um  das  Lelu-en  der  gothifchen 
Koniiruktionen,  fondem  um  deren  Bedeutung  für  die  künfUerifche 
Erfcheinungsweifeder  gothifchen  Bauwerke  im  Allgemeinen  handelt 
Das  gothifche  Rippengewölbe  fetzt  fich  demnach  aus  zwei 
(ich  entgcgengefetzt  verhaltenden  Theilen  zufammen:  aus  den  tragen- 
den Theilen,  zu  denen  die  Gurten,  Rippen  und  Schlufsfteinc  <4ch»)ren, 
und  aus  den  ^etni^fencn,  den  Kappen,  l'ntcr  den  errtercn  \\\  der 
Schlulültein  (Fig.  28 — 33)  noch  befonders  iiervorzuheben,  da  er  den 
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Dtr  Sckh^^tein  der  KreuagevÖlbe. 


Mittelpunkt  der  Spannung  der  Gewölbe  bildet  und  bei  Spitzbogen 
einem  befonders  iWken  Drucke  durch  die  Rippen  auffetzt  ift.  Der 
ScUufsftein  der  Gewölbe  mulste  vor  aUem  fo  konftruirt  werden, 
dafs  er  den  Neigungen  der  oberllen  Rippenfteine  entfprach  und 
genügende  Fertigkeit  gegen  den  Schub  der  Rippen  befals.  IMe 
letztere  wurde  dadurch  erreicht,  dafs  man  aus  einem  Stein  die 
den  Rippen  eiUlprcciicndcn  Stücke  fo  ausuicilscltc,  dafs  ein  Kcrn- 
ftiick  liehen  hlielj.  Eine  einfache  Durchkreuzung  der  Rippen 
kommt  zw  ar  auch  vor,  jedoch  bei  befferen  Beilpielen  nicht.  Das 
Kernflück  jener  Schlufslleine  hl  oft  kreisförmig  gehaltet  Durch- 
bohrte oder  kranzartige  Schluisfteine  werden  dann  angewendet, 
wenn  eine  Verbindung  der  oberen  Räume  mit  den  unteren  Rn* 
Transport-  oder  andere  Zwecke  erforderlich  ift. 

Auch  in  der  Ausmauerung  der  Kappen  trat  mit  der  Ein^ 
fiihning  des  fpitzbogigen  Gewölbes  eine  VerbelTerung  ein.  Während 
nämlich  die  Steinreihen  bisher  nach  der  Richtung  der  Gevvölbaxe 


gelegt  wurden  (Fig.  34),  legte  man  fie  jetzt  parallel  den  Diagonal- 
rippen (Fig.  35).  liei  der  erfteren  Konllruktion  bildeten  fich  auf  dem 
Scheitel  des  Gewölbes  linfen-  und  keilförmige  Oefihungen,  die  fchwer 
zu  fchliefsen  waren  (Fig.  36).  Diefer  Uebellland  wurde  bei  der  an- 
deren Konibuktion  nicht  nur  vermieden,  fondero  es  bildeten  fich  fo- 
gar  über  den  Stein rippcn  felbfl  durch  das  Ineinandergreifen  der 
Steine  rippenartige  Köriier,  welche  die  eigentliche  Steinrippe  unter 
Uml  landen  uberflüflig  erlciieinen  laffen.    Im  Scheitel  derartiger  Ge- 


Fig.  36. 


G  tWOLB.M  ALERUNGEN. 
Nach  R«dteabech«r. 
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wölbe  (lofsen  die  WölbDeine  fifch^ätenartig  zdammen.  Diefe 

Wölbart  der  Kappen  foll  z.uerft  bei  den  englifchcn  Kathedralen 
von  Kli  und  WcHniinlU^r  znr  AnwendunL,'  i;ekommen  und  um 
1220 — 1230  durch  normannilche  Bauten  auf  franzöfirchen  Boden 
übertragnen  worden  feitt,^) 

Die  Gewölbrippen  wurden  wie  die  Quergurten  aus  einzelnen 
nach  der  Bogenlinie  zugehauenen  keilförmigen  Steinen  hergellellt. 

Fig.  37. 


Fig.  38. 


KAMPFERSTEINE. 


Fig.  39. 


Ihre  Zurichtung  bot  eine  gewifle  Schwierigkeit  nur  da,  wo  fie  ihr 
Auflager  haben,  da  der  Kampferftein  ihre  Ueberieitung  in  die 
Senkrechte,  zu  dem  Pfeiler,  der  Konfole  oder  der  Wand,  zu  ver- 
mitteln h.itte.  Da  gewöhnlich  mehrere  Rippen  ein  gemcinfames 
Auflager  hatten,  fo  wurde  die  Gellalt  des  Kämpfers  eine  der  Zahl 
der  Rippen  und  ihrer  verlchiedenarti^^^en  Krümmung  entlprechcnd 
vielgiiederige  und  mannigfaltige  (i*  ig.  37 — 39J.  Die  Schwierigkeiten» 

1)  Nach  Redtenbacher  a.  a.  O.  S.  72  u.  73. 
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Die  PfeUer. 


welche  fich  hierdurch  fiir  die  Herftellung  ergaben,  löften  aber  die 
mittelalterlichen  Steinmetzen,  die  durch  ihre  Erziehung  auf  dem 
Bauplätze  an  die  plaftifche  Vorftellun^  ffewöhnt  waren,  ohne 

fondcrliche  Mühe,  ja,  Tie  wurden  ihnen  ixww  Spiele,  To  dals  fie 
fpäter  bei  den  Kämpfern  ihre  Gelchicklichkeit  durcli  l  cberwin- 
duog  ablichtlicli  ^clteigerter  Schwierigkeiten  zu  zeigen  bemüht 
waren. 

Wie  die  gothifche  Kunll  nicht  ab  Gegeniatz  der  romanifchen 
anzufehen  Ül,  fondem  nur  als  die  naturgemäise  Weiterentwicklung 
des  Grundgedankens  der  romanifchen  Gewölbebauten,  fo  bildet 
auch  die  konfhniktive  Weiterbildung  irn  Einzelnen  eine  fortlaufende 

Kette  von  NeuerunL,reii,  die  mit  Ik/.ug  auf  die  Ausbeute  des  Ma- 
terials /u  Gunllen  der  Rauiin  erhaltnille  und  des  Baulyllems  als 
eiitlchu-deni:  \'erbcrterun<:en  "cltcn  niijllen.  Der  ruinanifche  Stil 
hatte  bereits  begonnen,  die  Ciurten  und  Rippen  des  Gewölbes  in 
nähere  Beziehung  zu  den  Pfeilern  zu  bringen,  indem  er  diefe  nach 
Malsgabe  der  gewählten  Gewölbekondruktionen  gliederte.  Die 
rechteckigen  oder  halbkreisförmigen  Verftärkungen  der  Pfdier  für 
die  Querbogen,  die  Diagonalrippen  und  Schildbogen  belebten  den 
Kern  der  Pfeiler  von  der  UeberiJjan^szeit  an*)  noch  reicher  als 
bisher.  Wir  werden  bei  der  Betrachtuntj  der  crothirchen  Runll- 
formen  noch  nalier  auf  diefe  Gliederungen  der  Stutzen  zuriick- 
kuniuien. 

Der  roinanifche  Stil  hatte  fich  noch  vielfach  der  antikifieren- 
den  Rundiaulen  bedient  Wir  finden  fie  auch  für  die  ältelten 
gothifchen  Gebäude  verwerthet,  wie  das  Beifpiel  von  St  Denis 
zeigt,  wo  der  Abt  Suger  fich  von  der  antikifffenden  Formen- 
fprache  überhaupt  noch  nicht  zu  trennen  vermochte,  obwohl  er 
das  gothifche  Prinzip  des  Wölbens  in  klarer  Faflung  zum  Aus- 
drucke brachte.  Nach  und  nach  wird  aber  die  Rundfaule  durch 
den  gej^liederten  Pfeiler  verdrängt,  welcher  dem  Zwecke  der 
Gothik,  alle  I'unktionen  fchlichtweg  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
mehr  zulagte  als  jene  Anleihe  von  einer  todten  Kunibveife.  Wo  die 

I)  VgL  Abthlg.  2,  S.  243. 
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GOTHISCHF.  RUNDPFEILER.    NORDL.  SEITENSCHIFF  DES  DOMES  ZU  ULM. 

Nach  Lübke. 


Riindlaule  in  der  entwickelten  Gothik  noch  vorkommt,  verbindet 
fie  fich  als  Vorlage  oder  kleinerer  AufTatz  mit  dem  Pfeiler  oder 
dient  als  blofee  Dekoration.    In  felblUhätiger  Funktion  befindet 

Adamy,  Architekionik.    II.  Bd.    3.  Abth.  ^ 
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Fig.  41  und  42. 


PFKILER  VOM  KÖLNER  DOM. 
Nach  Schmitz, 
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Flg.  43. 


fie  (ich  dgentlich  nur  noch  bei  ZwerggaUerieo.  An  die  Stelle  der 
Rtmdfaule  tritt  aber  viel&ch  der  Rundpfeiier,  der  in  einigen 
Ländern,  in  England,  Holland  und  Südbayem,  bis  zum  Ende  des 
Bfittekdters  in  Gebrauch  bleibt  Diefe  Rundpfeiler  (Fig.  40),  die  aus 
etnzdnen  Steinen  erbaut  werden,  entfagen  fowohl  der  Schwellung 
und  Verjüngung  wie  der  Cannelirung,  alfo  den  cliarakterillilchen 
Merkmalen  des  altkl.ilTifchen  Säulenbaues. 

Auch  der  gotliifche  Pfeiler  der  Blüthezeit   behält  in  feinen 
befferen  Werken  die  runde  Form  für  den  Kern  bei,  geftaltet 
diefen  aber  durch  die  Voilage  der  Dienile  zu 
einem  vielgliederigen  Gebilde,  delTen  äufiere 
Berühningslinien  ein  nach  dem  MitteUchifT  zu 
äbereck  geseiltes  Viereck  oder  Vieleck  bilden 
(Fig.  41  und  42).  Die  Frühgothik  hatte  es  bei 
manchen  Werken*)  fogar  gewagt,  die  Dienfle 
ganz  von  dem  Kern  zu  trennen,  was  allerdings 
den  Vortheil  hatte,  dafs  der  Kern  der  Pfeiler 
von  einem  anderen  Material  als  die  Dienfle 
eriiaut  und  iiir  diefe  ein  belbnders  feiler  Stein 
ausgewählt  werden  konnte,  der  auch  in  mög- 
lidift  langen  StUcken  zu  haben  war  (Fig.  43). 
Waren  die  Einzelilücke  verhältnilsmäiaig  kurz, 
fo  brachte  ihre  Verwendung  für  völlig  frei- 
Itehende  Dienfle  die  Gefahren  des  UmlUirzes 
mit  ftch.     Um  diefer  zu  begegnen,  brachte 
man   in   gewilTen   Entfernungen    Ringe  an, 
wddie,  indem  sie  in  den  Kern  des  Pfeiler- 
mauerwerks  eingriffen,  den  ganzen  Dienden  als  Halt  dienten. 
War  man  zuerft  beilrebt  gewefen,  die  Dienfte  nach  Möglich- 
keit ak  Monolithe  herzuftellen,  fo  befchränkte  man  fich  bei 
diefer  Verbindung  derfelben  mit  dem  Kern  doch  noch  darauf  fie 
als  fcheinbare  Monolithe  durch  einen  gleichmäfsigen  AnlWch  zu 
charakteriliren.  Allerdings  konnte  diefer  auch  den  Zweck  haben, 


PFEILER  Mir  LOSGB. 
LÖSTEN  DIENSTEN. 


1)  So  in  der  Kathednde  xa  Laon. 
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die  Bewegung  des  Dienites  von  unten  nach  oben  durch  Fugen- 
ftriche  nicht  zu  hemmen. 

Da  die  Pfeilergliedenmg  durch  die  Steigerung  in  der  Zahl 
der  Dienfte  fowoU  in  der  Blüthe-  wie  in  der  Spatzeit  der  Gothtk 
oft  unruhig  wirkte,  fo  trat  zuweilen  eine  Veretnfiidiung  in  der 
Geftaltung  der  Pfeiler  dadurch  ein,  dafs  man  die  Dienfle  ru  Pfei- 
lern, die  auf  Confoien  oder  Krac^elteinen  Üehen,  ausbiklete  oder 
die  Rippen  kurzweg  über  Conlolen  auftleigen  lief-;.  W'ciiij^er 
fchön  als  diefe  Löfung  war  es,  wenn  man  die  Gliederungen  der 
Gurt-  und  Uiagonalbogen  direkt  am  Pfeiler  oder  an  der  Wand 
(ich  verlaufen  Uefs,  dafs  die  Beziehung  der  Gliederungen  der 
Gewölbe  zu  den  Ffeilem  für  die  äufsere  Ericheimmg  völlig  auf- 
gehoben war.  Im  Allgemeinen  jedoch  ging  die  Spätgothik  darauf 
aus,  ihre  erweiterten  KenntniflTe  der  Gewölbtechnik  zu  einer  Ver- 
einfachung des  Syftems  zu  verwerthen,  hingegen  die  äufsere 
Erfcheinung  reicher  an  Formen  zu  geliiltcn,  die  freilich  zum 
grulsen  Theil  Spielforiiien  waren.  Damit  war  der  m.ifsi^ebende 
Grundfatz  fiir  die  gothilche  Kunll,  alle  fichtbaren  i'ornien  nur  als 
Ausdruck  einer  rtatifchen  Leiltung  gelten  zu  laüen,  umgellolsen 
und  mit  dem  Verfall  zugleich  der  Uebeigang  zu  der  neuen  Kunft- 
richtung,  der  Renaiffance,  gebahnt 

Die  als  tragendes  Gerüft  der  Gewölbe  dienenden  Gurtbogen 
und  R^ipen  üben  einen  Sdtenfchub  aus,  deflen  Stärke  von  der 
zu  tragenden  Lad  oder  den  Kappen,  der  Stärke  und  dem  lügen- 
gewicht  des  Bogens  und  von  deflen  Form  abhängt.  Diefer  Schub 
hat  das  Hellreben,  da,  wo  die  Hogen  ihr  Lager  haben,  die  Steine 
der  Mauer  hinauszudriickcn,  wodurch  der  Einflur/.  des  Hogens 
bewirkt  werden  würde.  Da  diefe  dem  Bogen  und  dem  Gewölbe 
innewohnende  l^etig  wirkende  Kraft  den  der  Gothik  vorausgehen- 
den Bauperioden  keineswegs  unbekannt  gewefen  ift,  fo  verfuchte 
man  auch  fchon  in  früheren  Zeiten,  den  hierdurch  ficfa  ergebenden 
Ge&hren  fiir  den  Beftand  des  Bauwerkes  zu  wehren.  Die  Muha- 
medaner  wandten  vid&cfa  Verankerungen  für  ihre  kühnen  Spitz- 
bogen und  Kuppeln  an,  welche,  von  einem  Punkt  der  Widerlager 
zu  dem  gegenüberliegenden  gezogen,  ein  Ausweiciien  derfelbcn 
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verhinderten.  Die  Römer  waren  diefer  Gefahr  zunächfl  durch 
die  aiüserordentUche  Stärke  der  Widerlager  begegnet,  fpäter  aber, 
nadhdem  fie  zu  einer  klareren  Einficht  in  das  Wefen  der  Wölb- 
technik gekommen  waren,  bedienten  Tie  licli  aiicli  der  Vcrlhukung 
der  Mauern  an  eben  jenen  Stellen,  wo  diircii  die  dem  Kern  der 
Gewölbe  einverleibten  Rippen  ein  verltärkter  Schub  der  Gewölbe 
ftattfand.  Am  fog.  Tempel  der  Minerva  Medica  in  Rom  treten 
diefe  als  Strebepfeiler  gebildeten  VerHärkungen  aufsen  Achtbar 
hervor.^)  Die  altchrilUiche  und  romanifche  Kund  brachte  gleich- 
fiiUs  an  gewifTen  Stellen  der  Umiaflungsmauem  Verftärkui^en  in 
der  Form  der  uns  bereits  bekannten  Lifenen  an.*)  Da  fie  oft- 
mals nur  dazu  dienten,  die  innere  Jocheintheilung  an  den  Aufsen- 
flächen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  lo  war  ihr  Zweck  ein  mehr 
dekorativer  als  konl^ruktiver. 

Wir  fuid  nach  unferer  Schilderung  berechtigt,  die  erlte  An- 
wendung einzdner  im  gothifchen  Stil  zu  fyflematifcher  Gemein* 
(amkeit  vereinigten  Elemente  in  Frankreich  den  Baumeiftem  der 
iUdfiranzöfifchen  überwölbten  Kirchen*)  zuzufchrdben.  Zu  diefen 
gehört  auch  der  Strebepfeiler.  Derfelbe  kann  in  zweifocher  Weife 
zweckgemafe  verwendet  werden:  er  kann  an  der  Innen-  und  an 
der  Aufsenfläche  der  Mauer  hervortreten.  Auch  der  aus  den 
Mauern  tur  das  Auflager  der  (iurtbot^en  \ortretende  W'andj^feiler 
kann  als  Strebepfeiler  aufgefafst  werden,  wenn  auch  zu  ieiner  An- 
lage fowohl  die  Verkürzung  der  Spannweite  wie  der  ällhetifche 
Grund  der  Sichtbarmachui^  des  Bogenanfatzes  an  der  Mauer  in 
erller  Linie  malsgebend  gewefen  fein  mögen.  Jeden&Us  ill  im 
Prinzip  der  Strebepfeiler  in  diefen  Vorlagen  für  die  Gurt- 
bogen der  romamfchen  Kirchen  fchon  zur  Anwendung  gebracht 
In  ItidfranzölHcfaen  Bauten  aber  kommt  auch  fchon  früh  zu- 
gleich mit  diefer  Mauervcrltärkung  der  eigentliche  Strebepfeiler 
und  zwar  an  den  Aufsenflächen  der  Mauern  vor.  Er  diente  hier 
meillens  als  Mauerverltärkung  oder  Widerlager  au  eben  jenen 

1)  Vgl.  Abthlg.  I.  S.  50.  Fig.  7. 

2)  VgL  Abdilg.  I.  S.  205.  Fig.  97  und  Abthlg.  a.  S.  324. 

3)  VergL  Abdilg.  s.  S.  349  etc. 
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SteUen,  wo  die  das  Gewölbe  verstärkenden  Gurtbogen  ihr  Auf- 
lager in  der  Blauer  hatten.  Ohne  einen  fokrhen  Grund,  allb  ledig- 
lich als  Verilaikung  der  Mauern  überhaupt,  finden  fich  zwei 
Strebepfeiler  an  der  Hauptapfis  der  Kirche  St  GuiUem  du  Desert; 

deren  Langhaus  vom  Herzog  von  Aquitanien,  alfo  vor  812,  und 
deren  Qucrlchifl  im  zehnten  Jahrhundert  erbaut  wurde.  Die  aus 
dem  elften  Jahrhundert  Itaiiniu-ndc  Kapelle  zu  Mullcgcs')  hat  für 
den  mittleren  Verllärkuogsgurtbogen  Itarke  innere  Pfeilervorlagen, 
für  den  Triumphbogen  und  zur  Verllärkung  der  vorderen  Ecken 
voUfländig  ausgebildete  äufsere  Strebepfeiler.  In  den  Sdten- 
fchüTen  der  Klolletkirche  zu  SUvacanne*),  die  ein  ^itzbogiges 
Tonnengewölbe  hatte,  von  dem  ein  Schenkel  verkürzt  ift,  befinden 
fich  blols  innere  Vorlagen  an  den  Mauern.  Ädsere  Strebepfeiler 
lernten  wir  femer  an  der  Klofterldrche  zu  Vaison"),  der  Kirche 
Notre-Dame  zu  Clermont*),  St.  Savin  bei  Poitiers*)  und  an  den 
Kirchen  zu  Limuges")  kennen.  Die  Kirche  zu  X'ezelay'l  gewinnt 
dadurch  noch  ein  befonderes  hiterelTe  für  uns,  dafs  hier  über  den 
Pfeilern  zur  Verüärkung  fchwache  Strebepfeiler,  und  da  man  durch 
diefe  die  Mauern  gegen  ein  Ausweichen  durch  den  Schub  der 
Gurtbogen  und  Dis^onalrippen  noch  nicht  gefiebert  hielt,  fiir  die 
Pfeiler  noch  Verankerungen  im  Innern  herflellte.  Erft  als  das 
Holz  diefer  Verankerungen  verfault  war  und  fich  wiederum  wegen 
der  Schwäche  der  Widerlager  Gefahr  für  die  Gewölbe  zeigte, 
legte  man  Strebepfeiler  an,  welche  vermittels  Strebebogen  den 
Schub  der  Mittellchiftgcwöll:)e  aufnahmen. 

Die  Strebepfeiler  der  gothifchen  Kirchen  find  fo  llark  zu 
konllruieren,  dafs  fie  dem  Schub  der  Rogen  und  Gewölbe,  deren 
Lall  fich  auf  ihnen  vereinigt,  Widert^and  zu  leilten  vermögen. 
Es  iit  uns  nun  leider  nicht  übermittelt  worden,  wie  die  gothifehen 

1  Abl>il(lung  der  «  haiifUc  ile  MoUcycs  iii  Abthlg.  2.  S.  252.  Fig.  53—56. 
2;  Vergl.  ebendaf.  S.  257.  l  ig.  62. 

3)  AbbOdnng  ebendaC  S.  359  u.  260.  Fik.  64  u.  6$. 

4)  Abbildung  ebenda^  S.  261.  Fig.  66. 

5)  Abbildnng  ebendaf.  S.  262.  Fig.  67. 

6)  Abbildung  ebendaf.  S.  267.  Flg.  72. 

7)  Abbildung  ebendaf.  S.  269.  Fig.  74. 
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BaumeiÜer  die  Stärke  der  Strebepfeiler  für  ihre  Riefenbauten  be- 
ftmuntCD.  Zweifellos  lag  in  den  Bauhütten  eine  Reihe  von  Er- 
fahrungen vor,  aus  denen  fich  ein  einfaches,  vermuthlich  durch 
eine  geometrilche  Konfhruktton 


Fig.  44. 


beftimmtesGeldz  ergab.  Wenig- 
ftens  ISIst  ftch  aus  der  Anlag^e 

der  Widcrlaj^er  Telblt  Ichliefsen, 
dals  sie  über  die  Richtung  des 
von  den  Gewölben  auf  fie  über- 
tragenen Schubs  völlii;  unter- 
richtet waren,  da  die  in  der  Neu- 
zeit übliche  Bestimmung  ihrer 
Stärke  mit  den  mittelalterlichen 
Ausfiihrungentibereinftimmt  und 
beibndere  Auflatze,  die  Fialen, 
den  Zweck  hatten,  durch  Be- 
laf^ing  der  Strebepfeiler  deren 
Widerltandsfahijjjkeit  ^cs^en  den 
Schub  der  Gewölbe  zu  ver- 
llärken. 

Bei  ein-  und  zweifchifhgen 
Räumen  treten  die  Strebepfeiler 
in  unmittelbare  Beziehung  zu  den 
Hauptgewölben  im  Innern  (Fig. 
44).  Sie  dienen  hier  nicht  nur  als 
Stützen  der  Gewölbe,  Ibndern 
auch  als  VerÜärkuni^en  der  \  er- 
hältnifsmäfsig  fchwach  angeleg- 
ten und  von  grofsen  Fenilem 
durchbrochenen  Mauern,  mit 
denen  fie  im  Verbände  her- 
geftdlt  find.  Bei  drei-  und 
mehrfduffigen  Kirchen  konnten 

aber  die  Strebepfeiler  an  den  Mauern  des  MittelfchifTes  nicht 
angebracht  werden.    Man  verlegte  fie  daher  an  die  Aulsen- 


QUERSCHKrrr  einer  ewschiffigen 

GOTHISCHEN  KlK(  HF.  STE.  CHAPELLE 

ZI  I'ARIS. 
Nach  V iu  Ue t  -  le- 1) u 
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mauern  der  ScitenfchitTe  und  (ichertc  die  Widcrla<^a'r  der  Mittel- 
fchifft^urten  und  Rii)pen  dadurcli  ^e^en  die  Ichädlichen  Kinwir- 
kungen  des  Geuolbclchubes,  dals  man  von  den  gefährdeten  Stellen 
aus  nach  dem  Strebepfeiler  Bogen  koiüiruierte,  welche  den  Seiten- 
fchub  der  Gewölbe  nicht  blofs  auffingen,  fondern  ihm  auch  mit 
einer  gewUTen  Kraft  entgegenwirkten,  die  ihn  theilweife  durch 
den  Gegendruck,  den  fie  ausübten,  aufhob.  Auf  diefen  Strebe- 
bogen (Fig.  45),  die  zuweilen  unter  den  SeiteufchifTdachem  verdeckt, 
meiftens  aber  über  diefen  fichtbar  und  als  ein  wichtiges  Bauglied 
äfthetifch  ausgebildet  waren,  ruht  gewöhnlich  noch  eine  fchräge 
Strebe,  urlche  die  Maucrtheile  iiber  den  Kamplern  des  MittellchitT- 
gewolbes  lUitzi  und  die  WalVerrinne  für  den  Abflufs  von  den 
Mitteli'chitfdächern  enthält. 

Dafs  diefe  Strebebogen  von  den  mittelalterlichen  Bau-  und 
WerkmeiAem  lediglich  zum  Ausgleich  des  die  Mittelfchiffmauem 
der  gofhifchen  Kirchen  nadi  aufsen  drängenden  Schubes  der  Ge- 
wölbe angeordnet  wurden,  unterliegt  keinem  Zweifel,  wenn  man 
auch  über  die  örtliche  Entftehung  diefes  charakteriftifchen  Kon- 
ftruktionstheiles  der  gothifchen  Kunft  immer  noch  nicht  einig  ift 
Der  Slrebebugen  crfetzt  lediglich  die  einfache  Strebe,  die  an 
dieler  Stelle  nicht  zu  verwerthen  war;  die  Technik  des  \V  oibens 
gab  das  Mittel  an  die  Hand,  aus  einzelnen  Stücken  den  Kun- 
struktionsthcil  herzullellen,  der  aus  einem  einzigen  nicht  herstell- 
bar war.  Dais  auch  in  Deutfchland  Veranla(rung  zu  diefer  Er- 
findung gegeben  war,  lehren  nodi  heute  die  mittehlieimfehen 
Dome  aus  romanifcher  Zeit,  an  denen  die  oberen  Theile  der 
Mittelfchifie  unter  dem  Druck  der  Gewölbe  fichtlich  nach  autsen 
gedrangt  worden  find  —  eine  Thatlache.  die,  da  fie  fich  wohl 
kaum  erft  im  Laufe  der  Zeit  entwickelt  hat  auch  den  Baumeiftem 
des  Mittelalter»  nicht  verborgen  bleiben  konnte.  Um  lo  freudiger 
mufste  ein  Mittel  begrulst  werden,  welches,  wie  der  Strebebogen, 
geeignet  war,  in  einfacher  Weife  die  Gefahr,  welche  den  Bau- 
werken drohte,  für  immer  und  ohne  groisen  Aufwand  an  techni- 
fcben  Mitteln  zu  befeitigen. 

Der  m  der  Form  eines  Spitzbogenfchenkels  gebildete  Strebe- 
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bogen  hebt  aber  nicht  blols  den  in  wac^erecliler  Linie  aut  die 
Mittelfchitfinauern  wirkenden  Gewölbefchub,  allo  die  auf  Umkippen 
derfelben  gerichtete  Kraft,  auf,  fondem  theilweife  auch  den  fenk- 
recht  wirkenden,  die  unteren  Koni^niktionstheile  beladenden  Druck 
der  oberen  Mauertheile^  fo  dafs  lur  die  Mauern  des  MittcUchiffes 


Fif  .  46. 


STREBEBOGEN. 
Kmch  Ungewittcr. 


oder  für  die  dielelben  crletzctulen  Tfeiler  nur  noch  folclie  Stärken 
nöthig  find,  j  welche  durch  d;Ls  V'erhältnils  der  rück^virkenden 
Feftigkeit  des  Steines  gegenüber  der  gleich&lls  durch  die  Strebe» 
bogen  verringerten  Belafbmg  erfordert  werden,  c 

Hierdurch  wird  es  zugleich  möglich  gemacht,  dals  der  für 
die  MittelfchifiTenfter  erforderUche  Zugang  durch  MaueröAhungen 
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in  den  Pfeilem  hergeilellt  wifd,  wobei  es  im  Prinzip  gleich- 
gültig  ift,  ob  diefe  Umgänge  fich  an  der  inneren  ^)  oder  äulseren*) 
Mauerfhicht  und  dement^rediend  die  Fenftermauem  fich  an  den 
entgfegengefetzten  Seiten  befinden.  Der  Pfeiler  wird  alfo  an  diefen 

Stellen  durch  zwei  Stützen  crfctzt.  Der  Strebeb()<^en  aber  fchlielst 
fich  entweder  unmittelbar  an  die  äufsere  Mauertlucht  'F\g.  46) 
an,  oder  an  einen  dem  Schiffspfeiler  aufgefetzten  oder  ausge- 
kragten Strebepfeiler  (Fig.  47),  oder  an  eine  blolse  Auskragung 
(Fig.  I). 

Die  auf  den  Fenfterbogen  ruhende  Mauer  mu&te  diefer 
Tonnengewölbe  wegen,  welche  die  inneren  Mauergänge  überdeck- 
ten, (ehr  flark  hergeilellt  werden,  wie  es  weder  die  Anlage  der 
Rinnen  und  Gallerien,  noch  das  Auflager  flir  die  Dachbalken  an 

fich  erforderten,  um  fo  weniger,  da  die  Breite  für  diele  zudem 
noch  durch  die  als  Abfchluls  der  Mauern  erforderlichen  (TeHms- 
auskragiingen  gewonnen  wurde.  Man  liefe  daher  die  aufserlialb 
der  Fenf^erwand  die  Pfeiler  verbindenden  Bogen  (die  Tonnen- 
gewölbe) fort  und  nur  die  Pfeiler,  entweder  in  der  Dicke  der 
Strebebogen  oder  etwas  dicker  als  diefe,  Hehen.  Diefe  Pfeiler 
konnten  unterhalb  des  Anlatzes  der  Strebebogen  mit  Durchgängen 
verfehen  werden  (Fig.  48),  die  auch  durch  vorgefetzte  Säulchen 
hergeftellt  wurden,  deren  Kapitale  das  dem  Strebebogen  als  An- 
fatz  dienende  VVerkllück  tragen  il*'ig.  49),  welches  mit  feinem 
hinteren  Theile  in  die  Mauer  ein^elailen  und  zuweilen  durch 
einen  vor  diefer  vorfpringenden  Pfeiler  getrai^en  wird. 

Auch  der  den  Strebebogen  belailende  Rücken  wirkt  dem 
Gewölbeichub  des  Mittelfchiffes  entgegen  und  verftärkt  den 
Wideriland  deflelben,  wenn  er  der  Richtung  des  Schubes  ent- 
^rechend  hergefteUt  ift.*}  Diefer  Rücken  vertrat  alfo  die  Stelle 
einer  zweiten  Strebe,  und  es  konnte  das  zwüchen  fernem  Angrifi&- 

1}  In  den  Bauten  der  Hourgogne,  in  der  Kathedrale  zu  Toul  und  im  Frei- 
burger Dom. 

s)  Id  Rheims. 

3)  InBbefondere  wemi  er  mit  der  Ridttung  de$  Gewölbefchubes  keinen  nach 
onten  TOftretenden  Winkel  Uldet. 
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puokt  und  dem  des  Bogens  felbft  gelegene  Stück  der  Mauer  um 
Ib  melir  ab  gefiebert  angefehen  werden,  je  kleiner  es  war.  Um 
den  Strebebogen  durch  die  zwHcfaen  der  Abdeckung  und  ihm 
feibil  gelegene  Uebermauerung  nicht  zu  ftark  su  bdaften,  wurde 


SnUEiiEBOGEN  MIT  DURCHGANG. 
Nach  ViolIet-le-DuG. 


diefe  durchbrochen.  Eine  noch  grölsere  Widerftandsfiihigkeit  der 
Mauer  und  zugleich  eine  Sicherung  ihrer  ganzen  Höhenlinie  wurde 

aber  dadurch  erreicht,  dafs  man  zwei  Strebebogen  übereinander 
anlegte,  von  denen  der  eine  feinen  Ani^ritfspunkt  etwa  in  der  Höhe 
der  Kapitale,  der  andere  in  der  Höhe  von  zwei  Drittlieilen  oder 
drei  Viertheileu  der  Gewölbe  erhielt  Dadurch  war  die  Mitwirkung 
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STREBEBOGEN.  VOM  STRASSBURGER  MONSTER. 
Nach  Ungewittar. 
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desBogenrückais  gegen  den  Sduib  eigentlich  überflüflig  geworden; 
da  er  in  Folge  deflen  auch  weniger  fteil  wurde,  verringerte  fidi 
die  Zwüchenmauening  zwÜchen  ihm  und  dem  Bogen,  weshalb 
diefe  undurchbrochen  blieb. 

Der  AnfchluCs  des  oberen  Strebebogens  an  die  Widerlager 
des  Mittelfcliiffgew  ölbes  erfolgte  frewöhnlich*)  wie  der  des  unteren 
an  den  von  einer  Säule  getragenen  Sturz;  nur  tritt  zuweilen  an 
die  Stelle  der  freiilehenden  Säule  ein  Strebepfeiler  mit  dienftartig 
vofgefetzter  Säule»  da  der  Umgang  hier  nicht  nothwendig  war. 


SREBEBOCEN  BEI  FÜNFSCHimCER  KIRCHENANLAGE.  NOTRE-DAME  ZU  PARIS. 


Um  bei  den  Strebebogen  ila^  AiLsweichen  der  Steine  nach 
oben  zu  verhindern,  wurden  fic  /uweilen  beladet,  fei  es  durch 
Malswcrkgallerien  oder  durch  Stützen  der  das  WalVer  der  mitt- 
leren Schiffe  abführenden  Leitungen.  Wenig  fchön  erfcheint  die 
g^en  das  Ausweichen  der  Strebebogenfleine  hergerichtete  Kon- 
(biiktion  eines  oberen  umgekehrten  Bogens,  wie  bd  St.  Benigne 
zu  Dijon  (Fig.  47). 

Bei  fUnffchifTigen  Kirchen  mulste  der  Druck  des  MittelfchÜfes 
über  zwei  Seitenschiffe  hinausgefiihrt  werden.    Ks  gefchah  diefes 

1)  So  b«  den  Kathedralen  von  Köln,  Amiens  und  Beanvais. 


Fig.  so. 


Nmch  Vioilet-lcDoe. 
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entweder  dadurch,  da{ä  die  Strebebogen  über  beide  Scliiti'e  hin- 
weg  direkt  nach  den  Strebepfeilem  der  äufseren  Mauern  gefch  lagen 
oder  dais  den  die  Sdtenfchiffe  trennenden  Pfeilem  Erhöhungen 
ai]%emauert  wurden,  zu  welchen  der  Druck  von  den  MittelfchiflP 
Widerlagern  durch  einen  Strebebogen  übergeführt,  und  von  denen 
er  durch  einen  zweiten  Bogen  zu  den  äulseren  Strebepfeilem 
fortgeleitet  wurde.  Die  crftere  Anlage  ift  die  kühnere  und  feltenere. 
Wir  lernen  fie  an  der  Kathedrale  Notrc-Dame  7ai  Paris  l'ig.  50) 
und  am  Münller  zu  Ulm  kennen.  Wirkten  den  autl^einauerten 
Seitenfchiffpfeilern  von  dem  MitteHchitif  her  zwei  übereinander 
liegende  Streben  entijegen,  fo  konnte  der  Schub  dieler  beiden 
durch  einen  einzigen  Bogen  auf  den  äufseren  Strebepfeiler  über- 
tragen werden,  wenn  derfelbe  fo  konilruirt  wurde,  dafs  er  den 
doppelten  Angrif&punkten  jener  entgegenwirkte.') 

Da  die  Strebebogen  den  Druck  der  MitteUchifTgewÖlbe  auf 
die  Strebepfeiler  der  Seitenfchiffc  zu  leiten  benimmt  waren,  fo 
erhielten  diefe  Aufl"atze,  gegen  welche  jene  ("ich  anlkiiuncn.  Die 
Haupt^^efimfe  der  Seitenfchiffc  wurden  diefen  Auffät/.en  ent- 

weder einfach  durchbrochen  oder  liefen  um  fie  herum,  üm  nun 
die  Widerftandskraft  des  Strebepfeilers  gegen  diefen  vom  Mittel- 
fchiff  ausgehenden  Schub  und  dadurch  die  Sicherheit  der  ganzen 
Anlage  zu  erhöhen,  blieb  man  nicht  dabei  flehen,  jene  Auflatze 
dn&ch  abzudecken,  fondem  man  belaflete  fie  noch  durch  au%e- 
fetzte  Steinkegel,  durch  Fialen,  welche  auch  eine  ihrem  Zweck 
ent^rechende  äfttietifche  Ausbildung  erhielten. 

Die  gothifche  Architektur  hatte  durch  diefe.s  gefchloflene 
Baufylteni  ein  doppeltes  erreicht:  lie  hatte  mit  dem  geringllcn 
Aufwand  von  Mitteln  mogiichll  einheitliche  grofse  Räume  ge- 
fchaifen,  welche  die  Konzentration  der  Befucher  auf  den  ficht- 
baren Mittelpunkt  des  kirchlichen  Lebens,  den  Hochaltar,  von 
allen  Seiten  geftatteten,  und  zugleich  in  rationeller  Weife  die  Kräfte 
des  Materials  ausgenutzt.  Beruht  das  Wefen  der  romanifchen  Kon- 
fbiiktionsweife  auf  der  ruhigen,  feflen  Stabilität  machtiger  Mauer- 
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maflen,  fo  beruht  das  der  gothifchen  auf  der  lebendigen  diätigen 
Kraft;  dort  herrfcht  die  Ruhe,  hier  das  Leben  vor,  dort  Paflivt- 
tat,  hier  Aktivität  Diefe  Gnindzüge  haben  in  beiden  Stilen  ihren 

künlUerifchen  Ausdruck  gefunden. 

Nicht  überall  fand  jedoch  diefes  Sylleni  der  gothifchen  Bau- 
weife Eingang.  Fehlte  es  insbefondere  in  der  Friihzeit  der  Gothik 
nicht  an  mannigfaclien  Verfuchen,  die  neue  Konfiruktion  mit  dem 
alten  Formenlcben  zu  verfchnielze&,  fo  konnte  man  vieUekht 
aus  einein  gewifTen  Gefiihl  des  Mi&trauens  gegen  die  Kühnheit 
des  neuen  Konftruktionsfyftemes  in  einigen  Gegenden  fich  nicht 
entlchlieisen,  gerade  die  kühnile  und  zugleich  charakteriftifchile 
Neuerung  deflelben,  den  Strebebogen,  aufzunehmen.  Schon  in 
romanifcher  Zeit  hatte  der  mehr  auf  die  Sicherheit  der  Kt^nllrvik- 
tion  ab  auf  die  SchÖnlieit  des  Ganzen  und  der  Theile  bedachte 


Fig.  51. 


SYSTEM  DER  HALLENKIRCHE. 
Nach  Liibke. 


Weflfale  Scheu  vor  der  Ueberwölbung  von  Kirrhrn  mit  hohem 
Mittel-  und  niedrigem  Sdtenfchiff  gezeigt  und  eine  Raumform  ge« 
funden,  welche  eine  grölsere  Sicherheit  der  Konllniktion  gewährte: 

Adaaiy,  Arehilclctoiiik.  II.  Bd.  3.  Abtb.  7 
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er  hatte  die  fog.  Hallenkirche  mit  gleich  hohen  Schüfen  erbaut.^) 
Diefe  Fonn  nun  zog  er  auch  in  der  gothifchen  Zeit  vor;  er  ver- 
wendete zwar  das  gothifche  Kreuzgewölbe  mit  feinen  Strebe- 
jifdlem,  vermied  aber,  wie  noch  heute  vide  Beifpide  es  zeigen» 
den  Strebebogen,  da  bei  gleich  hohen  Schiffen  der  von  den  Ge* 
Wölbekappen  des  Mittelfchiffs  ausgehende  Seitendruck  aufgehoben 
wird,  fo  dafs  die  Mittelfchittpfciler  nur  dem  fenkrccht  wirkenden 
Gewicht  der  Gewölbe-  und  Mauermairen  zu  ;4enü^en  haben  (Fi^^.  51), 
Die  nüchterne  veriiändige  Betrachtung  hat  liier  den  phantafie- 
vollen  Gedanken  des  Künfllers  unterdrückt. 

War  im  romanifchen  Stil  vorzugsweife  das  Umfchloifene,  der 
Raumgedanke»  für  die  künillerifche  Darftdlung  maßgebend  ge^ 
wefen,  fo  überwog  im  goüiifcfaen  der  durch  die  Konftruktk>n  be- 
dingte Fortiii^cdanke,  das  Umichliefsende,  und  es  ift  unleugbar, 
dafe  noch  in  unferen  bedeutendften  Vertretern  der  gothifchen  Kunll 
der  letztere  zu  Un<Tunlten  des  errteren  fich  hervorthut.  Dafs  die 
mittelalterlichen  Künltier  fich  diefer  Differenz  in  der  Bedeutung 
des  kirchlichen  Baues  und  feiner  äufseren  Erfcheinung  bewuCst 
waren,  beweifen  mancherlei  Verfuche,  aulser  der  Hallenkirche  noch 
andere  Konftruktk>nswetfen  zu  finden.  Man  zog  die  Strebepfieiler 
in  das  Innere  herdn,  fo  dafs  man  dnen  die  Schiffe  umgebenden 
Kapdlmkranz  gewann,  und  verfleckte  die  Strebebogen  unter  den 
Dächern;  man  verfuchte  die  Gewölbe  Idchter  zu  konflnriren  und 
dadurch  den  Seitenfchub  zu  \erringern  und  verltarkte  die  Pfeiler 
derart,  dafs  fie  an  fich  der  Lafl  der  Gewölbe  und  ihrem  Schub 
j:(cwachfen  waren,  und  man  brachte  fogar  den  Dachiluhl  aus 
diefem  Grunde  in  Bezielnmg  zu  den  Gewölben,  indem  man  die 
Obermatton  des  Mittdfchüfes  durch  ihn  befonders  flark  bdaflete.*) 
Diefe  Konflruktionen  Inlden  jedoch  die  Ausnahme  von  der  Regd 
und  kommen  daher  hier  nicht  wdter  in  Betracht 


1)  Vgl.  Abthlg.  a.  S.  443. 

3)  VgL  Redtenbadier  a.  a.  O. 

S.  165.  Es  ift  wohl  eher  anzunehmen, 
dalk  man  den  Dacbdahl  xur  Belaftung 


der  Gewölbewiderlager  benutzte,  ab 
dafr  man  den  S|ritsbogen  anwendete» 
um  der  Dachfhihll^nle  einen  fidwrea 
Stützpunkt  cn  gewihren. 
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Die  Uebertragung  der  Gewölbelall  und  des  Gewölbefchubs 
auf  gewiiTe  Punkte  hatte  eine  Entladung  der  übrigen  zwifchen 
ihnen  gelegenen  Mauertheile  zur  Folgen  die  daher  fchwächer  als 
bei  den  romanifchen  Bauten  angelegt  und  ohne  Gefahrdung  der 
Gewölbe  durchbrochen  werden  konnten.  Den  letzteren  Vortheil 
machten  fich  die  Baumeifter  dadurch  zu  Nutze,  dals  (ie  dem  Ver- 
langen nach  einer  reicheren  Beleuchtung  der  Schiffe  durch  die 
Anlage  von  möglichft  grofeen  Fenfteröffnungen  Rechnung  trugen. 

Wie  fchon  aus  dem  Gan^e  unfcrer  Darftellung  hervorgeht, 
il^  das  Gewölbe  bei  der  Anlage  der  gothifchen  Kirchen  der 
malsgebendlle  Theil  der  Konflruktion.  Die  Pfeiler,  Strebebogen 
und  Strebepfeiler  find  nicht  blofs  ihrer  Stärke,  fondem  auch  ihrer 
Fofm  nach  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  von  der  befonderen  Art 
der  Gewölbegliederung  abhangig,  und  indem  in  diefem  Gerüft  des 
gothifchen  Baues  ein  Stück  das  andere  bedingt,  entlieht  ein  ge- 
fcliloflenes  Baufjdlem,  deflen  efaizelne  TheÜe  unentbehrlich  für  das 
Ganze  find.  Das  gothifche  Baufyftem  erfchemt  daher  als  ein 
durchaus  logifches  und  naturgcmafses  oder  wie  eine  Xaturnoth- 
wendigkeit.  Wie  diefe  durch  die  Geletze  der  Statik  hervort^e- 
rufene  Noth wendigkeit  von  den  gothifchen  Baukünltleni  zur  künll- 
lerifchen  Freiheit  umgeftaltet  wurde,  oder  wie  fie  das  zwingende 
Gefetz  der  Statik  zu  einem  freien,  künftierifchen  Motiv  geftalteten» 
das  wird  uns  die  Betrachtung  der  gothifchen  Formen  als  Schö- 
pfungen eines  künfUerifchen  Geiftes  lehren.  An  diefer  Stelle  fei 
nur  noch  auf  eine  weitere  Folgerung,  welche  die  Strenge  jenes 
Syftems  bedingte,  hingewicfen.  WÖircnd  beim  romanifchen  Stil 
das  freiere  Verbäitnifs  der  triigendcn  Mauern  zum  Gewölbe  eine 
ungebundene  Konllruktion  oder  einen  loferen  und  willkürlicheren 
Verband  der  MauemialVen  zuliefs,  niufsten  in  der  gothilchen  Kunft 
die  tragenden  Theile  nicht  blois  im  Ganzen  der  Stärke  nach 
den  fie  beladenden  Theilen  zugemeffen  werden,  fondem  es 
mdste^  kann  man  &fl  fegen,  ein  jeder  Stein  feiner  Funktion  ge- 
mäfe  gehaltet  werden.  Ein  Stück  mufste  genau  zu  dem  andern 
paffen,  wenn  dfe  wünfchenswerthe  Sidieiheit  in  der  Konfhuktion 
erreicht  werden  feDte   Gerade  diefer  Umfland  brachte  es  mit 
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ficb,  dal>  die  Zünfte,  welchen  das  Urbanen  der  Dome  anheimfiel, 
fich  nicht  aus  Maurern  zufammenletzten,  fondem  aus  Steinmctzen. 
Wer  als  Gefeile,  Parlier  oder  Meiller  an  einem  gothifchen  Baue 
thatig  war,  für  den  genügte  es  nicht,  dalis  er  den  Mauerverband 
richtig  herftellen  konnte,  er  mdste  vor  allem  die  Steine  richtig 
zu  beari>eiten  und  kunllgemäis  herzurichten  vergehen.  Die  Stein- 
metzzünfte  ilanden  foout  künfUerifch  hdher  ab  die  MaurerzOofte, 
wie  (ie  nach  ihren  Satzungfen  (ich  deflTen  auch  wohl  bewu6t  waren.') 
Dals  foniit  der  Stein\  crband  der  konltruktiveu  Theile  eine  gröfsere 
Bedeutung  hatte  als  in  früherer  Zeit,  dafs  er  exakter  hcrgel^ellt 
werden  mufste,  liegt  auf  der  Hand.  Allein  fchon  die  romanifche 
Zeit  hatte  das  Quadennauerwerk  gekannt,  und  wenn  man  auch 
im  Allgemeinen  zugeHehen  kann,  dafs  das  gothifche  Mauerwerk 
gefetznuUsiger  hergeftellt  ift  und  darum  auch  an  fich  eine  grölsere 
Sicherheit  gewährt,  fo  blieb  doch  das  herrichende  Prinzip  des 
Mauems,  die  Verldeidun«^'  nüt  (Juadem  und  das  Ausfiillen  des 
Zwifchenraumes  mit  unregelmäfsigeni  Mauerwerk,  beliehen.  Nur 
an  Konllruktionsthcilen,  die  in  bclondcreni  Mafse  in  Anfpruch 
genoninien  und  an  und  für  fich  nicht  lehr  Itark  hergeltcUt  wur- 
den, gritTen  die  äuiseren  Steine  fo  tief  in  das  Mauerwerk  ein,  dafs 
eine  Ausfüllung  in  der  ersvähnten  Art  überflüffig  wurde.  Aber 
auch  unter  diefen  fehlt  es  nicht  an  Beifpielen,  bei  denen  die  erflere 
Konfbiiktion  noch  beibehalten  blieb.  Wenigftens  hat  der  Frei- 
pföler  des  Südthurmes  am  Dome  zu  Regensburg  eine  Umoiante- 
lung  von  0,53  m  flarken  Kalkfleinquadem,  während  das  Innere 
aus  Bruchfleinen  befleht. 

Wenn  nun  aber  fefUlelit,  dals  die  gothifchen  Stcinniet/en 
gc7.\vungen  waren,  ihre  Steine  forgfaltiger  zu  bearbeiten,  als  diefes 
die  zeitlich  vorau^egangenen  Bauftile  verlangten,  lo  iil  es  um  fo 
auffallender,  dals  gerade  fie  für  das  Heben  der  Quadern  eine 
Vorrichtung  wählten,  welche  deren  Aeuiseres  durchaus  fchädigte. 
Sie  wählten  nämlich  etwa  feit  dem  Jahre  1300  hierzu  die  Mauer- 
zange, nicht  den  bisher  mehr  üblichen  Wolf.  Für  das  Eingreifen 
der  Mauerzange  aber  wurden  in  den  äußeren  Flächen  der  Quadern 
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jene  Löcher  eingehauen,  welche  noch  heute  an  den  Mauerflächen 
des  gothifchen  Quaderbaues  unfer  Auge  beleidigen.^)   Dais  das 

Rauhmauerwerk,  das  opus  incertiim  der  Römer,  in  g^othifcher  Zeit 
noch  beibehalten  wurde,  wo  ficli  ein  als  Quadern  zuzurichtendes 
Gellein  nicht  vorfand,  fei  woni;4Üens  erwähnt-  Als  befondere 
Spielarten  derartigen  Mauerwerks  führt  von  Cohaufen  die  Mauern 
von  Boppard  an,  die  im  zwölften  und  vierzehnten  Jahrhundert 
mit  Grauwackenfteinen  erhöht  wurden,  die  einzeln  einen  linfen- 
förmigen  Querichnitt  haben,  und  den  Bergfried  der  Burg  Windeck  bei 
Weinheim,  deren  Mauern  aus  kleinen  Porphyrfteinen  fo  hergcAeUt 
find,  dais  grolse  Stücke  in  den  Verband  eingelegt  wurden,  und  in 
grcwHfen  Abftänden  eine  Abgleichung  durch  nuttelgrofse  Porphyr- 
lieinc  Itattfand.  Rautenförmig  brechende  (irauwacken  \  eranlafsten 
femer  an  der  gegen  den  Rhein  gerichteten  Stadtmauer  von  Ober- 
wefel  eine  dem  römifchen  Netzmauervverk  ähnliche  Schichtung. 
Andere  Verbände,  welche  lediglich  als  Rauhmauerwerk  aufzu- 
feflen  find,  werden  durch  die  Natur  des  Materials  bedingt,  fo  eine 
Art  Polygonalmauerwerk,  wie  es  auch  in  der  Gegenwart  wiederum 
in  überrafchend  fchöner  Weife  benutzt  worden  ift. 

Beruht  das  Syftem  der  gothifchen  Bauweife  bis  in  feine  ein- 
zelnen Theile  hinein  auf  einer  ftreng  logifchen  (latifchen  Gefetz> 
mäfsigkeit,  fo  ift  dennoch  nicht  die  Nothwendigkeit  fein  eigent- 
licher Schöpfer,  fondern  die  freie  Kraft  der  Phantahe,  wie  wir 
diefes  fchoii  gcnuglam  hervorgehoben.  I  lohe  weite  Räume  kräftig 
und  lichtreich  zu  geflalten,  Werke  gen  I  limmel  aufzuthiirmen, 
welche  das  Lob  der  Meiller  nicht  minder  als  das  des  Gottes» 
dem  zu  Ehren  fie  erbaut  wurden,  in  ihren  Mafien  und  deren 
Gliederung  ausdrückten,  begeiftemd  durch  das  zu  wirken,  was  aus 
B^eifterung  gefdiaflen  wurde  —  das  war  der  hohe  äfthetifche 
Zweck  alles  gothifchen  KunftfchafTens.  Aus  der  Phantafie  geboren, 
wurde  das  Kind  der  Gothik  groCs  gezogen  durch  feinen  Lehr- 
nieiüer  und  Erzieher,  den  Vertland. 

i)  Vgl.  V.  Cohanlien,  IMe  Maoer-  |  Isndes  io  Evbkam's  Ztfchrft.  C  Bau- 
Tcrfainde  ao  alten  Bauwerken  des  Rhdn-     wefen.  Berlin  18S7.  Jahrg.  XXXVn.  S.  57. 
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Onindriss  und  Anfftiau  der  gothischen  Kirchen  in  Frankreich 
und  England  bis  jcur  Vollendung  des  Sjrstems. 

I.  Frankreich. 

ie  altcfariftliche  und  romanifche  BaukunH  hatten  denGrund* 
rils  der  Kirchen  dem  Bedürfiiils  des  chriftlichen  Kultus 
entfprechend  in  feinen  Theilen  und  im  Ganzen  entwickelt 
Ein  Grund,  die  einmal  gewonnenen  Schematen  zu  vertaiTen,  lag 

auch  in  der  gothifchen  Zeit  nicht  vor.  Nur  machte  fich  durch 
das  Kniporbluhcn  der  Üädtifchen  (iciiuinwefen  mehr  als  früher 
das  Bedurtniis  nach  weiten  Halleiibauteii,  die  einer  g^rofsen  Anzahl 
von  Menlchen  die  Theihiahnie  an  den  heiligen  Handlungen  ge- 
llatteten,  geltend.  Diefes  Bedürfniis  hatte  fich  in  den  blühenden 
Städten  des  Rheins  fchon  zu  romanifcher  Zeit  geäulsert  und  war 
durch  die  Riefendome  zu  Mainz,  Worms  und  Speier  befriedigt 
worden.  Jetzt  wurde  es  nur  allgemeiner,  da  die  Zahl  der  Städte 
und  ihrer  Einwohner  in  Folge  des  Auflchwunges  des  Handels 
rafch  zunahm.  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  bedingte  auch  die 
Gründung  neuer  Bifchofsfitze,  und  während  die  romanifche  Zeit 
in  vorwiegendem  Mafse  Klolterbauten  entliehen  fah,  ftiegen  jetzt 
die  Kathedralen,  von  weltlichen  Händen  erbaut,  empor,  um  den 
zahlreichen  Bewohnern  der  Städte  den  Gottesdienil  zu  ermög- 
lichen und  zugleich  der  hohen  Bedeutung  des  Bifchofefitzes  Aus> 
druck  zu  verieihen.  Kirche  und  Laien  waren  zwar  infofem  ichon 
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von  dnander  getrennt,  als  die  letzteren  fich  eine  felbftandige 
Kultur  erworben  hatten  und  ihr  Privatleben  nach  ihren  erweiter- 
ten BedurfoilTen  geilalteten;  aber  die  Laienweit  erkannte  doch 
noch  in  der  Kirche  das  allmächtige  leimende  und  ftrafende  Ober- 
haupt, in  delVen  äuLserem  Glänze  sie  den  Glanz  ihres  ei<^cnen  Ua- 
feins  fall.  Wie  die  hohe  religiöfe  He^eiÜeruni;  in  den  Kreuzziii,'en 
das  Volk  zu  immer  neuen  unerhörten  Opfern  drängte,  fo  fpurnte 
fie  jetzt  die  Bewohner  der  Städte  und  des  Landes  zu  folchen  fiir 
die  Kirchenbauten  an,  welche  zu  Ehren  Gottes  und  nicht  minder 
der  Erbauer  errichtet  wurden.  Dals  die  Ausfiihrung  der  hoch- 
gehenden Pläne  fiir  die  G^enwart  unmöglich  war,  ja,  dals  ganze 
GeTchlechter  nach  einander  erft  die  Abfichten  der  erllen  Schöpfer 
zu  verwirklichen  Kräfte  und  Mittel  befitzen  konnten,  diefer  Ge- 
danke tauchte  kaum  auf,  und  wenn  er  auftauchte,  that  er  dem 
in  Begeiferung  bec^onnenen  und  fortgefetzten  Werke  keinen  Ab- 
bruch. Es  war  eben  ein  grofser  frifcher  Zug  in  den  Nationen; 
die  Kirche  erweckte  und  nährte  die  hohen  Ideen,  welche  die 
Laienwelt  mit  früchem  Muthe  und  (lolzem  Sinne  ausführte.  Klein- 
fidie  Bedenken  kannte  die  Blüthezeit  des  chrilUichen  Germanen- 
thums,  das  Mittelalter,  nicht. 

Die  Veränderung  in  den  Grundriflen,  welche  durch  die  Macht 
der  VerhältniHe  geboten  wurde,  konnte  fich  im  AUgetneinen  nur 
auf  die  riufsere  Grofse,  nicht  auf  das  Prinzip  der  Anlage  beziehen, 
da  die  kirchlichen  Hcdürfniffe  ja  diefelben  geblieben  waren.  Ein 
Raum  für  die  Laien,  ein  anderer  für  die  Altäre  und  die  celebrie- 
rende  GeilUicbkeit  blieben  auch  jetzt  noch  die  erden  Grund- 
bedingungen för  die  Geftaltung  des  Grundrifles,  und  es  lag  des- 
halb, wie  geiägt,  kein  Grund  vor,  von  den  in  der  romanifchen 
Zeit  üblichen  Schematen^)  abzuweichen.  Es  trat  höchilens  eine 
Verein^aichung  dadurch  ein,  dais  man  fich  an  mehr  anhängende 
Theile,  wie  die  Vorhalle  und  das  Querhaus,  nicht  gebunden  fühlte 
und  fie  deshalb  fortliels,  wenn  nicht  befondere  UmiHinde,  wie  die 
Anlage  der  Thürme  an  der  Eagade  oder  die  Grundmauern  eines 

1}  VgL  AbthlK.  3.  S.  176  etc. 
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alten  Baues  fie  bedingten.  Der  neu  erwachte  Völkergeift  und  der 

hiermit  verbundene  Kunllfinn  zeigte  fich  vorzugsweife  in  der  Um- 
gcltaltung  der  Kinzeltheile,  wie  fie  theils  durch  die  neue  Kon- 
llruktion,  die  dem  Bedürfnifs  nach  j^mlsen  Käujnen  Rechnung  zu 
tragen  hatte,  theils  aber  auch  durch  die  Gemüthsrichtung  auf  das 
Groise,  Mächtige,  Erhabene  bedingt  war.  Es  ift  zweifellos  richtig, 
dais  wir  die  eigenthümlicfaen  Erfcheinungen  der  Gothik  aus  dem 
Wefen  der  Konftruktion  zu  erklaren  haben;  aber  in  gleicfaem 
Malse  haben  wir  die  Entftehung  ihrer  ftaunenswerthen  Werke  der 
Macht  der  Begeiferung  zu  verdanken,  welche  alle  Gemüther  er* 
fafst  hatte.  Der  Realismus  auch  unferer  Zeit  wird  diefen  Haupt- 
fchöpfer  der  mittelalterlichen  Kunll  zur  Erklärung  ihrer  zahlreichen 
ftaunenswürdigen  Werke  nicht  unbeachtet  lallen  dürfen.  Frakti- 
fcher  Verltand  und  felblUofe  Phantafie  waren  bei  dem  mittel- 
alterlichen Menfehen  in  gleicher  Höhe  entwickelt  und  bildeten 
zufanmien  eine  Harmonie  der  Erfcheinung,  die  der  Menfchheit  der 
Gegenwart  abhanden  gekommen  ift.  Konnte  diefe  Begeiferung 
auf  den  Gnindrils  nur  bei  der  Darfteilung  der  Einzdtfaeile  ein« 
wirken,  indem  er  eine  reichere  Bildung  derfelben  bewirkte,  fo 
beeinflufste  fie  um  fo  mehr  die  von  den  Bedürfhiffen  des  Kultus 
unabhängige  Seite  in  der  äulseren  Erfchcinung  der  Bauwerke,  ihre 
Höhenentfaltung.  Wie  einlt  der  hochfahrende  Sinn  despotifcher 
Pharaonen  an  den  Ufern  des  Nils  jene  gliederlofen  Steinberge, 
die  Pyramiden,  aufthürmte,  fo  liefs  das  in  freien  Städten  lebende 
Volk  des  Mittelalters  die  lebensvoll  gegliederten  Dome  auf- 
fteigen  —  beide  in  ihrem  Urfprunge  und  ihrer  Erfcfaeinung  die 
fchrofiften  Gegeniatze  und  doch  zugleich  Glieder  einer  und  der- 
fdben  Kette  menfchheitlicher  Kultur!  Diefen  Drang  in's  Hohe 
hatte  freilich  fchon  die  Vergangenheit  gefühlt.  Aber  die  Mafl'en, 
welche  die  Meilter  der  ronuinilchen  Kunll  aus  Mangel  an  tech- 
nifchen  Kcnntnilfen  oder  h>fahrungcn  noch  zu  ihren  Werken  \  er- 
wenden  niulsten,  waren  zu  grofe  im  Verhältnifs  zu  den  Raum* 
formen  und  gellatteten  deshalb  auch  nicht  jene  Aufthürmung  in 
die  Höhe.  Diefem  Bedürfhüs  konnte  erft  die  neu  erworbene 
Kenntnils  von  den  dem  ganzen  AVeltall  wie  den  einzelnen  Stonen 
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mnewohneiideii  üatücfaen  Gefetzen  genügen.  Nachdem  die  Er- 
&hnii^  die  Welt  mit  ihnen  bekannt  gemacht  hatte,  wurde  auch 
die  alte  Grenze  in  der  Höhe  der  Räume  verlafTen  und  die  Steine 
aufeinander  gefchichtet,  fo  hoch  das  Naturgefetz,  dem  fie  unter- 
worfen fmd,  es  gel^attete,  und  dabei  nicht  ausdruckslos,  fondem 
in  fblchci  l*orni,  dals  der  Stein  Iclber  in  feiner  Sprache  feine 
Leillung  im  Haue  \  erkündete. 

Die  romanifchen  Kirchen  erltreckten  ficli  noch  vorwiegend 
in  horizontaler  Richtung  auf  der  Erde  hin,  und  nur  einzelne  Theile, 
^*ie  die  Thürme,  wagen  fich  keck  hervor;  der  gothüche  Bau 
wäcbft  von  vom  herein  frifch  hervor  aus  dem  Boden,  ilrebt  nach 
oben,  in  die  Luft,  gen  Himmel,  wohin  die  B^^erung  die  Ge- 
danken der  Erbauo*  zog.  Jede  Form,  jeder  Raum  thdlte  diefen 
Zug;  fo  fliegen  die  MafTen  empor,  als  ob  fie  des  emften  trägen 
Gefetzes  der  Statik  fpotteten.  Mit  den  neuen  Rainnformen  zur 
regeren  Geftaltun|T  der  t\pifchen  Theile  des  Kirchenbaues  \er- 
banden  fich  neue  Korpertoi men,  und  alles  huldij^te  dem  einen 
Triebe  nach  Höhenausdehnung  und  Auflofung  der  Mafien. 

Die  erilen  Anzeichen  von  der  durchgreifenden  Veränderung 
in  der  bisherigen  Konllruktionsweife  zeigten  fich  an  demjenigen 
Theile  der  Kirchen,  mit  dem  man  den  Bau  zu  beginnen  pftegte^ 
und  der  zugleich  die  griSfsten  Schwierigkeiten  in  der  Ueberwöl- 
bung  darbot,  am  Chor.  Schon  der  romanifche  Stil  hatte  es  nicht 
an  Vcrfuchen  fehlen  laflen,  diefen  Haupttheil  für  die  Begehung 
des  Gottesdienlles  reicher  und  wiirdiL^cr  zu  gellalten.  Der  Chor- 
umgang mit  nach  aufsen  zu  angefugten  oder  vorfpringenden  Ka- 
pellen war  in  den  fudlichen  Provinzen  I'Vankreichs  keine  Kinzel- 
erfchebung  geblieben  wie  die  Abteikirche  zu  Conques,  St  Ser- 
vin  zu  Touloufe,  die  Kirche  zu  Idoire  (Fig.  52  und  53)  und 
maodie  andere  kirchliche  Bauten  beweifen.  Auch  in  Deutfch- 
land  hatte  diefe  reiche  Ausbildung  der  Choranlage  fchon  in  ro- 
manücher  Zeit  vereinzelte  Anwendung  an  der  Godehardikirche  in 
Hildesheim  gefunden.^) 


1)  Abbildung  vgl.  Abthlg.  3.  S.  334  u.  435. 
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Der  Leiter  des  Neubaues  der  dreifchifiigen  Abteikirche  in 
St  Denis,  Abt  Suger,  der  fiir  feine  Bauzwecke,  wie  wir  mtt- 
Cfaeüten,  weite  Umfchau  in  den  Provinzen  des  Landes  hielt;  um 
tüchtige  Kräfte  heranzuziehen,  verwendete  fUr  den  Chor  das 
Motiv  des  Umganges  mit  Kapellen.  Allein  er  liefs  es  auch  hier 
nicht  dabei  bewenden,  bloCs  nachzuahmen,  fondern  er  brachte 
diefe  Anlage  zu  einer  gewilVen  Gefchlollenheit,  indem  er  die  Heben 

Rg.  52. 


GRUNDRISS  ZU  FIG.  53. 


ChorkapeUen  nicht  wie  bisher  gefondert  von  einander  legte,  ibn- 
dem  fie  fich  unmittelbar  berühren  Uels  —  ein  neuer  Beweis  fiir 
die  felbflandige  Geftältungskraft  diefes  umfichtigen  Mannes.  Die 
Strebepfeiler  fiir  die  Gewölbe  des  Chores  brachte  er  zweckgemäfe 

an  dem  Schnittj)unkt  der  Kapellenmaucrn  an,  die  felber  noch 
einen  Strebepfeiler  für  die  Gewölbe  der  Kapellen  und  zur  Er- 
höhung ihrer  eigenen  W'iderliandsfäliigkeit  erhielten.  Die  Ka- 
pellen erweiterte  er  dadurch,  da£s  er  im  Innern  vor  die  Mauero 
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Säulen  letzte,  deren  Gurtbo^^Mi  zufjleich  als  Lager  für  die  Ge- 
wölbe der  Kapeilen  dienten.  Es  entlland  hierdurch  ein  Doppel- 
umgang  und  ein  äufeerft  reiches  Leben  cmporllrebender  Pfeiler 
und  Bogen.  Die  grofsentheils  trapezartigen  Felder  überdeckte 
der  Abt  (ammtlich  mit  Kreuzgewölben,  die  aus  ilarken  Stein- 
rippen  und  fchwachen  Kappen  beftehen,  und  ftQtzte  die  Ober- 
mauern  des  Mittelfchiffchores  und  deflfen  Rippen  durch  Strebe- 
bogen, weiche  an  den  Strebepfeilern  zwifchcn  den  Chorkapellen 
ihr  Widerlager  fanden.  Die  durchgängige  Anwendung  de>  Spitz- 
bogens bei  dem  Chorgewölbe  läfst  erkennen,  dals  der  Abt  wäh- 
rend des  Baues  fich  feiner  konlbuktiven  Vorzüge  vor  dem 
Halbkreisbogen  bewulst  geworden  war.  Denn  bei  der  in  den 
Jahren  1135 — 1140  erbauten  Wellfacade  kommt  neben  dem  Spitz- 
bogen noch  der  Rundbogen  vor,  merkwürdiger  Weife  fogar  ohne 
jede  erfichtliche  Regelmäfsigkeit.  ^)  Da  der  Bau  des  Abtes  Suger 
nicht  ein  Neubau  von  Grund  auf,  fondem  ein  Wiederherftellungs- 
bau  war,  fo  zeigt  er  im  Grundrifs  einige  hierdurch  herv<L)rgerufene 
Unregelmäfsigkeitcn,  insbefondere  in  den  Gewolbefeldern,  mit  denen 
die  Breite  des  Chores  zur  Mittelfchififbrcitc  übergefiihrt  wird.*) 
Gerade  hier  aber  bewährten  fich  fchon  die  Vortheile  des  Spitz- 
bogens gegenüber  dem  Rundbogen  bei  unregdmaisigen  Feldern. 

An  der  Abteikirche  zu  St  Denis  hat  demnach  die  neue  auf 
Reflexion  oder  Berechnung  beruhende  KonAruktionsweife  bereits 
den  Sieg  über  die  unmittelbarere  naivere  der  romanifchen  Zeit 
davongetragen;  der  ruhige  l-Vieden,  welcher  hier  herrfchte,  mufste 
dem  fichtbar  geinachten  Kampfe  der  Kräfte  weichen,  gleichwie 
das  Bürgerthuiu,  fich  die  Freiheit  erkämpfend  und  durch  Kampf 
feine  Rechte  behauptend,  die  allfeitige  paflive  Ruhe  unter  da" 
Herrfchaft  der  Kirche  mit  dem  durch  die  bürgerlichen  Freiheiten 


i)  Dms  üftuptportal  ift  madbogig;  bogig:     nöidUchettThuim  find  die  ent« 

die  beiden  Seitenportale  «eigen  den  Spitt*  !  fpiechenden  Bogen  flbnmtKch  fpiti  n.C  w. 

bogen  leicht  angedeutet;   das  untere  3)  Da«  Langhaus  wurde  ▼om  Abt 

Fenfter  des  nördlichen  Thurmcs  ift  rund-  j  Suger  1150  gewölbt,  ftüntte  aber  gegen 

bogig,  von  der  Plcndarkaile  neben  ihm  1 240  wieder  ein  und  wurde  alsdann  bis 

ift  die  eine  ruudbogig,  die  andere  Ipitz-  ,  1281  erneuert. 
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gewonnenen,  alle  Kräfte  anfpannenden  gewaffneten  Frieden  ver- 
taufchte.  Aber  wenn  auch  der  Verfland  raftlos  vorwärts  fcfareitet, 
bdlrebt,  aus  dem  Neueren  das  Neueile  zu  entwickeln  und  zu 
gewinnen,  ib  halt  um  fo  treuer  das  Gemüdi  an  Uebgewordenen 
Formen  und  Gebflden  fe(i  Das  zeigt  (ich  auch  an  dem  Bau  der 
Abtd  von  St  Denis,  das  zeigt  fich  ebenfo  an  den  nachftfolgen- 
den  Bauten,  die  unter  der  Einwirkung  diefer  ftaunenswerthen 
Neuerungen  entliandeu.    Die  Apfis  der  Stiftskirche  in  St.  Denis 


GRUNDRISSE  DER  KATHEDRALE  ZU  NOYON. 
Nach  V  itet. 
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Dtr  Chor  der  AbUikürcht  au  Üt.  Dtnis. 


zeigt  fich  im  Grundrils  noch  vollfländij^  .ils  ein  Kind  der  roma- 
nifcben  Zeit;  felbll  die  Kapellen  des  Chores  find  noch  rund,  wie 
ja  auch  für  die  Mehrzahl  der  Fcnfter  der  Rundbogen  beibehalten 
bUeb.    Man  itihlte  noch  nicht  die  energifche  Kraft,  die  in  den 


JIM 


G&UNDRISS  DES  OBEREN  STOCKES  VON  FlG.  S4. 


icharfen  eckigen  Gebilden  liegt,  und  den  Gegeniatz  zwifchen  den 
fpitzen  aufißrebenden  Bogen  und  den  gefchloflenen,  fich  felbft  ge- 
nugfamen  und  weichen  Halbkreisfbnnen;  man  fühlte  fie  noch  nidit, 

weU  man  noch  befangen  war  und  felber  noch  nicht  wufete,  dafs  man, 
unter  der  gebieterifchen  Herrlchaft  eines  neuen  Zeitgeilles  ftehend, 
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diefeni  in  den  neuen  Konüruktionen  das  crftc  Anerkenntnifs  der 
Kiinil  darbrachte;  Diefem  Umftande  haben  wir  die  gleichen  Er- 
Icheiniuigen  in  den  nächftfolgenden  Bauten  dieferZeit  zuzufchreiben. 
Die  Kathedrale  zu  Noyon,  ein  Neubau,  deflen  Vollendung  feit 
dem  Brande  im  Jahre  T131  bis  etwa  zum  Ende  dicTes  Jahrhunderts 
währte,  zeii^^t  daher  in  durchaus  naiver  Weife  ähnliche  Erfchei- 
nungen,  in  der  Choranla(;o  aber  zugleich  eine  Vereinfachung,  die 
man  als  Fortlchritt  bezeichnen  nuifs.  Die  Grundriffe  (Fig.  54  u. 
55),  von  denen  der  des  (>beren  Stockes  das  Gebäude  in  jener 
einbeitüchen  Geftalt  wiedergiebt,  wie  es  von  feinem  erften  Er- 
bauer gedacht  war,  alfo  ohne  die  hörenden  Anbauten  der  fpäteren 
Zei^  laffen  auf  den  erften  Bück  den  beftimmenden  Einflufs  einer 
neuen  Baurichtung  erkennen.  Die  kreisförmigen  Konchen  der 
Qucrfchiffarme  erinnern  nicht  blofs  an  die  romanifchen  Bauten  in 
Köln,  von  wo  man  fic  durch  V'crniittlunL;  der  Kathedrale  von 
Tüurnay  herleitet,')  fondern  auch  an  kirchliche  Bauten  des  füd- 
Üchen  Frankreich.  ^) 

Der  Chor  hat  wie  der  zu  St.  Denis  für  die  Gurtbogen  der 
Apfismauer  nur  Säulen;  feine  Kapellen  find  ebenfo  noch  nach  dem 
Halbkreis  gebildet;  allein  der  Baumeifter  vermied  die  zweite 
Saulenflellung  für  die  Gewölbe  der  Kapellen,  indem  er  die  Strebe- 
pfidler  weiter  ins  Innere  hineinzog,  wodurch  die  Kapellen  tiefer 
wurden  und  fich  zugleich  noch  bellimmter  von  einander  abgrenz- 
ten. Es  wechfeln  ferner  in  den  Langfchiffcn  noch  Pfeiler  und 
Säulen  mit  einander,  wie  wir  es  gleichfalls  in  den  romanifchen 
Bauten  kennen  gelernt  hatten*);  auch  tragen  diefe  Pfeiler  Quer- 
gurten, welche  die  Gewölbe  von  einander  fondem.  Allein  die 
jetzigen  Gewölbe  felber  fmd  durchaus  in  neuer  Weife  hergeftellt, 
indem  ihre  diagonalen  Rippen  nicht  von  Pfdler  zu  Pfeiler,  (bndem 
bk>fs  von  Pfeiler  zu  Säule  und  umgekehrt  ihren  Weg  nehmen. 


vereinigt  worden,  und  diefe  Vereinigaii|^ 
wurde  erfl  1146  gelö(\. 


i)  So  Schnaafe  a.  a.  O.  Bd.  5. 

S.  44.  Das  Kapitel  des  Bisthums  Tournay 
war  nach  der  Zerftorung  der  Stadt  durch   j  2)  Abthlg.  2.    S.  249  etc. 

die  Normannen  mit  dem  von  Noyon  |  3)  Vgl.  Abthlg.  2.  S.  193. 
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fo  dafe  alfo  je  ein  Gewölbefeld  fich  zwifchen  zwei  Säulen  einerfcits 
und  zwei  Pfeüem  andrerfeits  ausfpaimt   Die  Pfeiler  werden  blols 
durch  die  der  ronnanifchen  Kunlt  entlehnten  Quergurten  fchwerer 
belaftet  als  die  Säulen.  Die  Gewölbefelder  des  Mittelfchiffes  find 
rechteckig  und  doppelt  fo  brdt  als  die  quadratifchen  der  Seiten- 
fehiffe.   Das  Querfchiff  hat  die  Breite  des  MitteMchiffes;  letzteres 
fetzt  fich  über  die  Vierung  mit  drei  Jochen  des  Mitlcllchittes  lur 
den  Chor  fort,  \  on  denen  jedoch  das  letzte  Joch  <renieinlchafthcli 
mit  dem  Halbkreis  der  Apfis  überwölbt  ilt.    Dieler  letztere  Um- 
Aand  läfst  darauf  fchlieüsen,  dais  auch  ilir  die  übrigen  Joche  eine 
ähnliche  Wölbungsart  geplant  war,  nämlich  die  des  fechsüieiligen 
Gewölbes.   Dadurch  erklärt  fich  auch  der  Wechsel  von  Pfeiler 
und  Säule,  indem  letztere  zur  Aufeahme  des  Dienftes  fiir  die 
mittlere  Rippe  beftimmt  war.   Es  iil  daher  nicht  unwahrfehein- 
lich,  dafs  die  jetzigen  Gewölbe  des  Langhaufes  nach  einem  Brande 
im  Jahre  1243  erbaut  worden  find.    Dadurch  träte  der  Bau  nach 
dem  Brande  von  1131  wiederum  den  romanifchcn  Bauten  leiner 
Zeit  etwas  näher.   Durch  das  Terrain  wurde  wohl  der  Terraflen- 
bau  vor  der  Kirche  bedingt;  dagegen  i(l  die  Vorhalle  in  diefer 
ausgebildeten  Form  wieder  auf  die  Einwirkung  romanifcher  Bei> 
fpide  zurückzufuhren.    So  zeigt  der  Grundrils  eine  gewiffe  Ge- 
bundenheit in  feiner  Kompofition,  die  auf  die  Einwirkungen  des 
reinen  romantfchen  Stiles  zurückzuführen  ift,  aber  hier  im  Wefcnt- 
lichen  doch  nur  dazu  dient,  der  Anlai^e  eine  bellimmtc  Gefetz- 
mälsigkeit  zu  verleihen.    Sie  ill  in  einetn  einzigen  (luffe  i^eformt 
und  zeigt  trotz  des  herrlchenden  Kampfes  des  entliehenden  neuen 
Stiles  mit  dem  alten  eine  HarmcMiie  der  VerhältnilTe,  dafe  man 
fofort  die  Einheitlichkeit  des  Planes  und  feine  im  Laufe  vieler 
Jahre  erfolgte  Ausfuhrung  nach  dem  erften  Grundgedanken  des 
Künfllers  erkennt.   Dals  man  diefe  Kirche,  zu  deren  Bau  Bifchof 
Baudouin  II.  zweifellos  in  naher  Beziehung  iUnd,  mit  Recht  als 
eines  der  fchönflen  Beifpiele  des  fogenanntcn  Uel)ergangsllilc>  in 
Frankreich  betrachten  darf,  lehrt  auch  der  Aufbau.   Die  Facade  ill, 
abgelehen  von  dem  fpäter  erbauten  Oberbau  des  nordiiciien  Thurmes, 
ein  (liliilifch  einheitliches  Werk  (Fig.  56).  Die  Fortale  der  Vorhalle, 
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das  Mittel ichitlTe niler  und  die  oberen  h  ciiller  de>  füdlichen  Thurmes 
seigen  den  Spitzbogen;  dag^en  find  die  Fen(lerö(fnungen  an  den 
SeitenfchifTen  rundbogig,  während  ihre  Umrahniungen  wieder  fpitz- 
bogig  find;  nindbogig  find  auch  die  Arkaden  an  dem  Mittd- 

fig.  57. 


Innere  joche  der  Kathedrale  zu  noyon. 

Nach  Vitet. 


fchifflfenfter  und  die  entfprechenden  des  Aidlichen  Thurmes.  Allein 
die  rundbogig  gefchloflenen  Oefihungen  (ind  fo  fchlank  und  fchmal, 
da£i  durch  ihr  Vorhandenfein  ein  Müsldang  in  der  auflftrebenden 
Wirkung  des  Ganzen  nicht  entdeht  Letztere  drückt  fich  aber 
nicht  blofs  in  den  Spitzbogen,  fondern  auch  in  den  Thüriiien  und 
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der  Mittelfchtffi&i^de  insgefammt,  insbefoodere  aber  in  den  Thurm- 
pfeäem  aus,  die,  verfaaltnifsmaisig  fchmal,  bis  zu  den  Hdmen 
cmpoiile^en,  ihre  Breite  nur  um  ein  Geringes  einziehend.  Die 
Erinnenmg  an  den  vorausg^angenen  Horizootalbau  des  roma* 
mfchen  Stiles  wird  bd  letzteren  jedoch  noch  wachgehalten  durch 
die  vielfechen  horizontalen*  Gefimsab- 
dachungen.  Der  Gegenlatz  zvvifchen  der 
trotz  der  Schlankheit  massigen  l'>schei- 
nung  der  Pfeiler  und  deni  zvvifchen  ihnen 
liegenden,  durcli  Fenfter  und  Arkaden 
au%elöften  Thurmtheil  erfcheint  am 
IchönAen  an  der  liidlichen  Langenfeite. 
Hier  haben  die  oberen  Fenfter  Spitzbogen, 
während  an  den  unteren  blols  die  Um- 
rahmungen folche  zeigen.  Die  Schiffe 
des  dem  zwölften  Jahrhundert  angehörigen 
Baues  zeigen  gckii])j)elte  Rundfenfler  in 
rundbogigcii  l'  eldern,  hingegen  zeigt  das 
Querfchilf  unten  fpitzbogige  und  oben 
rundbogige  Fenller,  während  die  Run- 
dung der  Apfis  durchgängig  fpitzbogige 
hat  Der  Querdurchfchnitt  (Fig.  59)  und 
die  Joche  (Fig.  57  u.  58)  belehren  uns 
fiber  den  Aufbau.  Eine  Gallerie  ift  noch 
vorhanden,  über  ihr  ein  Umgang  (oder 
Triforium  .  der  lieh  nach  dem  Mittel- 
fchiffe  mit  Zuergarkaden  öffnet.  Die 
Dienfte  fetzen  fichan  den  Pfeilern  bis  zum 

Boden  der  Kirche,  an  den  Säulen  bis  auf  das  Kapit.äl  fort.  Sie 
haben  im  Chor  und  in  den  zwifchen  den  drei  ölUicben  Pfeilem 
des  Schiffes  befindlichen  Jochen  Ringe,  welche  fie  mit  dem  Kern 
der  Ffeüer  oder  dem  Mauerwerk  verbinden.  Die  Conchen  des 
Querfchiffes  mögen  etwas  jünger  fein  als  der  Chor,  der  zweifellos 
zucfft  erbaut  wurde.   In  den  Zwickeln  zwifchen  den  gekuppelten 
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Kathedrale  zu  noyon. 

Nach  Vitet. 


ipitzbogigen  FenAem  deffelben  tritt  bereits  der  Dreipais  als  dekora» 
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tive  Durclibrechungsforni  auf.  lieber  die  Strebepfeiler  und  die 
kräftigen  übermauerten  Strebebogen,  die  aber  hier  noch  mehr  als 
Bogen  dar  die  Ffeikr  durchbrechenden  Oeffnungen,  weniger  als 
fdbiländige  GUeder  erfcheinen,  geben  die  Abbildungen  (Fig.  56-^59) 
Aiiflchlufs.  Dals  aber  auch  bei  diefer  neuen  Konftniktion  noch 
eine  Erinnerung  an  die  alten  Formen  mitgeherrfcht  hat,  lehren 


QUERSCHNITT  DER  KATHEDRALE  ZU  NOYON. 
Nach  Vitet. 


die  Halbfäulen  an  den  Aufsenflächen  der  Chorkapellen,  die  hier 
voUftandig  die  Stelle  der  Strebepfeiler  vertreten. 

Es  ift  von  höchilem  InterelTei  zu  beobachten,  wie  an  diefem 
Gebäude  der  neue  Geift  (ich  mit  den  alten  Formen  abrafioden 
fucht,  wie  das  Gefühl  noch  unter  den  Einwirkungen  der  vor  Augen 
Gehenden  Denkmäler  fteht,  der  Verftand  aber  zugleich  (ich  be- 
reits losreilst  von  dem  I  lertjcbrachten,  uni  das  Zw  eckgeniäfsere 
dem  Guten  \  orzuzielicn.   Leider  hat  daü  vergangene  Jahrhundert 
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in  cniitcllciHler  Weife  die  Chorpfeiter  mit  cint^czofi^fenen  Bugen  und 
auf  Follainenten  mit  flammenden  Valcn  gcfchmuckt. 

Fig.  60. 


GRt'NDRISS  DER  KIRCHE  ST.  GERMAIN.DES*PR£S  IN  PARIS. 

Nach  L«aoir. 
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Dals  die  nachweislich  zueHl  in  St.  Denis  angewendete  Neue- 
ning  in  der  Konftniktion  rafch  wdtere  Verbreitung  iand,  lehren 
auläer  der  gefchilderten  Kirche  zu  Noyon  noch  eine  Anzahl  ver- 
wandter Anlagen,  welche  in  ähnlicher  Weife  Erfcheinungen  des 

Uebergangs  von  einem  Stil  zum  andern  ,in  fich  tragen.  Dafs 
zwilclien  diefen  Heilj)ielen  ein  innerer  Zvitammcnhan;^  \\\,  wird  auch 
dadurch  erwiefen,  dals  an  ihrem  CWn  tlcr  KapeUenkranz  in  gleicher 
oder  ähnlicher  Anlage  wiederkehrt.  Notrc  Dame  in  Clialons  s.  M., 
in  den  Jahren  1 157 — 1 183  erbaut,  zeigt  gleichfalls  die  Strebepfeiler 
und  Strebebogen  noch  mehr  in  der  einheitlichen  Form  durch» 
brochener  Pfeiler;  ihre  Choranlage  fleht  infofem  der  Abteildrche 
zu  St  Denis  näher  als  die  Kathedrale  zu  Noyon,  da  die  Scheid- 
bogen der  Kapellen  und  deren  Gewölbe  auf  vor<;efetzten  Säulen 
ruhen.  In  dieler  Bezicluini'  ill  die  Kirche  des  KloÜers  St.  (lennain- 
des-Pres  '  Fi*^^  60 — 63  )  der  Kathedrale  zu  \'  »  von  verwandter,  während 
der  II 64 — 1181  mitfammt  der  Weftfagade  neu  erbaute  Chor  von 
St.  Remy  in  Reims  fogar  eine  noch  kompliziertere  Anlage  wie 
St.  Denis  hat,  da  jedem  Strebepfeiler  zwifchen  den  Kapellen  im 
Iimem  drei  Säulen  vorgefetzt  find.  Die  Anlage  des  Querhaufes 
mit  drei  Schiffen  erfolgte  unter  Anlehnung  an  den  ebenfo  ge* 
flalteten  älteren  Bau.  Bei  der  Kirche  St  Laumer  zu  Blois,  die  1 138 
bis  1210  erbaut  wurde  und  an  der  Baubewegung  diefer  Zeit  in 
ihrem  Aufbau  Theil  nimmt,  rucken  die  Anlage  der  getrennt  \()n 
einander  angebrachten  Chorkapellen  und  bei  zwei  von  ihnen  noch 
die  quadratische  Vorlage  vor  der  .Apfisrundung,  lowie  im  .Aufbau 
die  Kuppel  und  die  romanifchen  Kapitale  der  Säulen  wieder  dem 
Charakter  nach  dem  romanifchen  Typus  näher.^) 

Diefe  Schwankungen  zwifchen  Altem  und  Neuem,  hervor- 
gerufen  durch  die  Anwendung  der  romanifchen  Formen  als  Aus- 
drucksmittel neuer  konfhiiktiver  Gedanken,  dauern  noch  eine  Zeit 
lang  in  den  genannten  Bezirken  Frankreich.s  fort;  fie  flillen  fall  die 
ganze  zweite  Hälfte  des  Jaiu'hundert:»  aus.  Indem  man  für  den  neuen 

l)  Diefe  Entwicklung  dei  godiUidien  von  Schnanfe  in  föner  Gefell,  der  Uld. 
Sdb  wu  dem  ronndfclien  wurde  suerft  •  Kllnfte  Bd.  V,  3.  Aufl.,  S.  s6  rar  Dar» 
in  flbeneogeoder  und  eingehender  Weile  |  ftellnng  gebracht. 
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Inhalt  die  palVende  Fonn  fucht,  kehrt  man  fogar  in  die  entferntere 
noch  an  die  IdalTifcbe  Erinnerung  anknüpfende  Zeit  der  romam- 
fdien  Kunft  zurück,  indem  man,  vielleicht  unter  dem  Eindrucke 

Fig.  63. 
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INNERE  JOCHE  VON  ST.  GERMAIN-DES-PR£S  IN  PARIS. 

Nach  Lenoir. 

des  Chorbanes  von  St.  l  )oni>.  auch  in  den  Schiffen  für  die  Träger 
der  Mittellcliiffniauern  \  om  Tfeiler  wieder  zu  der  Rundfäule  zunick- 
kehrt.  Allein  ein  Rückfchritt  iß  hierin  doch  wohl  nicht  zu  er 
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kconeo,  da  die  Anwendung  der  Rundfaule  vor  dem  Pfeiler,  ins- 
bdbndere  dem  breiten  der  romanifchen  Zeit,  den  Vortheil  hat,  dais 
fie  das  Tnnere  freier  geblattet.  Da  die  Säulen  aber  für  die  Aufnahme 

der  Gurte  und  Rippen  von  Bogen  und  Gewölben  lehr  ftark  her- 

Plg.  63. 
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Äussere  joche  von  st.  germain-des-prcs  in  Paris. 

Nach  Lcnoir. 


gdk'llt  werden  mufsten,  To  crlcluMncn  fie  im  Vcrhällnils  zu  den 
antiken  Säulen  Ichwerfallig  und  plump,  zudem  auch  noch  leblos, 
da  fie  der  Canneluren  und  vor  Allem  auch  der  Entafis  entbehren. 
Schon  die  oben  erwähnte  Abteikirche  St.  Germain«des-Prds  in 
Paris  hat  den  Pfeiler  mit  der  Säule  vertaufeht;  in  gleicher  Weife 
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VOM  CHOR£  DER  KIRCHE  Si.  KEMY  ZU  REIMS. 


Fig.  65. 


GRUNCRISS  DER  KiKCHK  ST   I.AUMER  ZU  FARIS. 
Nach  Lubkc. 
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die  in  grolscn  VerhaitniA'eo  erbaute  Kathedrale  zu  Laon  (i  170  bis 
1220}  und  Notre-Dame  zu  Paris.') 

Diefer  die  Gothik  gleichfam  erkämpfenden  Gruppe  von 

Fig.  66. 


I 


GRUNDRIS^  I'l-K  KATHEDRALE  ZU  LAUN. 
Nach  Violl«t-lc-Duc. 


I)  Vgl.  Lflbke,  Gefeh.  der  Archi-  ;  dcff«»  Darftellung  fich  an  die  Sdmasfe- 
Idrtnr,  V.  Anfl.,  Leipzig  187$,  S.  5 14  etc.,     fche  anfchlieTbt. 
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Weitere  AmeeMdm^em  des  neuen  BampriHzips. 


Bauwerken  gehören  femer  an  die  Kathedralen  von  Sens  und 
Senlis  und  die  zu  Boui^es,  SoüTons,  S.  Yved  zu  Braisne  und 

Fig.  67.  Fig.  68, 


INNERES  SYSTEM  DER  KATHEDRALE       AUSSERES  SYSTEM  DER  KATHEDRALE 
ZU  LAON.  I  s  3oa.  ZU  LAON. 

Nach  »Uotramenu  hittoriquet*.  Nach  »MomineiiU  htitoriqaM«. 


andere  Kirchen.  Dafs  l'ic  einen  Fortfchritt  zur  Gewinnui^  neuer, 
dem  aufllrebenden  Spitzbogenfyftem  entfprechenden  Formen  be- 
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zeichnen,  beweilt  der  innere  und  äul.sere  Aufbau.  Die  Kirclic  /.u 
Laon  (Fig.  66 — 68)  hat  zwar  noch  die  fechstheiligen  Gewölbe  des 
Uebcrgang!^  jene  vennittelnde  Fonn  zwifchen  dem  Gewölbe  des 
romaiiifchea  Stiles  über  quadratifchem  Felde  und  dem  fdunäp 
leren  fpitzbog^^  goüiifchcn  über  rechteck^em  Felde,  zeigt  aber 
hn  Uebrigen  in  dem  Syftem  des  Aufbaues  eine  Einheitlichkeit  in 
der  Anwendung  des  Spitzbogens,  die  beweift,  dafs  das  Gefiihi 
des  Architekten  zur  Ruhe  und  Klarheit  gekotniuen  ill  und  mit 
vollem  Bewufstfein  aus  dein  neuen  konllruktiv  en  Gefelz  heraus  die 
Formen  geitaltet.  Zur  Aufgabe  der  Emporen  entlchlofs  fich  aber 
der  Erbauer  diefer  Kirche  ebensowenig  wie  jener  der  Kathedrale 
zu  Fans,  ein  Beweis,  dafs  das  ideale  Hedürfiiüs  nach  hohen  freien 
Räumen,  wodurch  allein  das  gothifche  Syftem  im  Innern  in  feiner 
auflßrebenden,  raumbeherrfchenden  Macht  zur  Geltung  kommen 
konnte,  noch  nicht  ganz  zum  Durchbruch  gekommen  war.  Die 
unteren  Arkaden  des  Mittelfchiflfes  in  der  Kathedrale  von  Laon 
find  durch  die  Anwendung  des  Spitzbogens  trotz,  ilci  kurzen  Säulen 
verhältnilsiiKilsig  fchlank,  und  die  einzelnen  Joche  erlcheinen  ebenlo, 
da  trotz  der  Anwendung  des  fecliötheiligen  Gevv()lbcs  die  Felder 
nidit  quadratifch  find.  Die  Emporen  öffnen  fich  mit  fchlanken 
Doppelarkaden  unter  gemeinfchaftlichen  Spitzbogen;  hierbei  be- 
lebt das  Triforium,  welches  (ich  mit  Säulenarkaden  nach  dem 
MittelfchüT  zu  öffnet,  die  Mauern,  und  das  Oberlicht  endlich  befteht 
aus  verhältnÜsmäfsig  fchlanken  Fendem,  von  denen  jedes,  den 
Raum  der  Mauer  unter  einer  dreifeitigen  Kappe  ausfüllend,  mit  Spitz- 
bogen auf  Säulchen  unirahnit  ill.  Die  Gewolhdienrte  haben  aber 
hier  an  mehreren  Säulen  doch  Ichon  eine  Neuerung  veranlalst, 
welche  zur  Anwendung  des  Pfeilers  zurückfuhrt  Die  zweiten  und 
vierten  Säulen  des  Mittelfchiffes,  vom  Querhaus  an  gerechnet, 
haben  nämlich  Vorlagen  in  der  Geitalt  kleiner  Säulchen,  während 
die  übrigen  Säulen  die  Dienfte  auf  viereckigen  Platten,  an  denen 
konsolenartige  Anfatze  vorfpringen,  aufiiehmen.  Ueber  den  Kapi- 
talen haben  aber  die  Dienfte  noch  befondere  Bafen,  wodurch  eine 
gewilVe  althetilche  Vermittlung  mit  iciicii  Liowonnen  ilt.  iJiefe 
einheitliche   Durchfulirung    des   neuen   konllruktiven  Gedankens 
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findet  fich  aber  nur  im  Scliiff.  nicht  im  (Juerlchiti'  und  in  dem  ge- 
rade abfcbliefsenden  Chor,  mit  welchem  diefe  Kirche  überhaupt  aus 

Fig.  69. 
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GRUNDRISS  DKR  KATHKPKALE  zu  PARIS. 
Nach  VioUet-le -Dttc. 
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dem  Kreife  der  hier  betrachteten  Baugruppe  heraustritt;  in 
diefem  wechfelt  noch  der  Spitzbogen  mit  dem  Rundbogen. 

Der  Neubau  der  Kathedrale  von  Paris  (Fig.  69 — 72)»  der  im  Jahre 
1163  begonnen  und  fo  fortgefetzt  wurde,  dafs  1 182  die  ^nweihuag 
des  Chores  eriblgte,  um  1200  Vierung  und  Langchor,  und  1208  das 
Langhaus  mit  Ausnahme  der  Front,  an  der  auch  nach  1220  noch 
wcitcrgeb.'iut  wurde ,  vollcridel  ward,  zeigt  in  feinrni  urfprünt^lirlien 
Grundrifs  wiederum  einige  Neuerungen.  Diele  Kathedr.ile  ilt  näm- 
lich funffchiffig  und  letzt  beide  Seitenfchiffe  als  Umgänge  um  die 
Mittelfchiffapfis  fort,  während  das  Querhaus  einfchiifig  iü  Hin- 
gegen hat  der  Erbauer  auf  die  Chorkapellen  verzichtet  Wt 
groCser  Umficht  hat  er  die  Aufig[abe,  das  Strebefyilem  auf  fünf 
SdiifTe  zur  Anwendung  zu  bringen,  gclöft.  Die  urfprüngliche  An- 
lage, welche  Viol!et-1e-Duc  hat  nachweifen  können,  ergiebt  (ich 
aus  der  iiiitgetlicilten  Abbildung.  Hei  A  (Fig.  70^  liiul  ul)er  den  die 
Seitenlchiffe  trennenden  Pfeilern  Fenfler  in  den  Oberiiiauern  ange- 
bracht, weiche  in  Folge  der  auflleigenden  Konltruktitjn  der  anltolsen- 
den  Kappen  der  Gallerie  das  Licht  durch  deren  Üeffnung  in  das 
Mittdfchiif  werfen,  welches  durch  die  Fenller  der  äufseren  Seiten- 
fchiffe bei  B  und  die  der  MittelfchifTmauem  bd  C  nur  fehr  gering 
wäre  beleuchtet  gewefen.  Das  Traufgefims 'D  und  der  Dachftuhl 
der  inneren  Seitenfchiffe  E  kam  in  Folge  deffen  fo  hoch  zu  liegen, 
dafs  an  den  MittelfchifTmauem  im  Innern  eine  leere  Fläche  F'G  ent- 
ftand.  Diefe  belebte  der  .Architekt  durch  Rundfenller,  die  alfo 
nach  dem  Dachraum  über  den  inneren  SeitenfchitTen  lieh  öffneten. 
Ueber  den  Dächern  der  inneren  Seitenfchitife  brachte  nun  der 
Architekt  den  Strebebogen  J  an,  welcher  fein  Widerlager  auf  Pfei- 
lern über  den  Säulen  der  Seitenfchiffie  iand,  wo  ein  zweiter 
Strebebogen  H  die  Laft  auffing  und  auf  den  Strebepfeiler  N  über- 
trug. Aulserdem  aber  flützte  er  noch  die  Kampfer  des  Mittd- 
fchiflgewölbes  durch  die  Bogen  L  ab,  welche  zugleich  als  Lager 
für  die  Fetten  der  Dachrtühle  der  inneren  Seitenfchiffe  dienten.  Diefe 
alfo  unter  dem  Dache  verüeckten  Strebebugen  wurden  an  den 
Pfeilern  über  den  Seitenfchifffäulen  wiecieruin  von  Strebebogen, 
die  ihr  Widerlager  an  den  Pfeilern  N  hatten,  geiUitzt    Auf  der 
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ÄUSSERE  JOCHE  DEU  KATHEURALE  ZU  PARIS. 
Nach  Viollet-le-Duc. 


Noire-Dame  su  Paris. 


Gallerie  waren  die  inneren  Seitenfchitfe  mit  den  äufseren  durch  fpitz- 
bog^e  OefFniin^en  verbunden.  Diefe  Konftruktion,  deren  Aus- 
fiihnmg  swdteUos  noch  dem  zwölften  Jahrbundeit  angehört,  hat 
nach  einem  Brande,  in  den  Jahren  1230 — 1240^),  eine  wefentfiche 

Fig.  73. 
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GRUNDRISS  DER  KA  I  Hl.DKALE  ZU  SENS. 
Nach  Viotlci-le-Duc. 


I )  Die  Urkunden  theilen  über  diefefl  \ 
I'ranr!  nichts  mit;  er  ift  nur  :ui  der  Ka-  \ 
thediale  felbcr  zu  erkcnoen,  deren  Ver- 


änderungcD  zugleich  als  Anhalt  ftr  feine 
Zeitbeftimmung  gedient  haben. 
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Die  Kaikrdrale  su  Setts. 


Acnderuni^  citahren,  die  aus  dem  in  imfcren  Abbildun<^en  iiiiti^e- 
theilten  Joche  zu  erkennen  ill.  Nacli  derlelbcn  fielen  die  kreis- 
runden ( )erfnungen  fort,  und  die  bisher  kleineren  Oberlichter  des 
Mittellchiffcs  wurden  zu  hohen  Fenflern  erweitert. 

Der  Chor  und  das  Langhaus  der  Kathedrale  zu  Sens  (Fig.  73) 
gehören  eben  diefer^oche  an,  da  fie  dem  Umbau  nach  dem  Brande 
im  Jahre  1152  entflammen.  Die  Kirche  drdfchifiig;  die  Neben- 
*  fchiife  bilden  einen  Umgang  um  den  Chor,  der  aber  nur  eine 
Kapelle  und  zwar  in  der  Hauptaxe  der  Kirche  hat.  Die  Ap- 
fiden  des  im  fünfzehnten  Jahrhundert  erbauten  Querhaufes  ent- 
flammen zweifellos  noch  dem  rotnanifchen  Bau.  Das  Langfchiff 
iiat  wiederum  den  Wechfel  von  Ffcilern  und  Säulen,  letztere  find 
aber  nicht  einfach,  fondern  zu  zweien,  jjekuppelt,  verwendet  Der 
wichtigile  Fortfchritt  befleht  aber  darin,  dafs  hier  zum  erlten 
Mal  die  Gallerie  fehlt  und  an  ihre  Stelle  unmittelbar  über  dem 
MittdfchifTbogen  ein  entwickeltes  Triforium  tritt,  welches  fich  aus 
fpitzen  Doppelbogen  unter  gleichfalls  fpitzbogigen  Feldern  zufammen- 
fetzt.  Die  Gallerien  der  Nebenfchiffe,  welche  den  Raum  derfelben 
bcen^^ten  und  die  Wirkun^^  der  neuen  Konllmktion  beeinträch- 
tigten, hatten  bisher  nicht  blols  dazu  c^edicnt,  den  Raum  für  die 
Aufnahme  der  Gläubigen  zu  erweitern,  fondern  waren  Konllruk- 
tionstheile,  die,  da  fic  zur  Fertigkeit  des  Baues  wefentlich  bei- 
trugen, noch  nicht  entbehrt  werden  konnten.  Wir  haben  daher 
in  ihrem  Mangel  in  der  Kathedrale  zu  Sens  einen  wefentUcheo 
Fortfchritt  in  der  gothifchen  Bauweife  und  der  Technik  im  AH* 
gemeinen  zu  erkennen,  wenn  auch  die  Höhe  des  MittelfchiflTes  im 
Verhältnifs  zur  Breite  noch  gering  erfcheint.  Die  Kathedrale  von 
Senlis,  deren  Chor  mit  Umgang  in  den  Jahren  1151  — 1155  neu 
erbaut  wurde,  zeigt  älinliche  I'^ortlchritte  in  der  Konl^ruktion  nicht 
Sie  ill  deshalb  hier  fiir  uns  von  geringerer  Bedeutung. 

In  diefen  Bauten  des  zwölften  Jahrhunderts  zeigt  fich  doe 
raftlofe  Bewegung,  ein  Suchen  nach  Erleichterung  der  Mauer- 
malTen  zu  Gunilen  der  freieren  Raument&ltung.  Aber  die  offen- 
bar vorhandene  Unbefriedigiing  durch  das  Geldftete,  fo  einheitlicfa 
die  Architekten  felbll  in  diefem  Zwiefpalt  des  alten  Herkommens 
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mit  den  neuen  Konltruktionen  und  BedürfnilTen  auch  fchaffen 
mögen,  führt  fobald  noch  nicht  zu  einem  vollendeten  Rctultat. 
Zwar  werden  die  Räume  zum  Theil  bereits  luftiger,  und  das  Ver- 
hältnis der  Breite  zur  Höhe  (leigert  fich  im  Mittelfchiff  der  Ka- 
thedrale zu  Paris  fogar  fchon  bis  annähernd  1:3;  zum  Theil  aber 
gefaen  auch  die  Kathedralen  bei  gleichzeitigen  Neuerungen  anderer 
Art  wieder  zu  den  gedrückten  romanifchen  VerhältnüTen  zurück, 
wie  die  Kathedrale  zu  Sens.  Allein  ein  hoher  Gewinn  blieb  der 
Architektur  doch  erhalten:  die  Architekten  lernten  durch  diefe 
Bauten  das  Stri'l)cl>rtem  des  neuen  l^auj)rin/ips  Ichätzen;  feine 
Vortheile  wurden  durch  die  Anwendun«^  unmittelbar  vor  Augen 
gefuhrt  und  reizten,  wie  die  zahlreichen  mit  diefen  Bauten  zufammen- 
bängenden  Werke  der  einzelnen  Bisthümer  beweisen,  zu  reichlichen 
Nachahmungen.  Sehen  wir  hier  zunächft  von  den  Fortfehritten 
im  Einzelnen  ab,  die  wir  in  einem  andern  Kapitel  entwickeln 
werden,  fo  braditen  diefe  Beftrebungen  auf  dem  hier  befprochenen 
Gebiete,  alfo  im  GrundrUs  und  Aufbau  im  ABffemeinen,  folche, 
welche  die  endliche  Vollendunjj^  des  SyUems,  die  Ausnutzunfj 
leine»  Prinzips  bis  zu  feinen  hochlK^n  K<)nle(|uenzen  zur  Folge 
hatten,  crll  das  folgende,  das  dreizehnte  Jahrhundert. 

Die  häufigere  Anwendung  des  Spitzbogens  neben  den  Rund- 
bogen mufste  unwillkürlich  offenbaren»  daüs  bekle  nicht  zu  einan- 
der Aimmen,  viehnehr  ihrem  Ausdrucke  nach  G^enfätze  feien. 
Es  war  daher  gewils  nahe  gelegt,  dafe  endlich  auch  di^eni^ien 
Bautheile,  welche  unter  dem  Einfluls  der  romanifchen  Tradition 
noch  in  Halbkreisform'  gebildet  waren,  eine  entfprechendere  Form 
annalmien.  Man  war  verlucht,  an  die  Stelle  des  Runden,  Weichen 
das  Scharfe,  Eckige  zu  fetzen.  l\s  war  insbefondere  der  Chor, 
welcher  bisher  noch  die  alte  romanifche  Geftalt  des  Halbkreifes 
im  Grundriffc  beibehalten  hatte.  Die  rechteckigen  Strebepfeiler 
fchon,  welche  ihm  angebaut  wurden,  harmonieren  nicht  mit  diefer 
Fofin,  und  es  ift  vielleicht  diefer  Milsklang  eine  Veranlaffung  dazu 
gewefen,  dais  der  Erbauer  der  Kathedrale  zu  Noyon  die  Strebepfeiler 
an  den  Chorkapellen  als  Halbfaulen  geflaltete.  Der  Erbauer  der 
Kathedrale  zu  Soiffons  {Fig.  74)  fcheint  der  erlte  gewefen  zu 
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fein,  welcher  mit  Abficht  und  Bewiiistfem  von  der  traditioneOeo 
Form  des  Halbkreifes  fiir  den  Chor,  wenn  auch  noch  nicht  in 

voller  Durchfiiiirung,  abwich.    Er  geltaltetc  näiiilich  die  Chor- 


Fi|f.  74. 


GRUHDRISS  DER  KATHEDRALE  ZU  SOISSONS. 
Nach  VioUet-le-Duc. 


kapellen  polygonal.  Der  Neubau  diefer  Kathedrale  erfolgte  in 
den  Jahren  1173 — 12 12;  die  Vollendung  des  Chores  gehört  bereits 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  an.  Wie  derfelbe  Architekt  das  Ge* 
wölbe  jeder  Kapelle  mit  dem  vor  ihr  liegenden  Polygon  des  \5m- 
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gangs  je  zu  einem  einzigeii  Fdde  fjrftematifch  verfchmoh,  indem 
er  den  Schiufsftein  in  den  gemein(amen  Punkt  der  Umfafliing  des 

Umganges  verlegte,  lehrt  die  Abbildung.  Einen  poK  gonen  Chor 
ohne  Umgang  hat  die  in  den  Jahren  1180 — 12  16  erbaute  Abtei- 
kirche St.  Vved  zu  liraisne;  liier  find  aber  die  in  den  l'xken  zwi- 
fchen  dem  Chor  und  dem  C^uerichiff  angebrachten  Kapellen  wieder 
im  Halbkreis  hergeflellt. 

Die  rege  BauluH  des  zwölften  Jahrhunderts  erfiihr  im  drei- 
zehnten  fad  noch  eine  Steigerung,  und  man  fchritt,  durch  die  bis- 
herigen Erfolge  kühn  gemacht,  fehr  rafch  der  Vollendung  des  go- 
tfaifdien  Syilems  entgegen.  Die  Fortfehritte,  welche  fich  bis  dahin 
nur  vereinzelt  gezeigt  hatten,  wurden  jetzt  zu  einem  einheitlichen 
S>i^em  verfchmolzen,  welches  als  die  X'oUcndung  der  gothifchen 
Bauweife  in  Frankreich  bezeichnet  werden  nuifs.  Mit  den  Namen 
Chartres,  Reims,  Amiens  find  die  vorzügüchrten  Marklleine  in 
der  Entwicklung  diefer  glänzendften  Epoche  der  gothifchen  Kund  in 
Frankreich  bezeichnet  Der  Neubau  der  Kathedrale  zu  Chartres 
wurde  bereits  1145  mit  der  Aufiiihrung  der  Fa^ade  begonnen. 
Ein  Brand  des  Jahres  1195  veranlagte  die  Wiederaufiiahme  der 
wahricheinlich  in's  Stocken  gcrathenen  Arbeiten,  und  fchon  im 
Jahre  1220  konnte  ein  Chronift  Guillaume,  le  Breton,  die  feften 
Gewölbe  mit  einer  Schildkrötenfchale  vergleichen.')  Im  Jahre  1260, 
als  die  Kirche  geweiiit  wurde,  fchcincn  die  welentiichlten  Theile, 
das  Langhaus  mit  dem  Chor,  Uinglt  vollendet  gewefen  zu  fein. 

Der  Chor  diefer  Kathedrale  i(t  überaus  reich  entwickelt 
Drd  grolse  Kapellen,  durch  andere  nifchenartige  unter  einander 
verbunden,  umgeben  ihn;  feine  Seitenfchifie  find  verdoppelt 
und  Inlden  Umgänge;  das  Querhaus  ift  dreifchiffig,  wie  das  kurze 
fcch^ochige  Langhaus.  Querfchiff  und  Chor  find  alfo  mit  bcfon- 
derer  \' urliebe  behandelt,  während  das  Schiff  un\  erhältnifsniäfsig 
klein  erfcheint.  Der  (irund  lag  wohl  darin,  dals  man  die  beiden 
Weftthürme  und  die  alte  Kr\  pta  beibehalten  wollte  und  deshalb 
in  den  Längenmaßen  des  Baueü  befchränkt  war.   Die  Kirche  iil 

I)  Nach  Schnaafc,  a.  a.  O.   Bd.  V.   2.  Aufl.   S.  79. 
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aidäerordeiitlich  Iblide  erbaut;  der  Gewölbefchub  wird  4liirch 
Doppelbogen  des  Strebefyfteiiis,  die  durch  Säulen  mit  einander 
verbunden  (ind,  aufge&ngen  und  auf  die  Strebepfeiler  übergeleitet 
Im  Innern  Ul  die  GaHerie  fortgefallen;  ein  einfadier  Laufgang,  der 


Flg.  7t>.  fiß-  77- 


INNERES  SYSTEM  UtR  KAIHEURALE        ÄUSSERES  SVSIEM  DER  KAI  HEURALE 
ZU  CHARTRES.  t :  400.  zU  CHARTRES. 

Nadi  Latsui.  Naoii  L««*a«. 

lieh  mit  fortlaufenden  S[)itzbc)gen  nach  dem  Mittolfchiff  zu  öffnet, 
bildet  den  die  Mauerflächen  auflöfcnden  Schmuck  zwifchen  den 
fpitzbogigen  Arkaden  und  den  fpitzbogigen  I-'enltern,  deren  fich 
zwei  in  jedem  Joch  beiinden.  Eine  Rofe  durchbricht  endlich  die 
Flache  der  Schildbogen  über  den  Fenftem. 
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Die  Kaüiedrale  von  Reims  (Fig.  78 — 8 1 )  w  urde  vom  Jahre  1212 
an  nach  einem  Brande  von  1211  neu  erbaut  Der  Erbauer  war  Ro- 
bert de  Concy.  Er  war  vorzugsweüe  auf  eine  foUde  Konibuktk» 
bedacht  und  legte  deshalb  die  Grundmauern  in  einer  folchen  Stärice 
an,  da6  die  Folgezeit  VeranlaiTung  fand,  hiervon  abzuweichen  und 
gerade  die  Theile,  welche  durch  das  Strebefy  flem  am  meiden  in 
Anfpruch  genommen  waren,  in  perinperen  Verhältniflen  auf/.ufiihren. 
Im  Jahre  1241  konnte  das  Kaj)itel  den  Chor  in  Benutzuni^  nehmen; 
die  Vollendung  des  Langhaufes  und  der  Fa^,ade  erft>l<^lc'  erlt  nach 
1295,  und  mi  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  hatte 
man  die  Arbeiten  noch  nicht  ganz  eingeteilt  Der  Plan  ill  trotz 
diefer  langen  Bauzeit  ein  einheitlicher.  Das  Lang-  und  Querhaus 
fmd  dreifchÜHg;  edleres  befteht  aus  neun  Jochen.  Der  gerade 
Theü  des  Chores  hingegen  ill  funffchiffig,  fb  dals  feine  Aulsen- 
mauem  faft  in  gleicher  Flucht  mit  denen  des  Querfchiffes  liegen. 
Hingegen  fetzt  nur  lein  inneres  SeilenichilT  fich  .ils  Umgang  um 
die  Chornindung  fort.  Die  Chorkapellen  Ichlielsen  lieh  an  die 
äufseren  Schiffe  der  geraden  Chortheile  an  und  lind  fehr  tief  ge- 
bildet, indem  die  Pfeiler  bis  zum  Chorumgang  in  das  Innere  hinein- 
gezogen fmd.  Die  Konitruktion  auch  diefer  Theile  ift  daher  dne 
ebenfo  einziehe  wie  praktifche  und  folide.  Das  Syftem  dicfcs 
Baues  ift  aus  unferen  Abbildungen  zur  Genüge  zu  erkennen. 

Die  dritte  diefer  Kathedralen,  die  zu  Amiens,  wurde  aus 
gleichen  Urfachen  wie  fo  viele  Kirchen  jener  Zeit  neu  erbaut.  Im 
Jahre  121.S  brannte  die  alte  Kirche  ab.  Der  Neubau  dauerte  etwa 
von  1220 — 1280.  Die  Wölbung  der  Schiffe  wurde  in  den  Jahren 
1237 — 1247  fall  vollendet  Zuletzt  wurde  die  Kagade  des  Quer- 
haufes erbaut  Einige  unvollendet  gebliebene  Kapellen  des  Cbor- 
un^anges  wurden  erft  1402  fertig.  Einige  Theile  wurden  eril 
fpäter,  wahrfcheinlich  m  Folge  eines  Brandes  vom  Jahre  1527,  in 
der  jetzigen  Geftalt  hergerichtet  Auch  diefe  Kathedrale  ift  im 
Lang-  und  Querhaufe  dreifchiffig  und  in  dem  geraden  Chortheile 
funffchiffig.  Der  Chor  mit  feinen  Kapellen  ift  ähnlich  angelegt  wie 
jener  der  Kathedrale  i.u  Reims,  nur  mit  bedeutend  geringeren  Mauer- 
maflen.    Hier  kommt  aUo  der  Vortheil  des  gotliifchen  Strebe- 
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GRUNDRISS  DER  KATHEDRALE  ZU  KEIMS. 
Nach  VioUet-le-Duc. 
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HALBER'.QUERSCHNITT  DER  KATHEDRALE  Zü  REIMS. 
Nach  Viollet- le-Duc. 
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fyftenis  liinfichtlich  der  Nothwendigkeit  geringerer  Maueriiiaflen 
gegenüber  der  romanifchen  Bauweife  zur  vollen  Geltung. 

Die  Entwicklung  der  Architektur  war,  wie  wir  aus  den  an- 
geführten Beifpielcn  fehen,  welche,  in  den  Mittelpunkten  des  fran- 


Fig.  80.  Fig.  81. 


Inneres  System  der  Kathedrale     äusseres  System  der  Kathedrale 

zu  REIMS.  I  :  400.  ZU  REIMS. 

Nach  Gailhahcnd.  Nach  Gatlbabend. 

zöfifchen  Lebens  erbaut,  Ausgang.spunkte  fiir  die  weitere  Ver- 
breitung des  neuen  Baufyl^ems  wurden,  eine  aufserordentlich  rafche. 
Ein  bewufstes  Streben  innerhalb  des  kurzen  Zeitraumes  von  fünfzig 
Jahren  war  genügend,  um  das  gothifche  Strebefyltem  mit  all 


Fig.  82. 


GRUNDRISS  DER  KATHKI  »RAI.K  ZU  AMIENS. 
Nach  Viollet-le-Duc 
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feinen  Konfequenzen  zur  VoUendunrj  zu  reifen.  VÄn  V.rioV^  reizte 
zu  einem  andern,  und  man  hörte  nicht  clier  auf,  das  Aufsergew  öhn- 
liche  zu  verfuchen,  bis  das  Syl^ein  felber  neuen  WagnilVen  ein 
Ende  machte,  indem  es  dem  menlchlichen 
Willen  den  Dienft  vertagte.  Die  Kathedrale 
zu  Beauvais»  welche  (ich  in  ihrer  Anlage 
an  die  der  Kathedrale  zu  Amiens  an- 
fchKefst,  wurde  nach  etnem  Brande  des 
Jahres  1225  begonnen;  1247 — 1269  wurde 
der  Chor  vollendet;  doch  u  .ir  derfelbc  kaum 
zwölf  Jahre  im  Gebrauch,  als  im  Jahre  12S4 
das  Gewölbe  einllürzte,  angeblich  weil  der  Ii  i 
Architekt  die  Pfeiler  im  Langchor  zu  weit  f  ß 
von  einander  gelleilt  hatte.  Diefes  Unglück 
bezeichnet  einen  Endpunkt  in  der  Entwick- 
lung des  Syüems  der  franzoHfchen  Gothik. 

Ob  der  Einfhir«  des  Chorgewölbes  der 
Kathedrale  /.u  lieauv  ais  wirklich  aus  dem 
an^^egebenen  Grunde  erfolgte,  oder  ob  ein 
anderes  Verleben  das  Ungliick  verfchuldcte, 
ift  fchwerlich  jetzt  noch  feltzultellen.  Das 
eine  ift  jedoch  thatfächlich,  da&  die  Ver- 
haltnifle  diefes  Cborbaues  über  die  der 
erwähnten  grolsartigen  Kirchenbauten  jener 
Zeit  weit  hinausgehen. 

Dafs  überhaupt  bis  zur  Erbauung  des- 
felhen  eine  allmähliche  Steigerung  in  den 
Hohen  der  Schilfe  flattfrefunden  hat.  wie  fie 


Anaihenid  t :  400. 
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fpäter  nicht  mehr  vorkommt,  beweifen  die  KATHF.r>RAi.E  zu  amikns. 
folgenden  Zahlen.»)    Von  den  Kirchen  der     Nach  viuUct-icDuc 
edleren  Gruppe  hat  die  Kathedrale  von 
Chalons  S.M.  eineMitteUchiffhöhe  von  etwa  22  Metern,  die  Kirche 
St  Germain-des-Pr^s  in  Paris  eine  folche  von  19,  St  Remy  in 


1)  Dirfe  Zahlen  lux!  7uin  Thcil  nach  den  vorhandenen,  dem  Verfaflier  zu- 
gänglichen Aufnahmen  gcmefleit. 
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Keims  eine  iolchc  von  32  erreicht.  Von  den  Kirchen  der  zweiten 
Gruppe  betrug  bei  der  Kathedrale  von  Laon  die  Höhe  dellelben 
Raumes  24  Meter»  bei  der  zu  Paris  34  und  bei  der  zuSen829.  Hier- 
bei ift  aber  zu  beriickfichtigeii»  dals  in  Sens  die  GaUerie  in  Fort£ül 
gekommen  war.  Das  MitteUchÜT der  Kathedrale  zu  Chartres  in  der 
dritten  Gruppe  erreichte  eine  Höhe  von  etwa  35  Meter,  das  der- 
jcnij^cn  zu  Reims  eine  folche  von  37,  zu  Amiens  43  und  das 
Mittellchiff  der  Katliedrale  zu  Beau  vais  entllirh  Meter.  \'(  >u  der 
Kathedrale  von  Chalons  s.  M.  an  bis  zu  denen  von  Amiens  und 
Beauvais  hatte  fich  fomit  die  Höhe  im  MittelfcliitT  annähernd  bis 
auf  das  Doppelte  gefleigert»  und  zwar  in  einem  Zeiträume  von 
nicht  viel  mehr  als  fiinfidg  Jahren. 

Das  Ergebnils  der  hier  gcfchilderten  architektonifchen  Be> 
ftrebungen  ift  ein  fehr  erfreuKcbes.  Wir  fehen  an  diefen  Beifpielen 
das  höchlt  anzieliende  Schaulpicl  der  ICntwickluni^  eines  neuen 
Stiles  von  den  Anfängen  feiner  eii^enthuniliciien  inneren  Kntfaltung^ 
an  bis  zu  einem  Höhepunkt  leiner  Lebensäulserung.  Wir  erleben 
hier  das  Ringen  und  Suchen  einer  Reihe  von  Architekten  nach 
demfelben  Ziele,  und  erft  nachdem  der  eine  diefen,  der  andere 
jenen  Fortfehritt  errungen,  tritt  das  Sjrftem  der  Gothik  in  einer 
Anzahl  von  Werken  mit  jenen  Erfchetnungen  zu  Tage,  wdche 
in  ihrer  Gefammtheit  den  unzweifelhaften  Eindruck  erwecken,  da& 
ein  neuer  Stil  fich  Hahn  i^ebroclien  hat.  Wir  haben  f^efehen,  wie 
zunächli  der  (irundrifs  bellitninte  Veränderungen  erleidet.  Der 
Chor  behält  das  füdfranzölifche  Motiv  des  Chonmiganges  mit 
Kapellenkranz  bei,  geilaltet  aber  nach  und  nach  die  Grundform 
dem  Spitzbogen  entfprechend  zu  gebrochenen  Unien  um  und 
benutzt  die  Chorkapellen  nicht  blo&  wie  bisher  zu  religiöfen 
und  dekorativen,  fondem  auch  zu  architektonifchen  Zwecken,  in- 
dem er  die  zwifchen  ihnen  liegenden  Mauertheile  zu  Strebepfeilern 
macht  und  fie  felhl^  in  gleicher  Funkticui  \  er\verthet;  der  Umgang 
wird  in  feiner  Gcwölbkonllruktion  vereinfacht  und  zu  den  Kapellen 
in  Beziehung  gebracht;  der  Langchor  und  das  Kreuzfchiff  werden 
reicher  entwickelt,  jener  funflchifiig,  diefes  dreifchiffig,  wie  es  den 
von  zaMreichen  Prieftem  ausgeführten  gottesdienftlichen  Fellen  in 
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HALBER  QUERSCHNin  DER  KATHEDRALE  ZU  AMiENS. 
Nach  Violl«t>le*Diic. 
Adaay,  ArditMktonik.  H.  Bd.  3.  Abth.  lo 
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den  Kathedralen,  den  glanzreiefaen  Mittelpunkten  des  religiöfen 
Lebens  der  DiözeTen  und  ihrer  bevölkerten  Städte,  entfprach. 
Damit  verband  fich  eine  weitere  Entwickelung.  Auch  die  roina- 
nifchen  Kirchen  hatten  feitliche  Eingänge  gehabt;  bei  den  doppel- 
cbörigen  war  überhaupt  ein  anderer  Zugang  nicht  immer  zu  er- 
langen. Jetzt,  als  das  Querfchiff  durch  diefe  reiche  Entfaltung  eine 
erhöhte  Bedeutung  im  Baue  erhalten  hatte,  wurden  feine  Fa^aden 
in  ganz  belbnderer  Weife,  ähnlich  wie  die  Hauptiagade  an  der 
Weltfeite,  geftaltet  und  mit  Portalen  und  Fenftem  gefchmückt. 
Das  Langfchiflr  wurde  drei-  oder  fiinffchiffig  angelegt  und  in  ent- 
(prechender  Länge,  je  nachdem  die  VerhältnilTe  es  geftatteten. 
Die  Facaden  wurden  in  Beziehung  zu  dem  Inneren  gefetzt  und 
ihrer  Bedeutung  gemäfs  ausgebildet.  Während  die  in  romaniicher 
Weife  zum  Theil  wenig  in  das  Syfteni  des  GrundrilTes  hinein- 
gepaisten  Thünne  des  QuerfchUfes,  welche  das  Aeuisere  der 
Kirchen  mehr  malerifch  belebten,  aufgegeben  wurden,  oder  wie 
der  bisher  gewaltige  Vierungsthurm,  der  durch  den  fog.  Dach- 
reiter erfetzt  wurde,  zufammenfchrunq)ften,  eihoben  fie  fich  um  fo 
kühner  als  unentbehrliche  Theüe  der  gothifchen  Pa^de.  Im 
Innern  der  Kirchen  wurden  die  Pfeiler  möglich^  fchlank  gcilaltet, 
damit  fie  den  Raum  nicht  beengten  und  überall  den  freien  Blick 
zum  Orte  der  heiligen  Handlung  gellatteten.  Der  hoch  gelegene 
Chor  der  romanifchen  Kirchen  wurde  nicht  blois  hierdurch,  fon- 
dem  auch  durch  die  veränderte  Unterbringung  der  heiligen  Ge- 
beine, die  jetzt  im  Hochaltar  ihren  Platz  &nden,  überflülTig;  er 
erhob  fich  jetzt  nur  noch  um  wenige  Stulen  über  den  Boden  des 
übrigen  Theils  der  Kirche.  Auch  die  Gallerien  oder  Tribünen 
mufeten  fortfallen,  weil  fie  durch  die  Flächenausdehnung  der  Ka- 
thedralen überflüffig  geworden  waren  und  den  Eindruck  der  Raum- 
entfaltung dämpften.  Die  Mauern  der  Schiffe  wurden  höher  er- 
baut, damit  die  Gewölbe  jeden  Eindruck  des  Beengenden  ver- 
loren, der  Blick  ebenfo  in  die  Höhe  fchweifen  konnte,  wie  in  die 
Ebene;  die  Mauern  wurden  in  den  einzekien  Jochen  von  hohen 
Fenftem  durchbrochen,  damit  das  Licht  in  reicher  Fülle  und 
durch  die  bunten  Scheiben  zugleich  gedampft  einftrömen  könne. 

lO* 
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Drauisen  aber  belebte  das  fchattenreiche  Bild  des  Strebefyitems, 
der  Ffdler  und  Bogen,  das  Werk  als  fichtbaren  Ausdnidc  der 
Kraft,  welche  die  Gewölbe  auf  dünnen  Pfdlem  hoch  oben  in  nie 

gefehener  kühner  Weife  fchw  ebeiul  erhielt.  Die  Technik  der  Er- 
bauer feierte  hier  ihre  glänzenden  Triumphe,  wie  fie  noch  keine 
Zeit  der  Welt  gelebeo,  und  nicht  etwa  in  trockenem  Geriirt,  fon- 
dern  vielmehr  in  grofsartig  empfundenen  Formen.  Denn  jedes 
Glied  wurde  feiner  Beftimmung  im  Baue  gemäls  entwickelt,  der 
gröisere  Bautheil  nicht  minder,  wie  die  einzelne  Form.  Das  ift 
eben  die  ftaunenswerthe  Grö&e  diefer  Zeit,  dais  fie  nicht  blofe 
hohe  Gedanken  hatte,  für  deren  Ausfiihrui^  fie  die  technilchen 
Hälfemittel  fuchte  und  fand,  fondern  dafs  fie  für  die  Befonderhcit 
dcrlclbcn  aucli  die  entlprechcuden  neuen  l'orincn  zu  bilden  vcr- 
Itand. 

Das  neue  Sylleni  hatte  fich  an  grolsen  Hauten  entwickelt  und 
bewährt;  es  wurde,  nachdem  es  feine  richtige  Ausdrucksform  ge- 
funden, die  Urfache  eines  neuen  Stiles,  welcher  fich  in  allen  Län- 
dern diefletts  der  Alpen  Bahn  brach  und  die  begehenden  Stil- 
richtungen verdrängte.  Es  war  naturgemais,  dafs  er,  einmal 
herrfehend,  zunachfl  auch  auf  die  kleineren  Bauten,  wddie  dem 
Gottesdienll  gewidmet  waren,  überging,  dafs  bald  auch  die  kleineren 
Kirchen,  ein-  und  mehrfchiflige,  fich  von  ihm  belHnimen  liefsen,  ja 
dafs  er  endlich  das  ganze  künltlerifchc  Thun  beherrfchte.  Seine 
konl\riikti\ en  Neuerungen  waren  überall,  auch  bei  einlchifhgen 
Bauten,  v«  n  X'ortheil,  und  man  nahm  deshalb  um  Ib  weniger  An- 
iland,  fie  auf  diefe  zu  übertragen. 

Ludwig  der  Heilige,  König  von  Frankreich,  den  man  nicht 
mit  Unrecht  als  den  Perikles  des  Mittelalters  bezeichnet  hat,  liels 
die  „Heilige  Kapelle"  von  Paris,  die  Kapelle  des  alten  königlichen 
SchlolTes,  durch  feinen  Baumeifter  Eudes  von  MontreuU  errichten. 
Sie  ift  eine  der  fchönflen  Perlen  nicht  blofs  der  Gothik  Frank- 
reichs, fondern  der  Baukunll  überhaupt.  Die  belondcren  Verhält- 
niHe,  für  die  fie  errichtet  wurde,  bedingten  auch  die  Sonderheit 
der  Anlage.  Es  folltc  ein  Raum  gefchatfen  werden  für  den  täg- 
lichen und  öffentlichen  Gottesdienll,  ein  anderer  ilir  den  Privat- 
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Fig.  86  und  87. 


GRINDRISSE  VON  STE.  CHAPELLE  ZU  PARIS. 


Nach  V  ollet-le  T)uc. 


,  Google 


ISO 


Das  goihifchc  Syßent  bei  ein/chi/ßgen  Kirchen. 


gebrauch  des  Königs.  So  entftand  eine  Doppelkirche  mit  einer 
Unter-  (Fig.  86)  und  einer  Oberkirche  (Fig.  87).  Der  Grundrils 
diefer  beiden  zeigt  uns  nun  fofort  eine  Veränderung,  die  zwar 

nicht  allgemein  bindend  wurde, 
die  aber  doch,  zunächft  in  Frank- 
reich, Nachahmung  fand.  Wäh- 
rend nämlich  die  einfchiffigen 
romanifchen  Kirchen  den  Chor 
fchmäler  als  die  Schiffbreite  ge- 
l^alteten,  fo  dafs  er  fich  äufser- 
lich  und  innerlich  als  befonderer 
Theil  zu  erkennen  gab,  fetzte 
er  fich  hier  in  der  vollen  SchitT- 
breite  an,  was  bei  der  Unter- 
kirche um  fo  auffallender  ilt,  da 

((kjlLiJ  ^^'^'^    ^^^"^    Raum    durch  einen 

¥1^  Säuleneinbau    zu    einem  drei- 

_i,  •  I     .  fchiffigen   Kirchenbau  geflaltet 

war.  Die  Oberkirche,  als  der 
Haupttheil,  wurde  offenbar  auch 
für  die  Unterkirche  mafsgebend, 
und  es  waren  fowohl  Grunde  der 
Raumgewinnung  wie  der  Kon- 
llniktion,  welche  diefe  Anlage 
(Fig.  86—88)  veranlafsten.  Die 
Seitenfchiffe  des  Unterbaues  find 
kaum  als  folche  zu  bezeichnen. 
Sie  find  in  ihrer  Schmalheit  — 
die  etwas  mehr  als  ein  Meter 
beträgt  —  eigentlich  blofe  Gänge. 
Die  fpitzbogigen  Gewölbe  rulien 
aufRundfäulen,  Monolithen,  denen 
in  der  Wand  gegliederte  Pfeiler  entfprechen.  Der  ScWulsftein 
diefer  Gewölbe  liegt  nicht  einmal  fieben  Meter  hoch  über  dem 
Fufsboden.    Es  ift  klar,  was  der  Architekt  durch  diefe  Art  der 
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Einwölbung  bezweckte  und  erreichte:  nichts  anderes  als  eine  folide 
Grundlage  für  das  fchlanke  Gebäude.  Die  Oberk-irche,  bei  einer 
Breite  von  lO — ii  Meter  bis  zum  Schlufsftein  etwa  19  Meter 
hoch,  ift  aufeerordentlich  leicht  und  luftig  konftruirt.  Ihre  Wände 
beftehen  oben  nur  noch  aus  Pfeilern  in  einer  Stärke  von 
3 :  I  Meter,  die  fich  im  Innern  aus  fchlanken  Dienten  zufammen- 
fetzen,  und  zwifchen  denen  über  einer  mit  Blendbogen  ge- 
zierten und  den  Raum  abfchliefsenden  niedrigen  und  dünnen 
Mauer  die  hohen  reich  x  erzierten  Fenfter  ihre  Glasteppiche  aus- 
fpannen.    Da  im  Innern  die  als  Säulenbündel  ausgebildeten  Pfeiler 


Fig.  {<9 


GRVNDRISS  DER  KAPELLE  OES  SCHLOSSES  SAINT  GERMA  IN  EN-LAYE. 


wegen  der  weiten  Fenller  allein  das  Gewölbe  zu  tragen  fcheinen, 
fo  ifl  der  Eindruck  der  Konrtruktion  ein  zeltartig  leichter.  Die 
Mafle  ift  hier  gleichfam  vergeifügt,  indem  fie  lediglich  als  unmittel- 
barer Ausdruck  einer  frei  wirkenden  Kraft  erscheint,  welche  die 
Materie  nur  fo  weit  in  Anfpruch  genommen  hat,  als  fie  als  leben- 
diger Ausdruck  diefer  Kraft  dienen  kann. 

Dafs  die  bei  diefer  Kapelle  angewendete  Choranlage  die  üb- 
liche ift,  lehren  die  verwandten  Anlagen  jener  Zeit,  fo  die  etwas 
früher  erbaute  Kapelle  des  königlichen  SchlolTes  Saint-Germain-en- 
Laye  (Fig.  89),  die  fich  mit  einem  fünffeitigen  Chor  fchliefet,  fich 
von  der  Ste.  Chapelle  aber  darin  wefentlich  unterfcheidet,  dafs  die 
mit  Dienlten  verfehenen  Strebepfeiler  mit  in  das  Innere  hinein- 


Fig.  90 


HALBER  QUEBSCHHITT  ZU  FIG.  «9. 
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gezogen  find,  fo  dafs  die  Feniler  den  ganzen  viereckigen  Raum 
zwifchen  den  StrebepfeUem  ausfüllen  und  ein  Umgang  um  die  ganze 
Kapelle  mit  Durcbbrechung  der  Pfeiler  hergeftellt  werden  konnte 
(Fig.  90).  Ifierher  gehören  ferner  die  Frauenkapelle  der  Abtei- 
kirdie  von  St  Germer  in  der  Ficardie,  Ste.  Chi^lle  in  Reimsi  die 
erzbifchöfliche  Kapelle,  und  femer  die  zur  Abtei  St.  Gcrmain-des- 
Pres  j^ehörii^en,  im  Jahre  1794  abgebrochenen,  rühmend  erwähnten 
bauten,  das  Refektorium  und  die  Kapelle  der  hl.  Jungfrau. 

Mit  der  letzten  Gruppe  der  grofsen  Kathedralen,  welche  die 
von  Qiartres,  Reims,  Amiens  und  Beauvais  umfalst,  hatte  die 
Gothik  ihre  Aufgabe  gelöfl;  die  nachfolgende  Zeit  vermag  das 
Prinzip  nicht  weiter  zu  entwickehi,  da  es  konftruktiv  alUeitig  durch- 
geführt war.  Sie  mufe  fich  darauf  befchränken,  im  Grundrifs  und 
Aufbau  das  bereits  Gefchaffene  nachzubilden  oder  das  Gegebene 
neu  zufammenzullellen.  War  fomit  ein  fyflematircluT  l'ortfchritt 
durch  die  Natur  der  Dinge  ausgefchloüen,  lo  verfuchte  die  Folge- 
zeit fich  um  fo  mehr  in  der  Umbildung  des  Dekorativen.  Die 
Betrachtung  diefer  mehr  die  Oberflache  der  Bauwerke  berühren- 
den  Formen  gehört  dem  folgenden  Kapitel  an.  Wir  können  daher 
hier  Frankreich  verlaflen»  um  nach  dem  Lande  überzufiedeln, 
welches  zunächft  den  gothifchen  Stil  aufnahm  imd  bis  zu  einem 
gewilfen  Grade  felbl ländig  entwickelte,  nach  England.  — 

II.  En  Irland. 

Als  im  Jahre  Ii 77  der  als  Künliler  in  Stein  und  Holz  be- 
rühmte Mdiler  Wilhelm  aus  Sens  nach  England  berufen  wurde, 
um  den  Neubau  des  abgebrannten  Chores  der  Kathedrale  von 
Canterbury  zu  übernehmen,  fand  er  den  in  feiner  Heimath  geübten 

neuen  Stil,  deffen  Prinzii)icn  er  nach  England  übertrug,  fchon  vor- 
bereitet, fei  es,  dafs  der  in  Frankreich  immer  tnehr  zur  Anwendung 
kommende  Spitzbugen  fich  von  hier  bereits  feinen  Weg  auf  das 
Eiland  gebahnt  hatte,  fei  es,  dafs  die  Infelbewohner  felber,  ähn- 
lich wie  die  Deutfchen,  auf  feine  Anwendung  aus  einem  prak- 
tifchen  oder  äffhetilchen  Grunde  gekommen  waren;  das  letztere 
ift  Wengens  im  Hinblick  auf  die  normannifch-englifche  Ornamentik 
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mit  ihrer  Vorliebe  für  gebrochene  Linien  nicht  unwahrfcheiiilich. 
Von  konftruktiv-fordchrittlicher  Bedeutung  wurde  jedoch  die  An- 
wendung des  Spitzbogens  in  der  Zeit  vor  der  anreg^cnden  Thä- 

tigkcit  Wilhelms  aus  Sens  in  England  nicht;    wir  hiKlcn  ihn  mi 

zwölften  Jahrhundert  noch  ziem- 
lich ohne  ein  beÜimmtes  Prinzip 
der  Ordnung  willkürlich  in  Ge- 
meinfchaft  mit  dem  Rundbogen 
angewendet  Zugleich  macht 
fich  auch  an  einigen  Bauten,  wenn 
auch  ohne  Anwendung  des  Spitz- 
bogens, das  Streben  nach  gfröfse- 
rer  Leichtigkeit  geltend,  welches 
erll  durch  die  Gothik  feine  Be-  ' 
friedigung  fand. 

Der  Spitzbogen  kommt  zu- 
nächft  vorzugsweile  in  Bauten 
der  Cillerzienfer  vor,  deren  Bau- 
tüchtigkeit in  romanifcher  Zeit 
wir  bereits  fchatzen  gelernt 
haben.')  Wir  finden  ihn  in  den 
diefem  Orden  zugehörigen  Kir- 
chen der  Abteien  Kirkllall, 
Buüdwas,  Fountains,  Fumels 
undByland,  femer  in  der  Kirche 
der  Benediktinerabtei  Malmsbury 
und  in  der  Abteildrche  von 
Cartmet,  die  den  Auguftmem 
gehörte"),  endlich  .auch  in  der 
Kirche  des  hl.  Kreuzes  zu  Win- 
chefter,  in  der  Kapelle  des  hl.  Jofeph  zu  Glallonbury,  in  der 
Kirche  zu  Rothwell  und  an  andern  Orten.   Man  gebrauchte  ihn 

l)  Vgl.  Abthlg.  2.  Kap.  8. 

3)  Vgl.  Schnaftfe  a.  «.  O.  Bd.  V.  S.  175  etc.   Bloxam,  die  mitteUlterifche 
Rirchen-Baakaall  in  Eogland.   Letpz^  (Ueberfettung),  S.  92. 
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fovvohl  aus  praktifchen  Gründen,  indem  man  ihn  an  Stelle  des 
bisher  üblichen  Rundbogens  fiir  die  MitteUchifTarkaden,  wo  er  die 
Mauern  zu  tragen  hatte,  verwerthete  (Fig.  92)»  wie  aus  äilheti- 
fchen,  als  reine  Zierform  (Fig.  93).  Aus  praktifchen  Gründen 
ericheint  er  insbelbndere  in  dem  Veftibul  des  Kapitelhaufes  in  der 
Abtei  St  Maria  zu  York,  wo  er  durchweg  als  Scheidbogen  ge- 
wälilt  ill  (Fig.  94).    Neben  dem  Pfeiler  war  auch  die  Säule  im 


Fig.  92.  Fig.  93. 


SPl  l /BOGIGE  ARKAHt.N  AI  S  DER  VON  DER  FA^AUE  DER  ABTEIKIRLHE 

KIRCHE  ZU  ROTHWELL.  ZU  CROYLAND. 

Nach  Bloxan.  Nach  Bloxam. 


Gebrauch  geblieben'),  theilweife  beide  in  der  bekannten  wechfeln- 
den  Weife.  An  der  Säule  aber  gerade  zeigt  fich  das  Streben 
nach  grofecr  Leichtigkeit  der  tragenden  Maflen.   Man  verfuchte 

an  einzelnen  Beifpielen,  fie  fchlanker  zu  bilden,  gerieth  aber  dabei 
mit  der  bisher  üblichen  Anwenduni;  der  (lallerien  in  Widerlpruch 
und  verfiel  zur  Löfung  diefer  Schwierigkeit  auf  ein  wenig  eni- 
piehlenswerthes  Mittel,  indem  man  die  Scheidbogea  des  Mittel- 

I)  Vgl.  AbtUg.  2.  &  448. 
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fchififes  in  halber  Höhe  der  Säulen  auf  Confolen  anbrachte  (Fig.  95). 
Dadurch  war  das  bisherige  fefte  Sj^Hem  des  Aufbaues,  wdclies 
bei  der  Anwendung  kürzerer  Säulen  geherrfdit  hatte,  durch  die 
willkürliche  Einlcbiebung  eines  Bogens  gdockert  Da&  auch  die 
ornamentale  Ausllattung  von  diefem  Streben  nach  gröfserer 
Leichtigkeit  der  Formen  nicht  unbeeinflufst  blieb,  lehrt  unter  an- 

Fig.  94. 


KAPfTELHAUS  W  DER  ABTEI  ST.  MARU  ZU  YORK. 
Nach  Building  Newt. 

deren  Beilpielen  die  diefer  Uebergangszeit  angehörige  Fa^ade  der 
Kirche  des  St  Leonhardtsftiftes  zu  Stamfoid  (Fig.  96). 

l(t  hierdurch  für  Engkuid  ein  ähnliches  Streben  der  Bauknnft 
nach  leichteren  Formen  wie  in  Frankreich,  wenn  auch  in  diefer 
Zeit  noch  nicht  mit  dem  klaren  Bewufetfein  und  in  der  reichen 
Entfeltung  wie  hier,  feltcrertellt,  fo  kann  es  nicht  auffallen,  dafs  das 
neue  Bauprinzip,  nachdem  es  einmal  eingeführt  war,  rege  Nach- 
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SYSTEM  HER  KATHKDRALK  ZU  ROMSFA. 
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ahmung  fand.  Wenn  man  nun  aber  auch  annehmen  kann,  dafs 
aufser  dem  genannten  Baumeiller  Wilhelm  aus  Sens  noch  andere 
feines  Standes  nach  England  gekommen  find,  oder  dafe  englifche 
Baumeiller  Gelegenheit  fanden,  franzöfifche  Kathedralen  jener  Zeit 
kennen  zu  lernen,  fo  dafs  wir  alfo  einen  direkten  umwälzenden 


Fig.  96. 


FA(;AI>E  der  ABTEIKIRCUK  Sl.  LEONARU  7X  SrAK.MFORl». 
Nach  Building  New«. 

Einflufs  auf  die  Architektur  diefes  Landes  durch  diefes  eine  Bei- 
fpiel  nicht  annehmen  können,  fo  müffen  wir  doch  als  Zeitpunkt 
der  Einführung  des  gothifchen  Stiles  nach  England  den  Beginn 
des  durch  eben  jenen  Meiller  Wilhelm  ausgeführten  Neubaues  der 
Kathedrale  von  Canterbury  fert fetzen. 

Das  Wirken  des  Meillers  Wilhelm  an  der  Kathedrale  in  Canter- 
bury (Fig.  97 — 99)  ill  in  doppelter  Weife  beglaubigt:  durch  den  aus- 
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ftihrlichen  Bericht  des  Mönches  Gervaüus  über  den  Bau^)  und  durch 
den  auffallenden  mit  der  Kathedrale  zu  Sens  übereinftimmeiiden 
Grundriis.  *)  Der  Aufbau  wurde  vom  weiUichen  Querfcfaiff  an  mit  je 
fönt  Kreuzgewölben  der  Seitenfchifie  und  zwei  fechstheUigen  des 

Mittelfchiffes  begonnen.  Das  öllliche  Querhaus  wurde  an  beiden 
Seiten  mit' zwei  olUichen  Ajjfidcn  verfehen;  alsdann  wurde  das 
Langhaus,  das  fich  wegen  der  vi>rhandcnen  Thurine,  die  ni.ui  bci- 
beliielt,  verengert,  über  das  Querhaus  mit  zwei  MitteUclütQuchen 


Fig.  98. 


I  :  400. 

Inneres  joch  der  Kathedrale  zu  canterbluy. 

Nach  Brittos. 

fortgefetzt  und  der  noch  halbkreisförmige  Chor  angefugt.    In  der 

Hauptaxe  des  Gebäudes  wurde  ihm  noch  eine  Kapelle  angefügt, 
die  zu  Ehren  des  heilig  gefprochenen  l^rzbifchofs  Hecket  die 
,,Bcckets- Krone"  genannt  wurde.  Die  Anlage  zweier  (JuerfchitTe 
entipricht  dem  bereits  bellehendcn  Gebrauch  und  w  urde  von  dem 
alten  Baue  beibelialten.   Ab  Neuerungen  jedoch  haben  wir  die 

1)  Gervasii  iractatub  de  cumbustiune  ac  rcparationc  Cantuarieusis  ccclesiac 
in  Twitden,  Hist  Angl  Scr.  p.  1289. 
a)  Vgl.  Fig.  73. 
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Apfiden  des  ölUichen  CJuerhaufes,  den  Chorumgang  mitfammt  der 
Rundung,  die  Doppelfäulen  im  Chor  und  die  Chorkapelle  zu  be- 
trachten.   In  diefen  Stücken  haben  wir  franzöfifchen  Einflufs  und 

Fig.  99. 


ÄUSSERE  JOCHE  DER  KATHEDRALE  ZU  CANTERHURY. 

Nach  BrilCon. 

zwar  in  ganz  beftimmter  Weife  den  der  Kathedrale  zu  Sens  zu 
erkennen.  Denn  eine  befondere  VeranlalTung  zur  Vermeidung  des 
in  England  üblichen  geraden  ChorfchlulTes  war  in  keiner  Weife 
gegeben.    Die  höhere  Lage  des  Chores  aber,  welche  noch  an  die 

.^dany.  Architektoaik.    II.  Bd.    3.  Ablh.  tl 
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romanifchcn  Bauten  erinnert,  war  durch  die  vorhandene  Krypta 
bedingt.  Das  dreifchiffige  Langhaus  gehört  dem  letzten  Viertd 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  an. 

Dais  an  diefem  Neubau  der  Kathedrale  nicht  eine  bereits 
Gemeingut  gewordene  StUrichtung  des  engUfchen  Volkes,  fondeni 
der  beftimmte  Wille  des  aus  Frankreich  herübergekoauneneii  Er- 
bauers  zum  Ausdruck  gelangte,  Idirte  fchon  die  nächfte  Folge- 
zeit und  fogar  an  dem  Baue  fdbü  Denn  feine  Gewölbe  wurden 
in  herkömmlicher  normaniiilch-englilcher  Weife  geziert,  und  im 
Uebrigen  fehen  wir  bei  den  meillen  W  erken  jener  Zeit  einen 
Kampf  um  neue  Formen  für  den  neuen  Inhalt  und  für  die  ver- 
änderte Gefiihlsricbtung,  wie  wir  ihn  in  ähnlicher  Weife  in  Frank- 
reich kennen  gelernt  haben.  Er  konnte  aber  auch  hier  das  kon- 
ftruktive  Syftem  weniger  berühren»  da  er  in  diefer  Richtung  auch 
für  England  in  dem  benachbarten  Frankreich  bereits  zu  Gunften 
der  Gothik  zu  Ende  geflihrt  war.  Allein  auch  der  Kampf  um  die 
äufsere  I'\)rm  war  verhältnilsmälsig  rafch  beendet.  Schon  die  im 
Jahre  l22o  begonnene  Kathedrale  von  Salisbury  zeigt  die  gothi- 
fche  Arcliitektur  fo  charakteriüifch  und  einheitlich  entwickelt,  dals 
fie  als  die  erfte  vollgültige  Vertreterin  des  neuen  Stiles,  der  Früh* 
gothik  in  England,  gelten  mds.  Der  erfte  Bauherr  war  der 
Bifchof  Poore.  Sdion  fünf  Jahre  nach  dem  Beginne  konnte  ein 
Thei!  des  Baues  zu  gottesdienftlichen  Feiern  dienen,  gegen  1258 
war  der  örtliche  Theil  vollendet;  dann  wurde  nach  einheitlichem 
Plane  weiter  gebaut  und  erft  im  vierzelinten  Jahrhundert  der  Thurm 
aufgeführt. 

Die  Kathedrale  zu  Salisbury  (Fig.  100 — 103)  üldreiichifiig,hat 
ein  Langhaus  yon  zehn  Jochen,  zwei  zweifchifiige  Querfaaufer,  die 
durch  zwei  Joche  in  der  Richtung  des  Langhaufes  mit  einander  ver- 
bunden (md,  und  einen  geradlinig  gefchloflTenen  Chor  mit  «lemiedit- 
eck^en  Kapellenanbau  in  der  Hauptaxe  der  Kirche,  der  fogenannten 
Lady-Chapel.  Das  weftliche  Querhaus  irt  breiter  als  das  örtliche,  und 
es  tritt  fomit  vom  erl^en  Querhaufe  an  ein  alhnählichcs  Zurücktreten 
der  einzelnen  Theile  bis  zur  Chorkapelle  ein.  Die  hierdurch  und 
durch  die  Anlage  der  bk>lis  öiUichen  Nebenfchifie  der  Querhaufer 
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ÄUSSERE  ANSICHT  DER  KA  I  HEDRALE  ZU  SAUSbURY. 
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entftehende  fcheinbare  Beweguag  im  l^aue  ündet  auch  äulserüch 
in  der  Höbenentwicklung  noch  dadurch  einen  entfprechenden 
Ausdruck,  dafs  das  wefttiche  QuerfchiflT  über  der  Vierung  einen 
fchlanken,  hoch  anibebenden  Thurm  trägt.  Der  Bau  macht  durch 

die  Anwendung  blofe  rechtwinkliger  Raumgeftaltungen  und  durch 
die  klar  ausgelprochcnc  heuefrunfr  in  der  Lage  der  Räume  7-u 
einander  einen  aufserordentlich  bellinimten ,  aber  zugleich  auch 
nüchtemea  Eindruck.  Der  gerade  Abfchluik  des  Chores  mit  der 
viereckigen  Kapelle  lü  zwar  praktifch.  aber  weniger  fchön,  als  die  die 
Haupttheile  der  Kirche  und  die  Bew^ung  ihrer  Schiffe  zufammen* 
iaflendet  den  BÜck  nicht  abfchlielsende,  fondern  fortführende  Run- 
dung. Gegenüber  der  reichen  Chorentwicklung  der  franzöfifchen 
Kathedralen  tnit  ihren  licht-  und  fchattenreichen  Durchblicken  er- 
fcheint  diele  Anlage  arm  und  phantafielos.  Die  Bewegung  in  den 
SchitTen  und  (Jucrhäufern  nach  dem  Chore,  dem  l-^ndc  der  Kirche, 
zu  ii\  zwar  eine  folgerichtige,  logar  wie  eine  niathematifche  Noth- 
wendigkeit  erfcheinende,  aber  fie  ill  ohne  verföhnendes  Ende, 
klingt  herb  und  hart  aus,  zu  beftimmt,  als  dafs  fie  die  Phantafie 
lange  befchäftigen  und  anr^en  könnte.  Diefe  demnach  zwar 
praktifche,  aber  zugleich  auch  wenig  phantafievoUe  Anlage  fpiegdt 
einen  Grundzug  des  englifchen  Wefens  wieder,  die  Herrfchalt  einer 
verlländigen  Betrachtung^  über  die  Schöpfungen  der  Phantafie. 
Dafs  der  gerade  Cliorfchlufs  auch  bei  Kirchen  der  Cilterzienfer 
vorherrfcht ,  haben  wir  fclu>n  früher')  auf  einen  ähnlichen  prakti- 
fchen  Grund  zurückgeführt. 

In  Frankreich  hatten  wir  fchon  in  der  Grundrifsaniage  zwei 
Thürme  als  wefentliche  Theile  der  Fa^de  kennen  gelernt.  Wie 
die  Kathedrale  von  Salisbury  lehrt,  verfchmahten  die  Englander 
diden  reichen  Schmuck  an  diefer  Stelle  in  fo  ausgeprägter  Weife; 
fie  Helsen  fie  zu  kleinen  ThÜrmchen  zufanunenfchrumpfen,  welche 
zu  beiden  Seiten  die  Fagade  flankieren,  fiir  die  Gefammtheit  des 
Baues  in  ihrer  Kleinheit  aber  ohne  Bedeutung  Und. 

Dafs  bereits  mit  der  Kathedrale  von  Salisbur)  die  Vorliebe 


I)  Abthlg.  1.  S.  377. 
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INNERES  UND  ÄUSSERES  JOCH  HKR  K  AI  HEDKALK  ZU  SALISBUkY. 

Nach  ilritton. 
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für  hohe  luftige  Bauten  zum  vollen  Durchbruch  gekonunen  ifl; 
lehrt  das  Innere.  Die  Pfeiler  des  älteren  Baues  haben  um  den 
inneren  Kern  frei  geftellte  fchlanke  Säulen,  welche  am  Kapital 
durch  die  bekannten  Ringe  mit  ihm  verbunden  find.   Die  Mittel- 

fchiffhöhe  beträgt  annähernd  das  zweieinhalbfache  der  Breite. 

Da(s  wir  in  der  KatliedraU;  von  Salisbury  das  W  erk  eines 
neuen  Stiles  vor  uns  haben,  nicht  wie  in  der  Kathedrale  von 
Canterbury  blofs  das  Werk  eines  fremden  Meimers,  lehren  die  kirch- 
lichen Bauten  der  folgenden  flinf  Jahrzehnte,  welche  die  charak- 
teriftifchen  Merkmale  diefer  Kathedrale  gleich&Us  an  fich  haben 
und  im  Allgemeinen  nur  folche  Abweichungen  zeigen,  wie  fie 
durch  die  Individualität  der  Erbauer  oder  durch  örtliche  Ein- 
wirkungen unausbleiblich  find.  So  hat  das  mit  der  Kathedrale 
von  Salisbury  in  den  wefentlichften  Stücken  übereinftimniende 
Münfter  zu  ßeverley  Pfeiler,  die  aus  einem  Bündel  von  acht 
dicht  aneinander  geruckten  Säulen  beliehen,  welche  den  Kern 
ganz  verhüllen. 

Diefe  Umwandlung  des  normannifch-englüchen  Stiles  mit  feinen 
ichweiialligen,  plumpen  Formen  zu  diefem  englifchfgothifchen  Stil 
mit  feinen  leichten,  fchlanken  Säulen  war  auiserordentlich  rafch  er- 
folgt  und  ohne  jene  vorbereitenden  Stufen  wie  in  Frankreich.  Die 
Kenntnifs  der  gothifchen  Bauweife  diefes  Landes  hatte  einen 
rafchen  Ikuch  mit  der  Kunllrichtung  des  ei<^^enen  Landes  zur 
Folge:  man  zog  aus  praktifchen  Gründen  die  neue  Bauweile  vor 
und  war  fo  einer  lelbl tändigen  Herausbildung  neuer  Formen  aus 
dem  alten  Syllem  überhoben.  So  entbehrt  die  englifche  Archi- 
tdctur  jenes  jugendfrüchen  Reizes,  welchen  die  Kathedralen  von 
Frankreich  mit  ihrem  Suchen  und  Streben  nach  einer  neuen 
befleren  Geilaltungsweüe  gewähren.  Eben  weil  aber  die  eng- 
lifcfaen  Baumeifter  das  Syllem  über  den  Kanal  fertig  nach  ihrem 
Vaterlande  herüberholten,  weil  fie  nicht  mehr  mit  der  Ueber- 
windung  des  Stoffes  zu  käinj)trn  hatten,  Ichritten  fie  auf  einem 
anderen  Wege  als  dem  konltruktiven,  wo  es  für  he  kaum  noch 
etwas  zu  leiiten  gab,  voru  ärts.  Sie  Tüchten  den  einzelnen  Formen 
eine  neue,  wenn  man  will  pikantere  Geilaltung  zu  geben,  weiche 
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zwar  der  konllniktiven  Leiltun^  der  Glieder  nicht  widerfpricht, 
ihre  Funktion  theilweife  fogar  lebendiger  zum  Ausdruck  bringt 
als  bisher  und  an  anderen  Orten,  im  Uebrigen  aber  doch  mehr 
als  eine  dekorative  Ausbildung  zu  gelten  hat  Hierher  gehören 
z.  B.  die  Auflöfung  der  Pfeiler  zu  einem  Kern  mit  freiftehendcn 
Säulen  oder  die  Anwendung  \  on  Bündelfaulen  an  Stelle  fchlichter 
Pfeiler,  die  Anwenduni^  von  Rippen  im  Scheitel  der  Gewölbe  und 
die  Ausfüllung  leerer  Stellen  mit  <  )rn.inH'ntcn.  Bei  dielen  Formen 
ift  vielfach  das  l-'ortw  irken  der  alten  Tr.ulititMi  zu  erkennen,  die 
alfo  in  fornnaler  Beziehung  noch  fortlebte,  als  das  alte  Syftem 
längfl  verlaflcn  war.  Diefer  Richtung  auf  das  Dekorative  ift  auch 
die  frühzeitige  Anwendung  vieltheil^er  Gewölbe  zuzufchreiben, 
wie  wir  fie  in  den  Kapitelialen»  wo  die  centrale  Gellaltung  die 
Veranlalfung  hierzu  gab,  kennen  lernen.  Stemgewölbe,  wie  fic 
fchon  die  Friihz.eit  der  (iolhik  in  F.ngland  hervorgebracht  hat, 
kommen  in  l'Vankrcich  umi'  r)eutrchland  erl^  fpäter  \  or. 

Dafs  der  Einfluls  der  franzöfifchen  Gotiük  der  Fruhzeit  übrigens 
fortdauerte,  fei  es  dafs  franzöfifche  Künftler  in  England  thätig  waren, 
fei  es  dafs  englifche  inFrankreich  ihreStudien  machten,  lehrt  die  Weft- 
minHer  Abtei  (Fig.  104 — 'I05),  welche  in  ihrer  Gefammtheit  den  Ein- 
druck einer  franzöfifchen  Kathedrale  macht  und  nur  in  dekorativen 
Einzelheiten  den  englilcheii  I  ^iniiuls  nicht  \  erleugnet.  Der  Chor  dicftET 
Kirche  \\\  polygonal  gelhiltet,  hat  einen  l'mgang  und  Kapellen- 
kranz M;  das  (Juerhaus  wird  durch  doppelte  Strebebogen  gertützt, 
und  der  nördliche  Arm  delTelben  hat  drei  Schiffe.  Auch  die 
Rofenfenfter  und  die  fchlanken  Portale  der  Fagaden,  die  Pfeiler  mit 
acht  Halbföulen,  über  deren  mittleren  je  ein  Dienft  aufiteigt,  das 
Maiswerk  der  zweitheiligen  Fenfler  und  andere  Eigenthümlicb- 
keiten,  welche  den  übrigen  englifchen  Bauten  fremd  find,  zeigen 
den  unniitlelbaren  Zufammenhang  dieses  Bauwerkes  mit  denen 
des  benachbarten  Eilandes. 

I)  Die  mittlcw  der  iHnf  Kapellen  mufete  fpäter  der  Kapelle  HeiniiclM  VDL 
weidien. 
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Qnindriss  und  Aufbau  der  Kirchen  der  Uebergangszeit  in 

Deutschland. 

jährend  das  durch  die  Kräftigung  der  königtichen  Macht 
aufblühende  Frankreich  in  rafcher  Entwicklung  einen 
neuen  Stil  in  der  Architektur  hervorbringt,  Engrlands 

praktilcher  Blick,  die  Vorzüge  dieser  neuen  Bau  weife  erkennend 
und  sich  zu  Nutze  machend,  mit  der  eigenen  WrLjanocnheit  in  der 
Architektur  plötzlich  bricht  und  nur  die  formalen  l^ij^cnthüuilich- 
kdteo,  und  auch  dicfe  zum  Theil  in  veränderter  Form,  für  die  neuen 
Geftaltungen  in  der  Architektur  beibehält,  fehen  wir  die  deutfcben 
Künftler  noch  bei  der  romaniCchen  Tradition  verharren,  obwohl 
auch  ihnen  der  Weg  nach  dem  Lande  des  neuen  Auflchwunges, 
nach  Isla  de  France,  und  nach  dem  Mittelpunkte  alles  höheren 
listigen  Lebens,  nach  Paris,  nicht  veiiperrt  war.  In  IVankrcich 
Ichlofs  das  Leben  fich  in  einem  Punkte  gleichfam  zufaumien  und 
ftrömte  von  hier  in  die  Provinzen  zurück;  es  war  der  Glanz  des 
Königthums»  der  alle  Macht  und  alles  Leben  naher  und  näher, 
dides  auch  örtlich  verbanden,  mit  fich  verband.  Auch  England 
war  kein  ^delköpliges  Wefen  mehr:  die  verlchiedenen  Stämme» 
welche  (ich  bisher  um  den  Befitz  des  Landes  geftritten  hatten, 
waren  zu  einer  Einheit  verfchmolzen  \  die  harten  Elemente  hatten 
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einander  nachgegeben  und  fich  zu  einer  einheitlichen,  friedlicheren, 
eineni  behaglichen  Dafein  nicht  abholden  MaiTe  umgebildet  Ihiem 
Geföhl,  welches  von  der  alten  Herbigkeit  und  dem  alten  Tfotie 
verloren  hatte,  kamen  die  leichteren  Formen  der  franzöfifchen  Bau- 
weife um  fo  mehr  zu  hatten,  da  die  abweifende  Wehrhaftigkeit 
der  liauten,  auch  die  der  Kirchen,  unter  den  geordneten  Zulländen 
nicht  mehr  zu  lierHchen  brauchte.  So  nahm  der  Mntrländer  den 
neuen  Stil  leicht  an,  To  weit  er  in  feiner  Zweckmälsigkeit  ihm  zu- 
fagte  und  ohne  feiner  Eigenthümlichkeit  in  ornamentalen  Geftal- 
tungen  Gewalt  anzuthun. 

Das  war  in  Deutfchland  anders.  Das  Königthum  bildete  hier 
nicht  mehr  den  Mittelpunkt  des  öffentlichen  Lebens:  es  vereinigte 
längst  nicht  mehr  die  bedeutfamften  Kräfte  der  Nation  in  fich. 
Vielmehr  waren  es  hier  die  einzelnen  Gebiete  und  Landfchaften, 
welche  lieh  zu  immer  grölserer  SelbÜändigkeit  aufgelclnvungen, 
deren  Bewohner  fich  eigenartig  entwickelt  hatten.  Wohl  ftanden 
fie  geütig  nicht  ftill  oder  machten  gar  Rückfchritte;  aber  indem 
jedes  kleinere  Gebiet  mehr  auf  fich  felbll  angewiefen  war  und 
nothgedrungen  feinen  Blick  auf  fich  befchränkte,  fehlte  jener  grolse 
Zug,  welcher  damals  die  franzöfifche  Nation  befeelte,  jener  unfHn- 
bare  Drang  nach  grofsen  Thaten,  welche  genü^^en  können,  um 
auch  in  weiteren  Kreifen  fich  her\ orzuthun.  In  je  kleineren  Ver- 
hältnilTen  zudem  die  deutlche  Architektur  der  romanilchen  Zeit 
ihre  Eigenthümlicbkeiten  entwickelt,  je  liebevoller  fie  im  Einzelnen 
gellaltet  hatte,  um  Ib  verwachfener  waren  diefe  Einzelerfcfaeinungen 
mit  den  Empfindungen  der  Bewohner,  und  um  fo  fchwerer  ent- 
fchlofs  man  fich  zu  gewaltfamen  Neuerungen,  wie  der  neue  Stil 
fie  verlangte.  Der  Deutfche  zeigte  fich  auch  hier  gefuhlsinniger 
al.s  der  l'ranzofe  und  der  lüigländer,  obwohl  er  fich  gegen  die 
VorzuL^e  des  neuen  Baulyltems  nicht  blind  verhalten  konnte. 
Aber  die  alte  Kunll  hatte  hier  auch  Cirofses,  Gewaltiges  und 
Erhabenes  geleiflet;  fie  hatte  fich  hier  zum  Gipfelpunkt  des  höchftcn 
Schönen  emporgearbeitet  Das  machte  den  Uebeigang  zu  der 
neuen  Bauweife  um  fo  fchwerer,  da  die  Notbwendigkeit  der  Neue* 
rung  nicht  fo  klar  vor  Augen  trat   So  fchlich  der  neue  Stil  ftch 
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gleichfain  ftückweife  ein;  bald  wurde  hier  diefer,  bald  dort  jener 
Verfuch  gemacht,  und  erft  nachdem  die  Gothik»  in  ähnticher  Weife 
wie  in  Frankreich,  in  DeutfcUand  zum  zweiten  Male  erzeugt  und 
aufgewachfen  war,  hatte  fie  fich  das  Bürgerrecht  erworben.  Ein 

Vorzug  des  Syftems  nach  dem  andern  wurde  kennen  gelernt  und 
angewendet,  zunächrt  änt:;^lilich  und  unter  Beibehaltung^  der  alten 
Komienlprachc;  dann  mulste  auch  dicfe  dem  neuen  Syltem  zum 
Opfer  fallen,  da  fie  zu  dclVcn  Ausdrucke  nicht  ausreichte.  Diefer 
laogiame  prüfende  Gang  der  Entwicklung  hatte  aber  groCse  Vor- 
theile. Der  Stil  trat  nicht  plötzlich  als  etwas  Fremdes  auf,  fon- 
dem  er  wurde  grofs  mit  der  fich  allmählich  verändernden  Geföhls- 
wdfe  der  Völker  felber,  er  erwarb  fich  Heimathsrechte,  erfchien, 
ab  er  fich  in  feiner  Vollendung  zeigte,  wie  ein  im  Lande  Gezeugter 
und  Erzogener.  \\  ie  der  gothifrhe  Stil  in  Frankre  ich  als  lünge- 
borener  des  Landes  das  natürliche  Bürgerrecht  belals,  fo  gewann 
er  CS  fich  in  Deutfchland  durch  die  Erziehung,  welche  ihm  durch 
die  Natur  der  Dinge  zu  Theil  wurde.  Der  Same  des  deutfch- 
gotbifchen  Baumes  war  in  Frankreich  gezeugt;  aber  er  &nd  in 
DeatfcMand  neuen  und  eigenartigen  Boden  für  feine  Keimung  und  fein 
Wachsthum,  einen  Boden,  der  ihm  auch  fein  eigenartiges  Ausfehen 
verKeh.  Indem  alfo  der  gothifche  Stil  in  Deutfchland  eine  durchaus 
neue  Entwicklung  begann,  gewann  er  nicht  nur  gegenüber  dem  fran- 
zöfifchen  eine  fclblLändige  Gellaltung,  fondern  in  fich  wiederum  auch 
eine  Vielfeitigkeit  in  den  Erfcheinungen ,  die  ebenfowohl  mit  der 
Sondeigelialtung  der  einzelnenLandfchaiten,  wie  insbefondere  mit  den 
an  den  gro&en  Domen  fich  bildenden  Baufchulen  als  Mittelpunkten 
gewifl*erKunftkreife  in  innerem  Zufammenhange  fleht  Die  deutfche 
Gothik  ift  ein  Kind  der  franzöfifchen ,  aber  ein  im  Denken  und 
Fühlen  durchaus  rdbltiuniig  gewordenes  und,  können  wir  rrhr>n 
jetzt  getrofl  hinzuletzen,  ein  harmonifcher  und  bedeutfamer  ent- 
wickeltes Kind. 

Diefe  Zeit  der  eigentlichen  Eotftehung  des  gothiichen  StUes 
in  Deutfchland  aus  dem  romanifchen  heraus  oder  doch  im  An- 
fehlu6  an  deifen  typifch  gewordene  Formen  pflegt  man  als  die 
Zeit  des  Ueberganges  zu  bezeichnen  und  feine  Erfchetnungen> 
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unter  dem  Begriffe  des  Uebergangsfliles  zufammenzufaiTen. 

Wir  itiünen  den  erften  Ausdruck  zu  rechte  beftehen  laflen:  den 
anderen  können  wir  nicht  aufnehmen,  da  er  einen  Widerfpruch 
in  lieh  felbll  enthält,  lün  BauÜil  eine  vollendete  Plrfcheinune: 
nach  Inhalt  und  Form  und  begreift  in  fich  die  dem  Syitem  nach 
gleichartigen  ErfcheiDuiigen  nach  einem  Uebergange;  feine  Formen 
find  befthnmt  wie  fein  Inhalt,  den  fie  sum  Ausdruck  bringen.  Von 
dem  Uebergangsflil  ift  gerade  das  Gegentheil  zu  liigen;  er  ver- 
ändert Inhalt  und  Form,  beide  nicht  einmal  gleichseitig,  und  die 
Harmonie  fdner  einzelnen  Thatiachen  ifl  daher  immer  nur  eine 
durchaus  relative. 

l vs  wäre  nun  aber  verkehrt,  anzunehmen ,  dafs  die  deutiche 
Architektur  sich  niclit  fortentwickelt  habe,  während  die  (iothik 
in  F'rankreich  erzeugt  wurde  und  in  fo  kurzer  Zeit  reifte.  Man 
ftand  vielmehr  auch  hier  nicht  Hill;  man  fuchte  nach  leichteren 
Formen,  nach  lebensvolleren  DarfteUungen,  aber  ohne  zu  wagen, 
das  Hergebrachte  völlig  zu  verlalTen,  und  es  fehlt  ebenibwenig  an 
IconAruktiven  Verfuchen,  welche  ein  der  franzöfifchen  Architektur 
verwandtes  Beftreben  bekunden,  wie  an  folchen  einer  Belebunpf 
der  Mallen  durch  neue  Zierformen.  So  erlchienen  die  Neuerungen 
des  Nachbarlandes  den  deutlchen  Baukunlllern  nicht  als  etwas  in 
allen  Stiicken  Neues,  fondem  als  die  willkommene  Löfung  einer 
Aufgabe,  zu  der  fie  felbft  bereits  glückliche  vorbereitende  Schritte 
gethan  hatten.  Beide  Lander,  Frankreich  und  Deutfchland,  arbei- 
teten zu  gleicher  Zeit  an  einer  gemeinfamen  Au%abe;  nur  herrfcbte 
diefer  Zug  aus  den  ai^edeuteten  Urlachen  hier  nicht  in  jener 
gewaltfamen  Weife,  die  mit  dem  Begehenden  mehr  brach,  um 
das  Neue  zur  Geltung  zu  bringen,  als  dals  Tie  es  \ielmchr  aus 
dem  Allen  heraus  entwickelte.  Hierin  liegt  auch  der  Grund,  daü 
weder  Frankreich  noch  England  eigentliche  Uebergangsfomicn 
haben,  wie  diefes  in  Deutfchland  der  Fall  ill,  wo  man  zuerft 
einen  vollendeten  Stil  hat  und  dann  et&  in  ftetiger  Entwicklung 
das  Neue  aus  dem  Alten  zu  geftalten  bemüht  ül. 

Wir  haben  hiemach  bei  der  Betrachtung  der  deutlchen  lieber- 
'  gangserfchdnungen  die  fchwierige  Aufgabe,  zwifchen  den  Neue- 
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jungen  zu  uiiterfcheiden,  welche  die  deutfche  Architektur  aus 
dgener  Kraft  hervorbringt,  und  denen,  welche  fie  entlehnt  Es  ist 
aber  die  Entfcheidung  hierüber  nicht  immer  möglich,  da  eine  Ver- 
bindung mit  Frankreich  oftmab  vorhanden  fein  kann,  ohne  da(s 
diefes  nachzuweifen  H^,  und  andrerfeits  zugegeben  werden  mufs^ 
dafs  manchmal  zwar  der  Zufaminenhang  mit  franzöfifchen  Neue- 
rungen durch  die  Aehnlichkeit  der  Thatfachen  hier  und  dort  vind 
auf  Grund  des  Gefetzes  der  Priorität  ervvielen  zu  fein  fcheint, 
die  Verwandtfchaft  aber  lediglich  auf  dem  beiderfeitigen  felbHan- 
digen  Suchen  nach  demfelben  Ziele  beruht.  Hierdurch  gewinnt 
audi  die  Bdiauptung  derer,  welche  den  gothifchen  Stil  dennoch  in 
Deutfchland  entftanden  wiflfen  wollen,  einen  Schein  von  Wahrheit 
für  fich;  allein  auch  nur  einen  Schein,  denn  die  wahrhaftige  Er- 
lolung  liir  die  Architektur  aus  dem  Banne  der  Malle  war  in  h" rank- 
reich länglt  gefunden,  als  man  in  Deuticlüand  immer  nuch  ver- 
geblich fuchte.  Es  reichen  überdies  gerade  in  diefer  Zeit  viel  zu 
viel  Fäden  von  Frankreich  nach  Deutfchland  herüber,  als  dais  an 
der  Richtigkeit  der  Entftehung  des  gothifchen  Baufyftems  in 
Frankreicfa  mit  Erfolg  je  wieder  gerüttelt  werden  könnte. . 

Dafs  ein  der  Gothik  entgegenkommendes  und  deshalb  deren 
Aufnahme  begünstigendes  Streben  feit  dem  Beginn  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  in  Deutfchland  allgemein,  nicht  etwa  bluls  an  einem 
Orte  herrfchte,  lehren  die  verwandten  Krfcheinungen  an  gleich- 
zeitigen Bauten  in  allen  Gegenden,  welche  fich  einer  regeren  Bau- 
luft  fchon  in  der  romanifchen  Zeit  zu  erfreuen  hatten.  Am  Rhein 
und  an  der  Elbe  und  Oder,  an  den  Nordküften  nicht  minder  wie 
in  den  von  den  Alpen  begrenzten  Ländern  finden  wir  in  jener 
Zeit  verwandte  Erfcheinungen,  welche  ein  Abweichen  von  der 
bisherigen  Regel,  eine  technifche  FortentwicklmiL;  uiul  eine  damit 
verbundene  grolsere  Lebhaftigkeit  und  Leichtigkeit  der  Formen- 
fprache,  letztere  theilweife  unter  näherer  Anlehnung  an  die  Natur, 
bekunden.  Aus  der  vorhandenen  überreichen  Fülle  der  That- 
fachen können  wir  nur  einzdne  wefentliche,  welche  den  Gang  der 
Entwicklung  kennzeichnen,  hervorheben. 

Die  romanifche  Architektur  der  Rheinlande  hatte  fchon 
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vielfach  eine  Richtunfr  eingefchlagen ,  welche  auf  eine  gröisere 
Auflöfiing  der  Mauerflächen  und  eine  lebhaftere  Gliederung  der 
Raummaflen  abzielte.  Die  Zwerggallerien  und  die  reizvollen  Qum^ 
gnippiningen  der  Kölner  Kirchenbauten  feien  hier  blols  noch  ia 
Erinnerung  gebracht^)  Das  unabläflige  Streben  nach  praktifdieii 
und  äfthetifchen  Neuerungen  von  lebhafterer  und  leichterer  Erfchei- 
nung,  welches  hier  vorhcrrlchte,  war  in  bcfcnders  hohem  Mafse 
gccic^net,  tlcr  Gothik  vorzuarbeiten  und  Neuerungen  in  anderen 
Gegende  n,  welche  das  gleiche  Streben  bekundeten,  aufzunehmen. 
Gerade  der  letzteren  Neigung  kam  die  geographifche  L^e  zu 
Nutze.  Zwifchen  den  Herzen  Deutfchlands  und  Frankreidis  ge> 
legen,  die  Grenzen  diefes  Reiches  unmittelbar  berührend,  hatten 
die  Rhetnlande  eher  als  alle  anderen  Länder  Deutfchlands  Ge- 
legenheit .  die  erfolgreichen  Beftrebungen  in  Francien  kennen  zu 
lernen  und  fich  <ui/.urignen. 

Dafs  der  Spitzbogen,  deffen  Anwendung  ein  Redingnifs  des 
gothifchen  Stiles  geworden  war,  in  Deutfchland  vor  der  Einfiihrung 
delTelben  feiner  natürlichen  technifchen  Vortheile  wegen  fchon  in 
romanifcher  Zeit  vereinzelte  Anwendung  gefunden  hatte,  haben 
wir  fchon  mehr&ch  hervorgehoben.*)  Die  Vorliebe  für  bewegtere 
reizvollere  Linien  als  die  gefchlolTene  ruhige  des  Kreifcs  fährte 
von  felbft  zu  gebrochenen  Linien.  Schon  die  thurmartigen  Anbauten 
an  den  Oucrfchiffen  der  Michaeliskirche  in  llildesheim^) 
zeigen  die  Neigung  zu  einem  V'erlalfen  der  bisher  beliebten  Grund- 
formen. In  den  Rheinlanden  finden  wir  ähnliche  Erldieinungea. 
Im  Kloiler  Laach  zeigen  fie  fich  gldchfaUs  an  den  Thürmen;  bei 
der  Concha  der  Kirchen  aber  konnten  leicht  praktifche  Gründe 
die  Anwendung  polygon  geflalteter  Grundformen  veranlaffen.  Die 
Anwendtmg  der  Rippengewölbe  veranlafste  nämlich  an  diefer 
Stelle  polygonale  Gew  ölbe,  deren  Geftalt  auf  ilie  UnifalVungsniauem 
mit  dem  .Aufkommen  der  den  Ripj^en  entfprechenden  Strebepfeiler 
um  fo  mehr  zurückwirken  muiste,  da  durch  die  Anwendung  der 

I  )  Vgl.  Abthlg.  2.    s.  431. 

2)  Vgl.  s.  53. 

3)  VgL  die  Abbildnng  in  Abthlg.  2.    S.  317. 
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Geraden  an  Stelle  der  Kurve  zwifchen  den  Pfeflem  eine  grofse 
Vereinfachung  in  der  Herftellung^  eintrat.*)  Bei  derartigen  Aeufser- 
lichkeiten  liefs  man  es  jedoch  auch  in  der  Grundrifs-  und  Aufrifs- 
entfaltung  nicht  bewenden.  Das  gebundene  SyÜem  des  romanilchen 
Stiles  führte  wegen  der  Befchränkung,  welche  es  den  Baumeiftera 
auferlegte,  fchon  früh  zu  einer  einfacheren  und  freieren  Löfung, 
aber  freUich  zugleich  unter  Au^be  der  quadratifchen  Jochein- 
theilung.  Die  Abteildrche  zu  Laach,  welche  in  den  Jahren  1093 
bis  II 56  in  verlchiedenen  Bauzeiten  errichtet  wurde,  zeigt  bereits 
rechteckige  Mittelfchiffjoche  in  gleicher  Anzahl  mit  dem  Seiten- 
fchifif  und  dem  entfprechend  eine  gleichmäfsij^c  Behandhint^f  lamint- 
licher  Pfeiler.  Die  Kirche  St.  (Juirin  zu  Xeufs,  welche  fich  durch 
die  eigenthümliche,  ein  Halchen  nacii  Effekt  bellätigende  Orna- 
mentation  in  ganz  befonderer  Weife  hervorthut.  zeigt  dicfe  neue 
und  zweckgemäise  Grundhfsgeüaltung  zwar  nicht,  hat  aber  fpitze 
Scheidbogen  und  ebenfolche  Bogen  als  EmporenöfTnungen.  Die 
nicht  mehr  vorhandene  Kirche  desCifterzienferkloitersHeiilerbach 
im  Siebengebirge  (Fig.  107 — 108),  welche  der  Zeit  von  1202 — 1233 
cntüammt,  hatte  einen  Chor  mit  Umgang,  delTen  Kapellenkranz  durch 
Wandnilchen  an  der  inneren  Chorfeite  L^^ebildet  wurde,  wie  fie  in 
gleicher  Weile  an  der  Seitcnfchiffmauer  angebracht  lind.  An 
diefem  Beifpiel  haben  wir  zweifellos  franzöfifchen  Einflufs  und  einen 
höchfl  bemerkenswerthen  Verfuch  zu  erkennen,  das  franzöfifche 
Strebefylleme  mit  dem  beflehenden  Stil  zu  verföhnen,  indem  man 
die  Strebepfeiler  in  das  Innere  zog;  dals  der  Erbauer  mit  dem 
Strebefyltem  der  firanzöfifchen  Kathedralen  nicht  ganz  unbekannt 
geblieben  war,  lehren  wenigftens  die  fchweren  Strebebogen  der 


1)  Dals  die  hier  gegebene  Anficht  zu  dem  pulygonalen   Chorlchluü  über, 

von  der  EntAehong  des  Chorpolygoas  WSre,  wie  Schiuttfe  a.  a.  O.  Bd.  V. 

vm  konArakthrea  Rttcklichten  den  hifto-  S.  34S  anifllhxt,  die  polygonale  Geftal- 

lUdien  Verliiltidflen  entgeht,  lehren  long  des  Chors  für  die  Anwendung  der 

deutlich  die  franzöfifchen  Kathedralen,  Rippen  niafsgebend  geworden,  fo  hätte 

bei  ilenen  zunächA  trotz  der  Anwendung  hiilorifch  das  Polygon  vor  der  Anwen- 
der Strebepfeiler  die  runde  Chorgeflal-  dunj^  der  Rippen  an  diefer  Stelle  lieh 
tung  beibehalten  wird.  Etil  als  man  zeigen  mUlTen,  was  unferes  Wifleus  nicht 
Eriabrungen  geiammelt  hatte,  ging  man  der  Fall  ift. 

Adamjr.  ArddMkteaik.  II.  Bd.   3.  Atath.  \% 
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Apfis.  Die  jetzt  auf  dem  Friedhofe  zu  Bonn  Gehende  Kirche  der 
ehemaligen  Deutfcb-Herren-Onmnende  Ramersdorf  (Fig.  109)  ver* 
dient  in  doppelter  Beziehung  unfere  Aufinerldamkeit  da  (ie  die  m 
diefer  Zeit  in  WeiUalen  fich  entwickelndeHallenfonn^)  und  fpttzbogige 

Fig.  108. 


Annähernd  i  :  400. 

AUSSERE  CHORAMSICHT  DER  AITTBIKntqa  ZU  HEISTERBACH. 

Nach  Boirferec. 


Rippengewölbe,  die  von  vier  fchlanken  Ringfaulen  und  von  Ge> 
wölbdienften  über  Konfolen  an  der  Wand  getragen  werden,  zeigt. 
Die  Apfis  hat  im  Grundrifs  innen  die  Geftalt  eines  Hufeifens,  während 
fie  aufsen  Polygonfonii  hat.  Das  Material  diefes  Baues  ill  Tuffilein. 

i)  Vgl.  oben  S.  97      Abthlg.  2.   S.  443. 
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In  Köln,  wo  die  centralen  Choranlagen  der  romanifchen  Kir- 
chen rege  Sonderbeftrebungen  in  der  Architektur  erkennen  Uelsen^), 
kommt  der  Spitzbogen  an  den  1 1 88  erbauten  Stadtthoren  vor,  und 
der  «ehnecldge  Raum  der  Kirche  St  Gereon  (Fig.  27)  wurde  in  der 
Zeit  von  1 2 1 2  —  1 227  mit  einem  fpitzbogigen Rippengewölbe  verf eben; 


Fi^.  109. 


GRUMDRISS  DER  EHEMALIGEN  ABTEIKIRCHE  ZU  RAMERSDORF. 

im  letzteren  Falle  haben  wir  wiederum  franzöfifchen  Einfluls  anzu- 
nehmen.    Aus  derfelben  Zeit  ftammen  die  fpitzbogigen  Gewölbe 

und  Arkaden  in  dem  lialbkrei.sf(>rmigen  nördlichen  Kreuzarm  der 
St.  Andreaskirche  iiiui  im  Querhaiile  der  Apollelkirclic  in  Köln. 
Hier  Itofsen  wir  zugleich  Ichon  auf  gothilchc  Protile.  Dalfelbe  ilt 
der  Fall  in  der  Stiftskirche  St.  Kunibert  in  Köln  (1200 — 1247), 
die  im  Mittelfchiff  mit  fechstheiligen  Kreuzgewölben,  wie  die 

1)  VgL  AbtUg.  2.    S.  429  etc. 
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Uebergangszeit  fie  mit  Vorliebe  verwendete^),  überdeckt  ifl  und 
fpitzbogi^e  Gurten  hat 

Im  Allgemeinen  irt  anzuerkennen,  dafs  das  redliche  Streben 
diefer  Neuerer  in  der  Architektur  nach  einheitlicher  Ausführung 
nicht  ohne  glückliche  Erfolge  geblieben  ill.    Wir  lernen  fogar  an 

Fig.  iio. 


einer  Anzahl  von  Bauten  eine  fo  einheitliche  Verfchmelzung  der 
verfchiedenartigen  BaubeÜrebungen  zu  einem  harmonifchen  Ganzen 
kennen,  dafs  fie  die  Bezeichnung  eines  Uebergangsftiles  rechtfertigen 
könnten.  DieSt.  Peterskirche  zu  Bacharach{Fig.  i  lO  u.  iiij.die 
Kirchen  zu  Sinzig,  Heimersheim,  Linz  und  Erpel,  lammtlich  mit 
Emporen  über  den  SeitenfchilTen,  mit  Ringläulen,  Kleeblatt-  und  Spitz- 

II  Vgl.  oben  S.  06. 
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boj^^en,  mit  Arkadenreihen  am  Aeufseren  und  fünfieitigem  Chorfchlufe 
aus  dem  Zehneck';,  Bauten,  die  fich  mehr  durch  kräftige  malerifche 
Ausfuhrung  als  durch  Feinheit  der  Einzeitheile  auszeichnen,  ge- 
hören hierher.  An  der  Kirche  zu  Hoppard  (Fig.  112 — 1 14)  gehört 
das  Langhaus  mit  Ausnahme  des  Gewölbes  noch  dem  zwölften  Jahr- 
hundert an,  während  die  Apfis  mit  ihrem  dreifeitigen,  dem  Achteck 

Fig.  112. 


(iKL'NJ)RlSS  DKK  IM  ARRKIRLHE  I»ES  Hl..  SKVKKl  S  Zf  BOrPARD. 

Nach  Bock. 

entnommenen  .Schlufs,  den  fchlanken,  wenn  auch  ntich  rundbogigen 
Fenllern  und  den  Spitzbogen  am  Gewölbe  und  der  Zwerggallerie  durch- 
aus im  Charakter  der  genannten  Bauten  gehalten  '\\\.  Der  halbkreis- 
förmige Chor  der  Pfarrkirche  zu  Andernach  gehört  gleichfalls  noch 
der  romanifchen  Zeit  an,  während  das  Schiff  mit  feinen  fpitz- 
bogigen  Gewölben,  den  Pfeilervorlagen,  den  gekuppelten  Säulen 

1)  Vgl.  Schnaaiic  a,  a.  1».    Bd.  V.    S.  263  u.  264. 
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DU  Jürchen  m  und  6e$  Trier, 

der  Empore  und  mit  den  bereits  das  gothiiche  Proül  zeigenden 
Rippen  den  obigen  Bauten  fich  anfchlielst  Aehnlich  fteht  es  mit  dem 
überaus  reizvollen  Münfter  zu  Bonn  (Fig.  1 1 5).  Die  halbkreisförmige 
Apfis  mit  ihren  (lattHchen  Thürmen  ifl  durchaus  romanifch;  das 
Querhaus  mit  feinem  vieleckigen  Schluls,  dem  kräftig  aufllrebenden 
Vieningsthunn  und  das  Schiff  mit  den  Strebebogen  am  Aeufseren 
und  den  Ipitzbo^igcn  (jevvölben  im  Inneren  zcijü^en  bereits  ent- 
fcliieden  den  ficli  geltend  machenden  Einfluls  des  neuen  Stils  im 
Nachbarreiche. 

Der  Dom  zu  Trier  (Fig.  1 16 — 1 17)  ift  diefer  Gruppe  von  Bau- 
werken gleichfalls  zuzufchreiben.  Seine  öftliche  Chomifche  Ül  viel- 
ecldg,  mit  fünf  Seiten  des  Zehnecks  gefchloffen;  ihr  Gewölbe,  welches 
in  den  Jahren  1 190 — 1 2 1 2  erbaut  wurde,  hat  Rippen,  und  ihre  Mauern 
find  mit  Strebepfeilern  befetzt.  Die  letzteren  beiden  ftamiAen  aus 
der  Zeit  des  Erzbifchofs  Hillinus  (1152 — 1169),  der  fomit  fchon 
eine  Ueberwolbunt;^  mit  Rii)pen  geplant  liatte.  P'ben  tliclor  Hifcliof 
wendete  auch  bereits  die  in  der  Ucl)ergangszcit  beliebten  King- 
faulen in  diefen  Bauten  an.  Auch  die  Mathiaskirche  bei  Trier, 
eine  FfeilerbafiUka  des  zwölften  Jalirliunderts,  hat  Strebepfeiler. 
INe  Kirche  des  Ciflerzienferkloflers  St  Thomas  an  der  Kyll, 
deren  Bau  gegen  1 190  b^onnen  und  die  1222  geweiht  wurde,  hat 
^itzbogigc  Gewölbe  und  Strebepfeiler;  der  Chor  iH  mit  fiinf 
Seiten  des  Zehnecks  hero^ertcllt.  Die  eigenthümliche  Kapellen- 
anlage zwirrhcii  den  Strebepfeilern  an  der  Nordfeite  verdient 
gleichfalls  hervorgehoben  zu  werden.  Wir  werden  hei  der  Be- 
fprechung  der  Kloilerbauten  der  Ciiterzienfer  auf  dielen  Bau  wieder 
zurückkommen. 

Die  bis  jetzt  erwähnten  Beifpiele  gehören  den  Diözefen  Köln 
und  Trier  an.  Aber  auch  in  der  Diözefe  Mainz  und  den  an- 
grenzenden Bezirken  der  rhdnifchen  Lande  fehlt  es  nicht  an  ver- 
wandten Erfcheinungen.  Die  tief  herabgezogenen  Fenfler  des  Weil- 
chores  am  Dome  zu  Mainz  füllen  die  volle  Breite  der  Apfiden- 
feldcr  aus,  lu  dafs  die  Mauertläche  im  Aufbau  ganz  v erichwindet.*) 

t)  Vgl.  Schneider,  der  Dom  xu  Mainx.  Kleine  Ausgabe.  Berlin  1886. 
S.  106.  114. 
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ÄUSSERE  ANSICHT  DES  MUNSTERS  ZV  BONN. 
Nach  Lubke. 
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Dtr  Dom  jtn  Mamw,  l8p 

Die  Strebepfeüer  bezdchiien  in  gleicher  Weife  diefen  Theil  des 
Domes  ab  einen  Bau  der  Uebergangszeit»  insbefondere  auch  noch 

Fig.  ii6 


GRUNDRiSS  DES  DuMKS  ZU  TKIER. 
Nach  Schutidi. 


dadiifch,  dais  fie  fich  auch  an  den  Stirnfeiten  der  Flügelbauten 
vor  den^  geraden  Seiten  befinden,  wo  ihr  Nutzen  nicht  zu  er- 
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kennen  Ui  Die  von  Oden  nach  Weften  zu  fichtlich  zunehmende 
Zufpitzung  der  Gurten  will  Schneider  jedoch  »mcfat  fo  fefar  auf 

Flg.  117. 


t :  400. 

ÖSTL.  CHöRANSICITT  ZU  FIG.  11«. 
2iach  Schmidt. 

fortfchreitende  Ausbildung  des  Spitzbogens  und  feine  Anwendung 

im  Gewölbebau  zuriickfiihren,  als  auf  die  Thatfache,  dafs  das  edk 
Juch  viel  grölsere  Ausdeiinun^  in  der  Längenachfe  hat,  als  die 
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Oberhe/ß/che  Dor/kirchtn.  1^1 

folgenden,  und  dafs  die  Aufführung  auf  gleiche  Scheitelhöhe  von 
felbft  einen  höher  getriebenen  Spitzbogen  bei  letzteren,  die  zu- 
fallig gegen  Werten  hin  liegen,  bedingte«.')  Die  Dorfkirchen  zu 
Oberwerba,  Battenfeld  und  Bromskirchen  (Fig.  Ii8 — 119), 
welche  in  den  fchweren  viereck-igen  Pfeilern,  runden  Scheidbogen  und 

Fif,'.  »i8. 


Fig.  119 


(iRUNDRI.sS  LNI»  SCHKITT  EINES  THEILES  DER  DOKFKIKCHE  ZI  BROMSKIRCHEN 

IN  OBERHFSSEN. 
Nach  I>cnkm.  deulfcher  Baukunfl. 

Fenllern  noch  die  romanifchc  Herkunft  verrathen,  zeigen  in  den  fpitz- 
bogigen  Gewölben  das  Aufkommen  der  neuen  Richtung.  Bei  der 
Katharinenkirche  zu  Oppenheim  tritt  an  den  viereckigen  Thürmen 
des  älteren  Baues  der  fortfchreitende  Sieg  der  leichteren  Formen  der 

11  Die  andere  AiifTafTung  hat  Wetter,  r.efch.  u.  Befchreibg,  des  Domes  ru 
Mainz.    Mainz  1837. 


1^2  Kuxktm  mm  Worms. 

Uebergaogszeit  mehr  in  den  dekorativen  Theüen  hervor.  Der  Dom  zu 
Worms  zeigt  gleichfatb  mannigfache  Spuren  des  veränderten  Bau» 

und  Dekorationsprinzipes.    Die  Gewölbe  des  Mittelfchiffes  haben 
Kreuzripj)cn,  während  die  der  Scitcnfchiffe  ohne  lolche  pjeblieben 
find,  ein  Beweis  dafür,  dalii  man  auch  hier  den  künllrukti\  en  Werth 
der  Rippen  im  Gewölbebau  wohl  zu  fchätzen  wufste.    Der  Well- 
chor,  im  Gnindriiis  polygonal  geftaltet«  mit  Rofenfenller  und  einer 
aufserft  reichen,  aber  nur  bis  zu  einer  beftimmten  Höhe  ausge- 
führten  Omamentation  der  Eckdienile»  die  oberen  Stockwerke 
des  fiidwefllichen  Thurmes  und  die  oberilen  der  öiUichen  Thürme 
entftamnien  gleichfalls  der  Uebergangszeit.  Bei  den  letzteren  lallen 
die  rpitzbo^ijren  F"enrter  den  Siei;  des  neuen  (jelchniackes  fnfort 
erkennen,  während  bei  den  anderen  erwähnten  Theilen  nielir  die 
fortlch reitende  Kunrt  des  romanifchen  Stiles  fich  kenntlich  macht. 
Die  Rdtauration  der  Andreaskirche  in  Worms  lallt  gleichfalls 
in  den  Aniang  des  dreizehnten  Jahrhunderts.   Sie  ift  ohne  Quer* 
fchiff,  der  Chor  geradlinig  gefchloflen;  die  Pfeiler  find  Ichlicfat 
viereckig^.    Das  Kreuzgewölbe  des  MittelfchiflTs  ift  aus  Holz;  dfc 
Rippcnanfän<^e  find  dagegen  aus  Stein  und  ruhen  auf  Dienrten  mit 
Ringen  und  Kelciikapitälen.  Auch  die  Ipitzbugigen  ( )berlichtfenfter 
lallen  über  ihre  Kntltehung  in  der  Uebergangszeit  keinen  Zweifel. 
Die  i\l  a  r  t  i  n  s  k  i  r  c  h  e  ( Fig.  1 20  u.  1 2 1 )  hat  im  Mittelfchiflf  Gewölbe  mit 
Gurten;  dieSeitenfchiffe  zeigen folche  nicht;  hierin  wie  imPfeilerfyftem 
herrfcht  Aehnlichkeit  mit  dem  Dome.   Die  Portale^  das  weftlicbe 
mit  feinen  Ringfäulen  und  das  des  (tidlichen  Thurmunterbaues  mit 
feinen  Kleeblattbogen,  Ipitzbogige  Quergurten  im  Langhaus  und 
ebenlolchc  im  C  hor,  ferner  die  an  den  Seitenfchiffen  völlig  ausge- 
bildeten Ichräg  verlaufenden  Strebepfeiler  gehören  der  Uebergangs- 
zeit an,  die  noch  manche  andere  Spuren  an  dem  Baue  hinter* 
laiTen  hat   Von  der  Pauiskirche,  die  feit  mehreren  Jahren  zu 
ememMufeum  eingerichtet  ifl,  entflammen  das  Querhaus  im  Weften 
und  der  Chor  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.   Die  Ge- 
wölbe find  fpitzbogig;  eine  Oberkapelle  im  Querhaufe  hat  Knospen- 
kapitale  und  Ipitzbogige  .Arkaden.    Der  Kuppelraum  öffnet  fich 
nacii  dem  Langhaule  mit  einem  Spitzbogen  und  auch  das  aclit- 
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feitige  Gcwiilbe  der  Kuppel  ruht  auf  Spitzbogen.  Der  Chor  irt  mit 
flinf  Seiten  des  Zehnecks  gefchloffen.  Die  Kirche  zu  Enkenbach  in 
der  Rheuip&lz  (Fig.  1 22  u.  1 2 3),  deren  Portal  fich  durch  fein  der  Natur 
nad^ebüdetes  Rankenwerk  im  Bogedeld  in  edler  Weife  hervorthut, 
hat  im  Schiffe  unter  Kendbogen  fpitzbogige  Arkaden,  fpitzbogige 
und  mit  (larken  Rippen  verfehene  Gewölbe  und  Strebepfeiler. 
Dicfc  Bcifpiclc  licfscn  fich  noch  vermehren,  da  die  Bauhilt  in 
diefer  Zeit  am  Rhein  eine  fehr  rege  war  und  die  Vortheile,  welche 
in  den  gelchilderten  Neuerungen  lagen,  erkannt  und  benutzt  wurden. 

Auch  imElfafs,  dellen  Architektur  fich  unter  den  verfchieden- 
artigen  Einflülfen  der  angrenzenden  Länder  entwickelte^),  finden 
fich  Spuren  von  Neuerungen,  welche  die  Theilnahme  an  der  grofsen 
Bewegung,  welche  die  Kunflwelt  beherrfebte,  bezeugen.  Die  Ofl- 
theile  des  Strafsburger  Münflers  beweifen,  wie  wir  noch  ein- 
gehender  bei  Befprechung  diefes  Bauwerkes  kennen  lernen  werden, 
dafs  die  Arbeit  hier  nicht  ruhte.  In  Altdorf  wurde  in  der  zweiten 
Hälfte  des  zwölften  I.ihrhuiuierts  eine  Hafilika  (Fig.  134-126)  er- 
richtet, von  der  noch  drei  Schiffe  erhalten  find.  Der  Spitzbogen  ill 
hier  mehrfach  vertreten:  an  dem  tiefgeleibten  Portal  der  Weftfeite, 
über  dem  ein  Rundbogenfries  das  untere  Strebewerk  der  Fa^de 
abfchliefst,  an  einer  Gruppe  von  drei  Fenftem  in  der  letzteren, 
an  den  quadratifchen  mit  Rippen  verfdienen  Kreuzgewölben.  Der 
Grundrifs,  in  dem  zu  einem  MittelfchifTjoch  zwei  Seitenfehifrjoche 
gehören,  läfst  die  Nachwirkung  des  gebundenen  romanifchcn  Sy- 
ltems erkennen.  Chor,  (Juerh.ius  und  ein  Üoppeljoch  der  Stiftskirche 
St.  Peter  und  Paul  zu  Neuweiler  (Fig.  127)  gehören  gleichfalls 
diefer  Zeit  an.  Die  Rippengewölbe  des  Querhaufes  find  fpitzbogig, 
ebenfo  die  A  rkaden  des  genannten  Joches.  Die  Strebepfeiler  des  Quer- 
haufes fmd  aber  fpäter  angebaut  worden.  Die  einfchififige  Kirche  zu 
Ober fleigen  (Fig.  128  u.  129)  ift  eines  der  fchönften  Bdfpiele  diefer 
Art  aus  der  Uebergangszeit  Das  Langhaus  hatte  fpitzbogige  Ge- 
wölbe, welche  auf  kleinen  Wandfäulen  ruhten.  Nur  das  öfWichc  Feld 
\\\  noch  erlialten.    Strebepfeiler  bciuiden  fich  blols  am  Chor  und 

M  Vgl.  Abthlg.  2.    S.  439. 

13» 
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Fig.  122  und  123. 


Innere  und  äussere  Joche  der  Klosterkirche  zu  Enkenbach  in 

rheinhessen. 

Nach  •Denkmäler  deutfcher  Baukunfl<. 
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ANSICHT  DER  KIRCHE  ZC  AI.TDOKF  I\  INTER-ELSASS. 

Nach  Krau«. 
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Fig.  125  und  126. 
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der  Nordfeite;  fie  fehlen  an  der  Südfeite,  da  fich  liier  ehemals  ein 
Gebäude  anlehnte.  Der  Chor  ift  fchnialer  als  die  SchitTsbreite, 
wodurch  derfelbe  fich  fowohl  äuiserlicb  wie  innerlich  von  den 

Flg.  127. 


QUERSCHNITT  VON  ST.  PETER  UNU  PAUL  ZU  NEUWtlLfck. 

Nach  Krau». 


oben^)  gefchilderten  einfchiffipen  Kirchen  in  Frankreich  unter- 
fcheidet.  Der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  gehören 
auch  wohl  die  fpitzbogigen  Arkaden  der  Kirche  St.l'"ides  in  Schlett- 
ftadt  an,  welche  fich  in  den  drei  Doppeljochen  des  Langhaufes 

I)  VgL  S.  148- 
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Fig.  128  und  129. 


GRUNmUSS  UNO  QUERSCHM 1  1  DER  KIRCHE  ZU  OBERSTEIOSN. 

Nach  Kraits. 
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befinden.  Die  Fagade  der  Kirche  des  hl.  Leodegar  zu  Geb  weil  er 
läfst  den  Hinfliifs  der  franzöfifchen  Friihgothik  in  der  Marken  Ver- 
tikalgliederung  und  in  der  offenen  Vorhalle  erkennen.  Gewölbe 

Fig.  «jo. 


CHOR  DER  KIRCHE  ZU  PFAFFENHFIM 
Nach  Krau«. 

und  Arkaden  im  Innern  find  im  Spitzbogen  gehalten.  Von  der 
Kirche  zu  Kayfersberg  gehören  das  Querhaus,  die  Pfeiler  des 
MittelfchilTs  und  das  Hauptportal  der  Wellfront  der  Uebergangs- 
zeit  des  zwölften  Jahrhunderts  an.  Wahrfcheinlich  fchon  dem  erflen 
Viertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gehört  der  Chor  der  Kirche 
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des  hL  Martin  zu  Pfaffe nheim  (Fig.  130)  an,  der  als  ein  fehr  fchönes 
Beifpiel  der  Uebergangszeit  gelten  dart  Er  ift  mit  fiinf  Seiten  des 
Achtecks  gefchloflenp  mit  einem  fpitzbogigen  fechstheiligen  Ge- 
wölbe überdeckt,  deden  runde  Rippen  auf  dem  Kämpfercrefims 

aufliefen,  das  auf  den  Würfelkapitälen  der  Wanddienllc  aullatjert. 
Der  Triumplibugen  ill  fpitzbogig.  Den  Ri]>pen  des  Gewölbe.^  ent- 
fprechen  an  den  Aufsenmauern  Strebepfeiler.  Kine  Zwerggailerie 
unter  dem  Dachgefims,  die  jedoch  nur  als  Dekoration,  nicht  als 
Umgang  dient,  Uiist  den  Einfluis  der  rheinifchen  Werke  aus  der 
Uebergangszeit  erkennen.  Dem  zwölften  Jahrhundert  noch  gehört 
das  Querhaus  von  St.  Arbogaft  in  Rufach  an,  aus  dem  An- 
feng  des  dreizehnten  find  die  beiden  örtlichen  Dopjieljoche  des 
Mitteifchiffs  und  der  Ableiten,  etwas  fpäter  das  dritte  Dupijclioch. 
Von  crrterem  hat  der  nördliche  Ann  noch  leine  iirfprün^liciie  Ge- 
ftalt:  flache,  von  Rundlläben  eingefafste  Gew  ölbrippen  ohneSchluls- 
lleine  und  romanifche  Fenfler,  fpitze  Scheidbogen.  Das  Syllem 
des  Langhaufes  erklärt  fich  von  felbft  aus  unferer  Abbildung 

(Fig.  131).*)  - 

Auch  die  fchlichte  und  nüchterne  Bauweife  des  den  nörd* 
liehen  Rhcinlanden  benachbarten  Weflfalen  blieb  von  dem  frifchen 

Zuge,  der  die  Architektur  der  Uebertjangszeit  beherrlrhte,  niclil 
unberührt.  Obwohl  Ichon  friihcr  die  gewölbten  I  )ecken  aus  prak- 
tifchen  Gründen  zum  oberen  Abfchlufs  der  kirchlichen  Gebäude 
wählend  und  fo  in  der  Technik  des  Wölbens  nicht  ungeübt,  gab 
man,  wie  es  fcheint,  doch  das  fchlichte  Kreuz-  und  Tonnengewölbe 
nicht  gern  auf,  fo  dals  auch  hier  der  Uebergang  von  der  alten 
Bauweife  zur  neuen  fleh  nur  langlkm  vollzog.  Als  eigenthümlich 
haben  wir  zunächft  hervorzuheben,  dafs  in  einigen  Kirchen  die 
Anwendung  von  Doppelfäulen  mit  gleiclier  Bafis  und  gleichem 
Kapital  in  ähnlicher  Weile,  wie  wir  fie  bei  den  franzöfifchcn  Kathe- 
dralen der  fleh  entwickelnden  Gothik  kennen  gelernt  haben,  vor- 
kommt, und  zwar  im  Wechfel  mit  PfeUem,  fo  in  den  Kirchen  zu 

1)  Kraus,  Kuiill  und  Alterthum  in  Elruls-Loihringen.  Lid.  1  u.  II.  Strafs- 
burg 1876  v.  1884 
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Fig.  131. 


System  des  Langhauses  von  St.  Arbogast  in  rufach. 

Nach  Krau«. 
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Boke  (I'ig.  1 32  II.  135;,  Hörrte,  Delbrück,  Verne,  Opherdicke, 
Böle  bei  Hagen.  ^)  Dals  fiir  diefe  eigenartige  Bildung  lediglich  koa* 
Aruktive  Rücldichten  maisgebend  waren,  hierüber  kann  bei  den  mehr 
das  Praktifche  als  das  Schöne  begünlligenden  WeiUalen  kein  Zweifel 

Fig.  133  uimI  133. 


t  :  aoo. 

GKUNDRISS  UND  QUERSCHNfTT  PER  KIRCHE  ZU  BOKE  IN  WESTPALEN. 

Nach  Lfibkc 

fein.  Im  l  ebrigen  zeigen  lieh  die  aus  der  bisherigen  Betrachtung^ 
bekannten  Neuerungen  auch  hier.  Der  Spitzbogen  tritt  zuenl 
fchüchtem,  alsdann  beltimmter  und  endlich  mitfammt  dem  ganzen 
gothifchen  S3r{leme  herrfchend  au£   Um  1200  findet  er  fich  in 

1)  Vgl.  Lttbke,  die  mUteUlterliche  Kunll  in  WelUalen.    Leipzig  1S53. 
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der  Kirche  zu  Herdecke  an  der  Ruhr,  einer  gewölbtea  Pfefler- 
bafiHka  ohne  Querhaus»  an  den  Gurten  des  Mittelfchiffes  und  den 
Quergurten  der  Seitenfchiffe,  in  der  Kirche  zu  Helden  bei  Atten- 
dorn an  den  Quer-  und  Langen^urten  des  MittelfchitTes  und  am 
Triuniphbugen,  in  der  Kirclie  zu  Buren  und  an  anderen  Stellen. 
Unter  Benutzung  älterer  Theile  wurde  in  diefer  Zeit  auch  der  Dom  zu 
Osnabrück  (Fig.  134 und  135)  neu  gebaut  Arkaden-  und  Gewölb- 
ftützen,  ihrem  Zwecke  gemäis  von  verfchiedener  Starke,  wechfehi  im 
Langhaufe  mit  einander;  die  Arkaden  find  fchmal  und  fpttzbogig  und 
werden  zu  je  zweien  von  einem  Rundbogen  umrahmt;  die  Ge- 
wölbe find  rpitzbogig.  Der  Chor  fchlielst,  wie  viele  andere  Kirchen 
WefHalens.  ^reradlinig  ab.  Fremder  Einflufs  ill  offenbar  an  dem  Dom 
zu  Münrters^Fig.  136  und  137)  zu  erkennen,  der  in  den  Jahren  1225 
bis  1261  neu  erbaut  wurde.  Der  Chorfchlufs  deH'elben  iil  funffeitig 
und  mit  einem  Umgang  verfehen.  An  den  Quergurten  des  Chores 
und  an  lammtUchenFenftem  i(l  der  Rundbogen  verwendet,  während 
im  Uebrigen  der  S^iitzbogen  vorherrfcht  Neben  der  noch  romani- 
firenden  Gliederung  der  Flächen  durch  Blendbogen  kommt  am 
Aeufseren  der  Strebepfeiler  vor.  Der  grofsartige  Bau  hat  zwei 
Querfchiffe,  einen  Oll-  und  einen  Weltchor.  Letzterer,  der  ge- 
radlinig gelchlolTen  ift,  wird  von  zwei  mächtigen  Thürmen  ein- 
gdaist.  Die  fpitzen  Mittelfchiffarkaden  dieTes  Baues  find  aulser- 
ordentlicfa  weit  und  die  Pfeiler  in  Folge  delTen  verhaltnüsmäisig 
niedrig,  wodurch  das  Innere  etwas  fchwerfallig  erfcheint^)  Das 
Langhaus  der  Reinoldikirche  zu  Dortmund,  dner Bafilika,  gehört 
gleichfalls  hierher.  Mittelfchiff  und  SeitenfchiflT  beftehen  aus  vier 
Jochen,  Alle  Gurtungen  zeigen  bereits  tlen  Spitzbogen.  Da  die 
SeitenfchüTe  fchr  hoch  find,  bot  die  Mittellchiffvvand  nur  Raum 
liir  breite  fächerförmige  Fenfter.  — 

Dafe  die  Form  der  Hallenkirche  in  Weltfalen  ihren  Ur- 
fpning  habe,  ifl  fchon  mehr&ch  angedeutet*)  Nachweislich  ifl  fie 

l>  Nach  Rincklakc,  Uber  dcu  Dom  zu  Müiiller  und  dem  Dom  zu 
Dom  zu  Trier  in  d.  Centralbl.  der  Bau-  Trier,  der  fich  fowohl  in  der  Breite 
verwftltiiDg.  Berlin  1886.  S.  28—30  der  Arkaden  wie  in  den  Formen  aus» 
belieht  dn  ZafiuBmenhaDg  sv^hen  dem  drückt. 

a)  Vgt  oben  S.  97  n.  Abthlg.  %  S.  443.  . 
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fowohl  in  Folge  von  Reftaurationen  entftanden,  indem  die  Seiten- 
fchiffe  erhöht  wurden,  wie  auch  urfpriinglich  geplant  gewefen.  Der 
erftereUnilland  und  die  fall  übertriebene  Sorge  der  Wellfalen  für  mög- 
lichft  ferte  und  gediegene  Bauten  lalVen  es  zur  Gewifsheit  werden. 


Fi«.  «37. 


t  :  250. 

INNERES  JOCH  Zf  FIG.  176. 
Nach  Lubkc. 


dafs  praktifche  Gründe  zur  Erfindung  aucli  diefer  Anlage  inals- 
gebend  waren,  um  fo  mehr,  da  diefe  Form  fchon  vor  der  Ein- 
führung des  Strebefyrtems  nach  Deutfchland  vorkommt.  WenigOens 
ift  die  als  Hallenbau  errichtete  Kirche  zu  Derne  bei  Dortmund 
noch  vollftändig  im  Rundbogen  durchgeführt.  Ihre  Bauzeit  loll 
noch  in  die  zweite  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  fallen.  Daf> 


Digitized  by  Googl 


209 

Fig    138  und  139. 


t  :  350. 

GRUNDRISS  UND  QUERSCHNITT  VON  STA  MAKIA  ZI  R  HÖHK  IN  SOEST. 

Nach  Lubke. 

Ailamy,  Architektonik.    II.  Bd.    3.  Abih.  I4 
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man  bei  der  Uebenvölbimj,'  der  Räume  diefer  Kirchen  felbrtändig 
vorging,  bewcifcn  die  Verfuche,  als  welche  fich  olTenbar  einige 

Kig.  140  und  141. 


I  :  i5o. 

GRUNDRISS  UND  QUERSCHNHT  DER  KIRCHE  ZU  METHLER. 

Nach  Lubk«. 


Erfcheinungen  darüellen.  Die  Marienkirche  zur  Höhe  in  Soeft  (Fi?- 
1  38  und  1 39)  z.B.  hat  mufchelartige,  halbierte  Kreuzgewölbe  in  einem 
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Sdtenfchiff.  deren  eine  Rippe  gegen  den  Schlufs  der  Arkaden  (^ö(sL 
In  anderen  Kirchen,  fo  zu  Balve  und  Plettenberg  überdeckte  man 
die  SeitenfchüTe  mit  Tonnengewölben.  Allein  man  b^nügte  (ich 
nicht  damit,  die  Scitenfchifie  blofs  höher  zu  machen,  fondem  man 
that  füglich  auch  noch  den  äufserflen  Schritt  fowohl  zur  Verein- 
fechung  der  Grundrilsanlagc  wie  zur  Sicherung^  der  Gewölbekon- 
Itruktion,  man  machte  die  SeitenfchitTe  annähernd  fo  breit  wie  das 
Mittelfchiff  (Fig.  140  und  141).  Damit  liatte  man  freilich  praktifche 
Vortheile  errungen,  aber  doch  nur  ziimNachtheil  der  inneren  Wirkung. 
Der  Kirchenraum  war  jetzt  ein  Saal  geworden,  deflfen  Decke  in  fort 
laufend  gleicher  Höhe  Gewölbe  bildeten,  die  von  Säulen  getragen 
waren.  Man  war  eigentlich  nicht  vorwärts,  fondem  rückwärts  ge^ 
fchritten:  Die  kirchlichen  Räume  glichen  überirdifchen  hohen 
Krypten  und  zcii  hnctL-n  lieh  vor  diefen  nur  durch  ihre  gröfsere 
Höhe  und  üiren  Lichlreiclithun»  aus.  Der  Neubau  des  Domes  zu 
Paderborn,  die  Münllerkirche  zu  Herford,  die  ICirche  zu 
Ober-Marsberg  und  die  Stiftskirche  Sta.  Maria  zu  Lipp« 
ftadt  fmd  Beifpiele  von  Hallenkirchen  der  entwickeltilen  Aus- 
biklung.  — 

In  den  Ländern  Niederfachfens  hatte  fich  bisher  die  flach- 
deckige  Bafilika  zu  behaupten  gewufst   Erft  in  der  Zeit  des 

l  ehergangs  vom  romanifchen  zum  gothifchen  Stil  ting  das  Ge- 
wi'ibe  an,  in  tlen  Kiichcn  eine  gn^fscre  Rolle  zu  f[)ielcn,  fei  es, 
dafs  fremde  Einflüffe,  insbefonderc  lolche  aus  dem  angrenzenden 
Weilfalen,  fei  es,  dafs  die  Vorzüge  des  Gewölbes  felber  hinficlitlich  der 
Sicherlieit  und  Dauerhaftigkeit  fich  geltend  machtea  Als  ein  Bau  der 
Uebergangszeit  ift  vor  allem  der  Dom  zu  Braunfchweig  (Fig.  142) 
zu  bezeichnen,  der  von  Heinrich  dem  Löwen  in  den  Jahren  1 1 72 
oder  1173  begonnen  und  1194  geweiht  wurde.  Die  Grundrifs- 
anlage  und  die  Anwendung  des  Rundbogens  entfpricht  nocli  der 
bisherigen  Gewohnheit  in  den  nicilcrfächrifchen  (jegenden.  I  lin- 
gegen  find  die  Schiffe  gewölbt,  und  die  das  Gewölbe  tragenden 
Pfeiler  fmd  ihrer  Funktion  gemafs  kreuzförmig  ge(laltet  Das 
Gewölbe  des  Mittelfchüfes  erfchdnt  zwar  als  Kreuzgewölbe  und 
ift  etwas  zugefiMtzt,  ift  aber,  da  es  keine  Quergurten  hat,  eigent- 

X4* 
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lieh  ein  Tonnengewölbe,  in  welches  Stichkappen  einfchneiden.') 
Wir  finden  alfo  hier  einen  felbrtändigen  \' erfuch  zur  Löfung  der 
Gewölbefrage  in  gröfseren  kirclilichen  Gebäuden,  der  mit  Notli- 
wendigkeit  zu  dem  eigentlichen  Kreuzgewölbe  führen  mufste.  Schon 
in  der  Stiftskirche  zu  Idenfen  waren  wir  einem  Verfuche  älmlicher 
Art  begegnet*);  hier  aber,  wo  es  fich  um  einen  einfchiffigen  Raum 

Fiß  14*- 


GRUNDRISS  DES  DOMES  ZU  BR AUNSCHV^TIG, 
Nach  Liibke. 


handelte,  hatten  fich  die  Grate  allmählich  in  der  Gewölbfläche  ver- 
loren, fo  dafs  in  jedem  Joch  eine  Art  Kuppelgewölbe  entrtand.  Inder 
Dorfkirche  zu  Melverode  (Fig.  143)  tritt  uns  jedoch  ein  dem  erlkn 
Beifpiel  verwandter  erfuch  der  Ueberwölbung  eines  dreifchiffigen 
Raumes,  und  zwar  eines  hallenkirchenartigen,  entgegen.  In  dem 
aus  nur  zwei  Jochen  bcllehenden  Langhaufe  find  Tonnengewölbe 


1)  Schnaafe,  a.  a.  0.    Bd.  V.    S.  235. 

2)  Vgl,  Abthlg.  2.    Fig.  10. 
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in  der  Querrichtung  zwifchen  den  Pfeilern  von  Seitenmauer  zu 
Seitenmauer  angelegt.  Im  Mittelfchiff  durchfchneidet  diefes  Tonnen- 
gewölbe ein  zweites,  fo  dafs  alfo  hier  ein  wirkliches  Kreuzgewölbe 
entfteht;  in  den  Seitenfchiffen  aber  irt  von  den  Tfeilem  zu  den 
Pfeilervorfpriingen    der    Seitenmauern    ein   Tonnengewölbe  ge- 


Fi«.  «43. 


GRUNDRISS  DER  DORFKIRCHE  ZU  MELVERODE. 


Fig.  144. 


t  :  1000. 

GRl  SDRISS  DER  Am  EIKIRCHE  ZU  RIDDAGSHAUSEN- 
Nach  Ahlburg. 


fpannt,  welches,  um  die  SeitcnfchitTe  nicht  allzu  gedrückt  er- 
fcheinen  zu  laffen,  fpitz  ili  Quadratifche  Gewölbe  ohne  Quergurten 
finden  wir  in  der  Augullinerkirche  zu  Heiningen  bei  Hildes- 
heim und  einfache  Kreuzgewölbe  in  der  Marktkirche  St.  Cos mae  et 
Damianizu  Goslar.  Die  Kreuzgewölbe  mit  Quer-  und  Diagonal- 
rippen endlich,  erftere  in  fpitzer,  letztere  in  runder  Form,  in  der 
durch  ihren  reichen  ornamentalen  Schmuck  fich  auszeichnenden 
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Fig.  145  ond  146. 


Inneres  juch  und  queuschnut  zu  fiü.  144. 


Digitized  by  Google 


Die  Kirchen  in  TkOringen  nnä  SacA/en. 


215 


Kirche  des  Klollers  Neu  werk  zu  Goslar  find  nicht  urfprüi^lich, 
fondem  fpater  eingefetzt 

Der  Gothik  am  nächften  (leht  unter  den  Bauten  der  Uebergangs- 
zeit  dieKirchederCi(lerzienferabteiRiddagshaufen(Fig.  144 — 147) 
bdBraunfchweig,  die,  imjahre  1 275  geweiht,  in  ihrem  weftlichenThefle 
offenbar  unter  dem  direkten  Einflufs  der  auch  in  Deutfchland  bereits 
fich  Balm  brechenden  Friihj^othik  erbaut  iii  Die  Hoj^en  find 
(amnulich  fpitz,  die  Gewölbe  haben  Rippen,  die  Pfeiler  haben 
Halb  und  Eckfäulen,  die  Fenfter  find  in  Gruppen  zu  dreien  an- 
geordnet Der  Chor  ift  zwar  gerade  gefchWen,  aber  doch  mit 
Umgang  und  Kapellenkranz  verfehen. 

Mit  diefem  Baue  haben  wir  auch  zeitlich  in  Deutfchland  die 
Grenzlinie  zwifchen  dem  romanifchen  und  gothifchen  Stil  über 
ichritten.  Wir  verfaffen  daher  dicfe  G^end,  um  unfere  Blicke 
weiter  nach  Ollen  und  Süden  zu  richten. 

Je  weiter  wir  nach  Ölten  \  ordrin'^en,  um  fo  ;^ferin<(er  und  um 
fo  fpater  werden  die  Anzeichen  des  neuen  Stiles.  In  Thüringen 
und  Sachfen  zeigt  fich  zwar  ebenfalls  jene  gröfsere  Vorliebe  für 
reicher  geftaltete  Formen,  liir  die  Belebung  der  Bautheile  durch 
Ornamente,  wie  diefes  insbefondere  an  manchen  Portalen,  fo  an 
dem  fcbönilen  und  bekannteren  des  Domes  zu  Freiberg  in  Sachfen*), 
femer  an  denen  der  Neumarktskirche  zu  Merfebui der  St  Bar- 
tholomäuskirche zu  Zerbfl,  der  Klofterkirche  zu  Veffera  und  an 
der  I*etrikirche  zu  Görlitz  lebhaft  hervortritt;  allein  in  konllruktiven 
Neuerungen  wetteiferten  tliele  Geilenden  mit  den  welllichen  Nach- 
barn nicht  Später  dem  Chrillenthum  zugeführt  als  diefe  und 
langer  im  Kämpfe  mit  dem  Heidenthum,  gehen  fte  im  Gewölbe- 
bau nicht  felbdändig  vor,  fondem  entlehnen  fie  die  Fortfehritte  in 
der  Architektur  den  Nachbarn.  Erft  in  der  Uebergangszeit  tritt  daher 
eine  regere  Anwendung  des  Gewölbes  ein.  Die  Liebfrauenkirche 
zu  Arnftadt  (Fig.  148),  eines  der  bcdeutfamften  Beifpiele  der  Ueber- 
gangszeit, irt  eine  gewölbte  Balilil^a,  deren  Seitenfchiffe  mit  Em- 
poren verfehen  find.  Den  ausgezeichnetllen  Bau  dieler  Periode  aber 


1)  Vgl.  Abthlg.  3.   S.  320. 
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bilden  Theile  des  Domes  zu  Naumburg  an  der  Saale  (Fig.  149),  die 
der  erflen  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zuzufchreiben  find. 
E!s  find  diefes  das  Langhaus  und  Querfchiff,  beide  in  grofsen  Ver- 
hältnilTen  erbaut  und  mit  Spitzbogengewölben  verfehen.    Refte  aus 

Fig.  148. 


GRtNDRISS  DER  LlEBFRAfENKIRCHE  ZU  ARNSTADT. 

Nach  Siier. 

Fig.  149- 


GRUNDRISS  DES  DOMES  ZU  NALMBUR(i  A.  I).  S. 
Nach  I.ubke. 


der  Uebergangszeit  find  auch  noch  an  der  Untermarktskirchc  zu 
Mühl  häufen,  und  zwar  in  den  beiden  aclitcckigen  Thiirnicn  der 
Wertfeite  mit  ihren  gekuppelten  Fenrtern,  die  vernuithlich  der 
erllen  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  entrtammen. 'j  Aus  dem 

II  Vgl.  SomniPr,  Befchreibendc  I)arftell«ng  der  älteren  Bau-  uiul  Kitnft- 
denkinäler  des  Kreifes  Muhlhaufen.     Halle  l88l. 
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Königreich  Sachfen  fuhren  wir  als  Relle  der  Uebergangszeit  die 
Kirche  des  hl.  Laurentius  zu  Altftadt  an,  an  der  der  Triumph- 
bogen hell  durch  feine  Üumpffpitzii^e  uml  die  Bogen  der  Apfis 
durch  ihre  runde  Form  als  hierhergciiorig  ausw eilen,  ferner  den 
Thurm  der  Kirche  zu  Dippoldiswalde,  deffen  obere  Stockwerke 
mit  ihrem  Spitzbogenfries  der  Mitte  des  dreizehnten  Jaiirhunderts 
angehören. 

In  dem  Thüringen  benachbarten  Heffen  und  Franken,  die,  im 
Herzen  Deutfchlands  gelegen,  an  der  Kulturbewegung  einen  regeren 
AntheS  nehmen  konnten,  finden  wir  wiederum  eine  gröfsere  An- 

zalil  von  Bauten  der  Uebergangszeit. 

Einige  heffifche  Kirchen  haben  wir  fcluMi  zugleich  mit  den 
rheinifchen  ßaulen  erwähnt,  deren  liintlufs  hier  nicht  zu  ver- 
kennen irt.  An  diefer  Stelle  aber  haben  wir  wenigrtens  noch  der  beiden 
bedeutendflen  Bauwerke  diefer  Gegend  zu  gedenken,  der  Kirche  zu 
Geinhaufen  und  der  Stiftskirche  zu  Fritzlar.  Die  erAere(Fig.  150 
und  151)  hat  im  Langhaus  noch  eine  Balkendecke  und  fpitze  Scheid- 
bogen. Die  viereckigen  Pfeiler  find  jedoch  an  der  Stirnfeite  mit  einer 
Ringfaule  verfehen.  Gewölbt  ift  hingegen  das  Querhaus  und  der 
Chor;  letzterer  hat  fogar  Strebepfeiler.  Die  reiche  Dekoration  diefer 
Theile  charakterifirt  fie  vorzugsweife  als  Bauten  der  Uebergangs- 
zeit*) 

Die  Stiftskirche  zu  Fritzlar  (Fig.  152  und  153)  hat  fpitze 
Scheidbogen.  Das  Langhaus  beileht  aus  gewölbten  Doppeljochen. 
Der  Chor  ift  polygonal,  hat  aber  als  romanifche  Erinnerungen 
Ltfenen  und  eine  Zwerggallerie.  Die  reich  ausgeftattete  Voriialle 
ift  fpäter,  vielleicht  erft  nach  1233  entftanden. 

Von  dem  herrlichen  Dom  zu  Limburg  an  der  Lahn,  der 
gleiclifills  diefer  Zeit  angehört,  haben  wir  fchon  oben  (Fig.  18) 
die  Abbildung  eine.s  inneren  Joches  mitgetheilt. 

Auiser  diefen  beiden  Gebäuden  weifen  noch  manche  andere 
die  rege  Schaffensluft  diefer  Gegenden  während  der  Uebergangs- 
zeit nach,  unter  ihnen  auch  Proianbauten,  wie  das  Palatium  zu 

i)  VgL  hicfflbcr  wdter  unten. 
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GRUNDRISS  DER  STIFTSKIRCHE  ZU  FRITZLAR. 
Nach  Hoffmann  und  von  Dchn-Rotfcitcr. 
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t'iß.  »53 


INNKRES  SYSTEM  /V  FIG.  15J. 


Google 


Fig  15a. 


»  :  500. 

GRI'NDRISS  der  STIFTSKIRCHE  ZV  FRITZLAR. 
Nach  Hoffmann  und  von  D«bn>Rotfel»er. 
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INNERES  SYSTEM  ZU  FIG.  15a. 
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Seligenlladt  am  M.iin.  Auch  der  Chor  der  in  diefem  Orte  be- 
findlichen aber  imiL^'cbaiiten  ICinhardsliafilika  geliört  mit  feinem 
Bügenfchmuck  im  Chore  (Fig.  154)  diefer  Zeit  an. 

Fig.  154. 


ARKADEN  IM  CHORE  DER  KIRCHE  ZU  SEUCENSTAOT. 
.  Nach  Schärer>M»rx. 


Die  Kirche  der  Ciflerzienferabtei  Ebrach  (Fig.  155)  zeigt  in  dem 
geradlinig  gefchlofTenen  und  mit  Umgang  verfehenen  Chor  gleicb 
der  durchaus  verwandten  Anlage  zu  Riddagshaufcn  franzöfifchea 
Einfluls.  Eines  der  fcbönften  Werke  deutfcher  Baukunft  überhaupt 
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hat  aber  die  Uebergangszeit  in  dein  Dom  zu  Bamberg  gefchaflfen, 
an  dem  Altes  und  Neues  gleichen  Antheil  haben.  Im  Jahre  1081 
brannte  der  alte  Bau  ab;  der  Neubau  konnte  zwar  fchon  i  1 1 1 
durch  Bifchof  Otto  den  Heiligen  geweiht  werden;  allein  die  der 
Uebergangszeit  angehörigen  Theile,  die  fpitzbogigen  Arkaden,  die 
Gewölbe  und  zum  Theil  auch  die  Portale  können  erll  dem  Baue 
zugefchrieben  werden,  der  nach  urkundlichen  Nachrichten  1237  die 
Weihe  erhielt.  Der  Dom  (Fig.  156  und  I57)ill  dreifchiffig;  das  Lang- 
haus beliebt  aus  fünf  Doppeljochen;  das  QuerfchitTliegt  welllich,  hohe 


155- 


CHORSCHl.USS  DER  ABTKIKIRCHE  ZU  EBRACH. 

Chöre  mit  Krypten  befinden  fich  im  Ollen  und  Werten.  Neben  jedem 
Chor  befinden  fich  zwei  Thürme.  In  der  Grundrifsanlage  macht 
fich  alfo  liier  noch  die  romanifche  Zeit  durchaus  geltend,  während 
der  Aufbau  wefentlich  unter  neuen  EinflülTen  entllanden  ill,  fo  die 
welllichen  Thünne  vielleicht  unter  dem  der  Thurmbauten  an  der 
Kathedrale  zu  Laon,  der  von  ihnen  eingefafste  Chor  aber  fpäter 
um  die  Zeit  von  1274  unter  dem  der  fich  in  Deutfchland  Bahn 
brechenden  neuen  Bauweife  iiberhaupt.  Die  Pfeiler  des  Lang- 
haufes, fchlicht  viereckig  mit  eingelalTenen  Ecksäulchen,  find  noch 
völlig  romanifch;  unter  den  Cjucrgurten  des  Mittelschiffgewölbes 
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haben  fie  Vorlagen  erhalten.  Ueber  den  Scheidbogen  befindet 
fich  noch  ein  Horizontalgefims,  und  die  Oberlichter  find  rundbogig. 
Lifenen  und  Rundbogenfriefc  bezeugen  auch  am  Aeufseren  die 
romanifche  Herrfchaft  an  diefeiii  Theile  des  Baues.  Die  Zwerg- 
gallerie  unter  dem  Gefims  der  vvelllichen  Apfis  läfst  den  Einfluüi 


Fig.  156. 


I  looo. 


CRUXDRISS  DES  DOMES  ZU  BAMBERG. 
Nach  Lubkc. 

der  rheinifchen  Rauten  romanifcher  Zeit  erkennen.  Der  Dom  irt 
durch  Arbeiten  des  Meifsels  überaus  reich  ausgellattet  und  mit 
feinen  Bildwerken  für  die  Gefchichte  der  deutfchen  Bildnerei  von 
hoher  Bedeutung. 

Die  Ciflerzienferkirche  zu  Bronnbach  bei  Wertheim  '\\\  eine 
Pfeilerbafilika,  die  in  Doppeljochen  überwölbt  ifl.  Zwifchen  den 
Pfeilern  liehen  Säulen  als  Arkadenllützen.    Das  Mittelfchiff  iü  mit 
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fpitzbogigem  TonneriLjewölbe  überdeckt,  in  welches  fpitze  Stich- 
kappen, aber  nicht  bis  /.um  Scheitel  des  Gewölbes,  einfchneiden. 
Die  Seitenfchüfe  find  mit  halben,  die  Kapellen  des  Querhaufe^ 
mit  ganzen  Tonnengewölben  überdeckt  Ob  diefe  eigenthümliche 
Ueberwölbungswetfe  burgundischem  Einfluis  zu  verdanken  ül,  laiTeo 
wir  dahingeftellt  fein»  da  das  eifrige  Suchen  diefer  Zeit  nach  neuen» 
praktifchen  Wölbungsarten  j^^erade  bei  den  baiilurtigen  Cifterzienfem 
felblländig  auf  tliclclbc  ijctuhrt  habrn  kann.  \'un  dem  fortfchritt- 
lichen  Geille.  wclciier  die  CillerziLMiler  behcrrlchte,  haben  wir 
uns  fchon  durch  Vorführung  von  Theilen  des  Klol\ers  Maulbronn 
zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt*)  Der  Kirche  des  Klosters 
Bebenhaufen  bei  Tübingen  fei  wenigftens  Erwähnung  gethan.*) 
Die  Sebalduskirche  zu  Nürnberg  hat  fpitze  Scheidbogen  und  eine 
Triforiengallerie  mit  ebenfolchen  Bogen. 

Von  anderen  Bauwerken  Süddeutfchlands,  welche  die  Theil- 
nähme  an  den  BaubclUebuni^fcn  diefer  Zeit  bekunden,  feien  nur 
noch  kurz  die  folgenden  erwähnt.  Die  hl.  Grab- Riol terldrche 
St  Pelagii  zu  Denkendorf  irt  eine  fpitzborritre  Pfeilerbasilika, 
deren  am  Bergabhange  hinausgebaute  Krypta  Strebepfeiler  hat,  die 
fich  nach  oben  in  Lifenen  verwandeln.  In  der  Stiftskirche  St  Viti 
zu  Ellwangen  find  auf  den  Gurtb<^en  der  SeitenfchifTe  unter  den 
Dächern  gegen  die  Mittelfchiffmauem  fchräg  anlaufende  und  diefe 
(Uitzende  Mauern  erbaut  welche  alfo  die  Stelle  von  Strebebogen 
vertreten.  Spitze  Arkaden  kommen  mannigfach  vor,  fo  in  den  Kirchen 
zu  Brackenheini  bei  Ileilbronn,  zu  Altenlladt  bei  Schongau,  zu 
Krailsheim  bei  Ellwangcn.  Die  Schottenkirche  zu  Regensburg 
zeigt  fowohl  in  der  fchlanken  Säulenbildung  und  den  hochlb-eben- 
den  VerhäitnifCen,  wie  insbelbndere  auch  in  den  dekorativen  Ge« 
staltungen  den  Beginn  einer  neuen  Zeit  an.'^) 

Der  Dom  derfelben  Stadt  aber,  delTen  Plan  dn  einheitliches. 
Werk  eines  gothifchen  Mdfters  ift,  zeigt  wie  fchwer  den  deutfchen 
Baumeiftem  noch  in  der  Zeit  von  1275 — 1280  das  Einleben  ia 

1)  Vgl  üben  S.  63—65. 

2)  Vgl.  Paulus,  die  Cisterzienfer-Abtei  ßcbenhaufea.  1887., 

3)  Vgl.  Schnaafe  a.  a.  0.    Bd.  V.    S.  aSo. 
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die  neue  Fonnenwelt  des  gothifchen  Stfles  wurde.  Denn  an  den 
in  diefer  Zeit  erbauten  drei  Chören  find  einzelne  Details,  wie  die 
kurzen  Zierlaulen  der  Blendnifchen  in  den  Unterwänden  des  Süd- 
Chores  mit  ihren  Kapitalen  und  Baien  durchaus  nocli  im  Charakter 
der  fpätromanilchen  Kunll  bebandelt,  während  andere  damit 
verbundenen  Formen  Ipätgothifchen  Charakter  haben. 'j  Letztere 
Erfcheinun^en  werden  durch  die  Unfäliigkeit  und  Gefchmacklofig- 
kdt  des  Baumdllers*),  richtiger  aber  wohl  durcli  die  Vermuthung') 
erklärt»  dals  „der  zeichnende  Meifter,  dem  das  kühne  Projekt 
atfprungen  war,  mcht  an  Ort  und  Stelle  gewefen  ifl,  fondem 
dn  Ortsangehöriger  Meifter  als  Stellvertreter  nach  Zeichnungen 
gebaut  hat,  deren  hohen  Anlpruchcn  auf  Akkuratelfe  er  bei  der 
Anlage  wie  beim  Aufbau  niciit  ^a'waciifen  war". 

Ein  bemerkenswerther  hierher  gehöriger  Bau  ift  auch  die 
fecbseckige  Kapelle  in  Komburg  bei  Schwäbifch-Hall,  die,  über 
einer  Durchfahrt  angelegt,  mit  fpitzbogigen  Gewölben  auf  einer 
Ichlanken  MittelOUile  überdeckt  üi 

Vom  Münder  zu  Freiburg  imBrei.^gau  gehören  das  Querfchilf 
und  die  Oftthürme  der  Uebergang.szeit  und  zwar  etwa  der  Mitte 
des  dreizelinten  Jahrhunderts  an.  Die  fpitzbogigen  Kreuzgewölbe 
find  mit  breiten  Gurten  verfehen,  und  auch  die  reiche  Gliederung 
der  Pfeiler  und  die  Dekoration  entfprechen  dem  Zuge  der  ZeiL^) 

DasMünller  zu  Bafel  (Fig.  1 58  und  1 59)  zeigt  eine  Mifchung  von 
Spitz*  und  Rundbogen,  aus  welcher  das  Bewufstfein  vmi  dem  kon- 
ftruktiven  Werth  des  erfteren  klar  hervorleuchtet  Der  Spitzbogen  ül 
naxnlich  an  den  Arkaden  und  am  Gewölbe  angewandt,  während  das 
Tribrium  und  die  Oberlichter  des  Mittelfchiffes  Rundbogen  haben. 

Was  wir  bei  der  knappen  Befprechung  der  romanirchen  Ar- 
chitektur der  öllerreichifchen  Länder  zu  erwälinen  hatten,  gilt 

1)  Vgl.  Adler,  der  Dom  zu  R^nsbaig  in  der  disch.  Bxte.  Jahrgang  1875. 
S.  131  etc. 

2)  Mcrtetts,  die  B»iikiinft  in  DeutfclilMid.  Text  m  den  chronognphifclien 
Taieltt.  1852. 

3)  Adler,  a.  a.  0.    S.  172. 

4)  Näheres  v^jl.  bei  Adler,  das  Müaller  zu  Freiburg  i.  Br.  in  der  dtfchn. 
Bxtg.    Jahrg.  1881.    ä.  458. 

15' 
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Nach  Lubkc. 
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auch  fiir  die  Bauwerke  der  Uebergangszeit  Obwohl  aber  gerade 
das  dreizehnte  Jahrhundert  fich  durch  den  regen  AufTchwung  der 
Bauthatigkeit  vor  der  vorausgegangenen  Zeit  vortheilhaft  hervor- 
tfaut,  fo  können  wir  doch  auch  für  diefe  Zeit  nicht  von  felbilan- 

digen  Schulen,  wie  wir  fie  in  dem  benachbarten  Deutfchland  kennen 
lernen,  reden.  Es  bleibt  im  Ge^^entheil  nach  wie  vor  der  aus- 
landifche  Einfliifs  mafsgebend.  Nur  haben  wir  hervorzuheben, 
dals  in  einigen  Gegenden,  fo  in  Bölunen,  der  rein  romanifche  Stil 
neben  den  fortfchrittUchen  Aeufserungen  der  Uebergangszeit  fich 
noch  bis  zum  Ende  des  dreizehnten  Jahihunderts  erhält,  eine  Er- 
fchetnung,  die  jedoch  um  fo  weniger  auffallend  ift,  da  fdbft  im 
Herzen  Deutfchlands  ähnliche  Thatfachen  noch  in  einer  Zeit  zu 
finden  find,  als  die  Gothik  bereits  den  Sieg  fich  erkämpft  hatte.  Die 
romanifchen  Kirchen  zu  Potworow  und  Rudig  in  Böhmen  find 
eril:  zwilchen  1240  und  1250,  alfo  gleichzeitig  mit  dem  Kioller 
zum  hl.  Geill  in  Mainz  erbaut,  die  beiden  Rundkapellcn  St.  Lon- 
g^inus  in  Prag  und  St.  Peter  und  Paul  in  Schelkowitz,  die  Pfarr- 
kirche in  Liebshaufen  und  andere  Kirchen  im  Ollen  und  Norden 
Böhmens  werden  fogar  erü  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
zugewiefen.'}  Wir  können  uns  darauf  befchranken,  einige  der  we> 
fenthcfailen  kirchlichen  Bauwerke  mit  ihren  cfaarakteriftifchen  Merk- 
malen zu  erwähnen. 

DieKirche  des  hl.  ^^chacl  in  \V  i  e  n  (Fig.  1 60  und  1 6 1 )  war  im  Jahre 
I22I  vollendet  und  wurde  nach  einem  lirande  im  Jahre  1275  bis  zum 
Jahre  1 288  wieder  erbaut  Von  dem  erllen,  die  Merkmale  der  Ueber- 
gangszeit an  fich  tragenden  Baue  find  das  Langhaus,  das  Quer- 
fchiä*  und  die  Seitenmauem  des  fpater  verlängerten  Chores  erhalten 
geblieben;  der  Bau  war  eine  überwölbte  kreuzförmige  BafiHka. 

Von  der  Marienkirche  in  Wiener>Neuftadt  gehören  das  mit 
fchweren  PfeUem  und  abgetrepptenSpitzaikaden  verfehene  Langhaus 
und  die  Weftthürme  diefer  Zeit  an.  Als  ein  einfchiffiger  gewölbter  Bau 
mit  l'chmalerem  Chor  und  Apfis  iil  die  Kirche  zu  Schongrabern 

1)  Vgl.  oben  S.  86.  Note. 

2)  Grveber,  die  Kunft  des  Mittelalters  in  Böhmen.  Zweiter  TheiL  Wien 
1874.   S.  19.  ' 
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in  Oert  erreich  hier  anzuführen.  Die  Kirche  zu  Heil  igen  kreuz  ver- 
dankt den  neuen  Regungen  die  fpitzbogigen  Saulenportale  der  Weil- 

P'ij,'.  160. 


GRÜNDRISS  DER  KlRCUF.  DES  HI..  MICHAEL  IN  WIEN. 
Nach  öfterr.  Atlas. 


feite,  während  die  gleiclifalls  den  Cirterzienfern  zuLjchörige  Kirche  des 
Klofters  L  i  1  i  en  f  ei  d  (Fig.  1 62  und  1 63),  die  1 23  2  eine  Weihe  erhielt,  die 
Kennzeichen  der  Ucbergangszeit  in  allen  Theilen  an  fich  trägt; 
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die  fechs  Joche  des  Langbaufes  find  fpitzbogig,  die  Pfeiler  kretiz- 
fönnig  und  an  den  vier  Seiten  und  in  den  Ecken  mit  Halblaulen 
befetzt  Der  mit  fünf  Seiten  des  Zehnecks  gefchk>(rene  Chor  hat 
einen  rechteckigen  Umgang.    Das  MittelfchifT  ifl  aufsen  durch 

Lilcncn  und  den  Rundbo^cnfries  belebt,  während  das  nördliche 
Seitenfchifif  Strebepleiier  hat.    Die  Fenller  lind  noch  rundbogig. 

Fig.  161. 


^  i  \  1  \  1  i  e— (  1  ? 


LÄNGENSCHS IlT  ZU  FIG.  160. 

In  Hohmen  und  Mähren  machen  lieh  die  verfchiedenartigflen 
EinflülTe  zu  gleicher  Zeit  geltend.  Die  Koloniften,  welche  von  dem 
Lande  Befitz  nahmen  und  aus  verfchiedenen  Gegenden  (lammten, 
brachten  ihre  heimifche  Bauweife  mit  herüber  in  die  neue  Heimath. 
Im  Oflen  und  Norden  waren  es  Niederdeutfche  und  Sachfen,  im 
Nordweften  Thüringer,  im  Werten  Franken  und  OberpfSber,  welche 
mit  der  Kultur  die  Bauwcilc  ihrer  früheren  Heimalh  nach  Böhmen 
brachten,  während  im  Süden  bairifclie  und  öllerreichilche  EinflülTe 
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GRUNDRISS  DER  KIRCHE  ZU  LlUBNFELD  IN  OESTERREICH. 

Nadi  öttcfr.  Adat. 
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fich  geltend  machten.  Nur  die  ofllich  von  Prag  befindlichen,  der 
Haup^nippe  angehörenden  Denkmale  ze^en  ein  einheitliches  Ge- 
präge und  einen  Schulzufammenhang.^)  Zu  diefer  Gruppe,  deren 
Bauwerke  zum  TheÜ  bereits  der  Frühgothik  ang^ren,  zählt  die 
Stiftskirche  der  Benediktiner  zu  T  r  eb i  t  f  c h ,  eme  dreüduffige  BafiUka, 
deren  Seitenfchiffe  ungewöhnlich  niedrig  find  fFig.  164 — 167).  Die 
Gruiulrifsaiila^^c  lillst  noch  den  In-i  der  drundunL:  vorherrfclienden 
ikenijcn  ronianilchen  Stil  erkennen,  der  l  ieh  auch  durch  das  X'orhanden- 
fein  einer  Krypta  kennzeichnet.  Die  Arkaden  find  fpitzbogig,  die 
Pfeiler  durch  Vorlagen  reich  gegliedert.  Der  Bau»  welcher  nicht 
vor  dem  Jahre  1225  begonnen  und  nicht  vor  1280  vollendet  fein 
foU,  läist  die  Spuren  der  verfchiedenen  Bauzeiten  und  MeiAer 
deutlich  erkennen.  Um  fo  regelmälsiger  in  allen  Stücken  ift  die 
Kirche  des  Kloflers  T  i  fch  n  o  w  i  t  z ,  die  vom  Jahre  1233  an  mitfammt 
dem  Kreuzj^ancj  und  dem  Kapitelfaal  die  ICrbauuni^  durch  einen 
Meiller  erkennen  läfst.  Die  Kirclie  iA  gleichfalls  dreilchifti^,  hat 
ein  Querhaus,  aber  keinen  Thurm.  Der  Chor  iÜ  mit  funl  Seiten 
des  Achtecks  gefcliloffen,  ebenfo  die  Seitenfchiffe,  und  Rundrtucke 
und  gebrochene  Ecken  beleben  die  Pfeiler,  von  denen  blois  die 
der  Vierung  verftärkt  find.  Die  Decke  iH  aus  Kreuzgewölbes 
hergeftellt»  die  durch  Strebepfeiler  an  den  Aufsenmauern  geftützt 
werden.  Die  Iglauer  Pfarrkirche  fei  hier  noch  als  ein  böhmifdier 
Hallenbau  aus  diefer  Zeit  en^^ähnt.*) 

Am  Fjide  des  zwölften  und  im  Anfantre  des  drei/.chnten 
Jahrhunderts  zeigt  fich  nach  dem  Gefällten  in  allen  Ländern  Ueutfch- 
1  Hills  '  dielelbe  Iknve^anig  in  der  Architektur,  die  darauf  hinaus- 
geht, die  befchränkenden  Gcfetze  des  romanifchen  Stiles  zu  durch- 
brechen und  auf  Grund  neuer  konitruktiver  Gedanken,  die  in  der 
Ausbildung  des  Gewölbes  und  der  Ausnutzung  feiner  ftatÜchen 
Kräfte  gipfeb,  möglich^  unbefchränkt  die  Raumformen  zu  ge* 

I)  Grneber  a.  a.  O.  S.  so. 

2   /u   ien  Uebcrgaiqp.  und  früh-     mifch>Brod,  Kolin,  Tfchaslau,  Kuriin. 

pothifchoi»  Hauten  ^chort-n  von  diefer  |  H<.hemi»auth,  Ilumpolec.  »Ii«- StiftsldlclM« 
(.iriippe  noch   die  riarikirchi-ii  /u   Höh-       in  St-dlec,  Frauenthal.  Sol.ui. 

3)  L'eber  de»  IJackJleiubau  im  nördlichen  DcuUchiaiui  vgl.  weiter  unten. 
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Fig.  i64. 


GRUNDRISS  PER  BKNEDIKTINER  STll-  I  SKIKCHE  ZU  TkEBl  l  StH. 

Nach  (i  r  ti  1)  r  r. 
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Fig.  l66  und  i67. 


QUERSCHNiri  UND  INNERES  jOCH  ZV  FIG.  »64. 
Nach  Gruber. 


238  UtberMck  über  die  Nemer$mg9n  der  IMergamgsaeii. 

Aalten.  Das  hiermit  verbundene  Suchen  nach  Erleichterung  und 
Belebung  der  Maueniiaffen  ündet  feinen  Ausdruck  in  der  AuP> 
löfung  der  Mauerflachen  durch  reichere  Omamentirung  und  leb- 
haftere Gliederung.  Konftruktiv  aber  äufsert  fich  der  Fortfehritt 
in  der  immer  zahlreicher  auftretenden  Anwendun^^  des  Spitzbogens 
an  den  Arkaden,  (icuolben,  Portalen  und  Fenüern  und  in  der 
Anwendung  der  Rippen  aucli  für  die  Diai^^onallinien  der  Gewölbe; 
dafs  die  Rippen  zunaclill  nur  als  Stutzen  der  Gewolbkappen,  als 
Lehrbogen,  dienen  follten,  geht  daraus  hervor,  dafs  fie  in  älterer 
Zeit  den  Graten  des  Gewölbnnauerwerks»  die  zu  diefem  Zwecke 
abge&fst  wurden,  einfach  untergelegt  wurden,  gleichiam  als  dauernde 
Lehren,  während  fie  erft  fpäter  Widerlager  in  der  centralen 
Richtung  der  GewÖlbki^pen  erhielten.  Die  Gewölbjoche  der 
MittelfchifTe  werden  mit  Vorliebe  rechteckig  angelegt  oder,  wo 
der  Anfcliiuls  an  die  rouianilche  (irundrilsfonn  bcibelialtcn  wurde, 
quadratifch,  aber  mit  Icchsthoiligcni  Gewollte  und  Zwilchenflützen. 
Bei  der  Aendcrung  erller  Art  tritt  zugleich  eine  X'ereinfachung 
in  der  Grundriisgenaltung  ein,  indem  die  Joche  eines  Seitenfchifies 
an  Zahl  denen  des  Mittelfchiffes  gleich  werden.  Das  Streben  nach 
einer  einheitlichen  Durchführung  der  formalen  Geüaltung  bedingte 
das  VerlaiTen  der  Kreislinie  auch  bei  dem  Chorfchlufs,  der  nun- 
mehr  mit  gebrochenen  Linien  oder  polygonal  geflaltet  wird  Die 
Neuerung  an  den  Gewölben  und  die  Durchbrechung  der  Mauern 
mit  grolscren  Licht(iucllcn  vcrurlaclitc  die  Anlage  der  Strebcpteiler, 
mit  denen  hier  und  da,  /.unächl^  in  jirimitiver  Form,  fchon  Strebe- 
bogen oder  llrebebt^genartige  Aufbauten  verbunden  werden.  \Li- 
wähnenswerth  find  auch  an  dieier  Stelle  endlich  noch  die  Ring- 
(aulen,  die  gleichfalls  aus  dem  Streben  hervorgegangen  find,  die 
einzebien  Theile  leichter  und  bewegter  zu  gellten,  ohne  die 
Sicherheit  des  Baues  zu  gefährden.  Andere  den  verfchiedeoeo 
Landern  gemeinfamen  Züge  werden  w  noch  bei  der  Betrachtun^T 
der  alUietifchen  Entwicklung  der  Einzeitheile  kennen  lernen. 

Dafs  in  Deutichland  die  Gothik  in  organifcher  Weiterbildung- 
ihrer  Theile  an  die  romanil'che  Baukunlt  anlchlielst,  hicaiber  kann 
ein  Zweifel  nicht  mehr  walten.  Aber  wir  haben  nicht  minder  feil- 
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^erteilt,  dafs  die  ^uthifche  Arciiitcktur  in  Frankreich  Ulii^lt  zur 
Geltuntj  <;ekt(iiimen  war,  als  Deutfcbland  noch  bei  dem  romanifchen 
Stile  verharrte,  und  dafs  es  an  architektonifchen  RindegUedem 
^rothifcher  Kunft  zwifchen  beiden  Ländern  nicht  fehlt»  mögen 
direkte  urkundliche  Beweife  eines  Zufammenhanges  auch  nicht 
immer  erbracht  werden  können.  Insbefondere  muis  hier  die  Thätig- 
keit  der  Orden,  vorzugsweife  die  der  Ciüerzienfer,  aufl&Uen,  auf 
die  wir  oft  gerade  da  lliefsen,  wo  ein  konrtruktiver  zur  Gothik 
hinuberleitender  Fortfchritt  zu  bemerken  war.  Diefe  Mönchsorden 
bilden  aber  nur  eines  von  vielen  Bindegliedern,  die  nach  Frank- 
reich zurückweifen  I  Unter  dielem  Gefichtspunktc  betrachtet,  ge- 
winnt der  Ausdruck  des  Burkard  de  Hallis  in  den  oben  erwähnten 
Urkunden  des  Stiftes  Wimpfen  im  Thale  „opus  frandgenum"  lur 
eine  deutfche  Kirche  erft  recht  an  Bewebkraftl 
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Gnmdrias  und  Aufbau  der  gothischen  Kirchen  in  Deutsch- 
land bis  zur  Vollendung  des  Systems. 

In  lanj^em  heil>cni  Kample  erobert  die  Gothik  lieh  die 
deutfchen  Länder.  Als  die  Konltmktion  fchon  den  Si^ 
errungen,  klebt  der  künlUerifche  Geld  noch  dne  Zeit 
lang  an  der  alten  Form,  bis  fie  ihm  endlich  zu  unbequem  wird, 
da  fie  zu  dem  neuen  Inhalte  nicht  mehr  pafst,  ihn  nicht  zum 
Ausdruck  bringen  kann.  Jetzt,  da  das  Mifsverhältnife  zwifcheo 
dem  neuen  Wefen  und  der  alten  Form  erkannt  wird,  beginnt  mit 
redlichem  Eifer  und  ernllerThat  ein  frifches  Streben :  der  neue  Gaft 
erringt  fich  unter  Anlehnung  an  die  ICrzeugnilVe  feiner  Heiniatii 
neue  Formen,  fo  dafs  die  Harmonie,  deren  Mangel  die  Bauten 
der  Uebergangszeit  zwar  äufserll  reizvoll,  aber  doch  zugleich 
auch  unruhig,  gleichfam  im  Kampfe  mit  fich  fclbl\  erfcheinen  lieis, 
der  Kunft  von  Neuem  gewonnen  wurde.  Die  Einficfat  in  die  Vor* 
theile  der  neuen  Bauweife  überwog  fiig^ch  doch  die  Liebe  zu 
dem  Althergebrachten,  und  wie  man  eind  es  emil  genommen  mit 
der  alten  heimifchen  KunftweÜe,  fo  nahm  man  es  jetzt  nidit  minder 
emft  mit  dem  fremden  Kinde;  es  wurde  gfcpflegt  als  wie  da 
eigenes,  nahm  Gewohnheiten  feiner  neuen  Heimath  an  und 
wurde,  als  es  fich  fo  eingebürgert  hatte,  dafs  an  feine  fremde 
Herkunft  nichts  mehr  erinnerte,  idüieüiUch  auch  als  eingeboren 
betrachteL 


Digitized  by  Google 


241 


Das  erfte  Bauwerk  in  Deutfchland,  an  dem  der  neue  Stil  fich  dem 
alten  vöUig  überlegen  idgte,  ift  die  Liebfrauenkirche  zu  Trier') 

Fig.  168. 


I  ;  yyo. 


GRUNDRISS  DER  LlEBFKAL  KN  KIRCHE  ZU  TRIER. 
Nach  Bock. 

(Kig.  168, 1 70 —  172);  fie  brin<^t  das  gothifche  Hauprinzip  c;leich  in  einer 
Ib  eigenthümlicheD  Kompofttion  zur  Anwendimg»  dafs  der  Erbauer 

I)  Vgl.  Schmidt,  Rflm^  byz.  und  1  gebang.  LLtefcnaog.  Trier  1836.  Schoaafe 
l^crm.  Bandcnkiiiale  in  Trier  u.  f.  Um-  !  «.  a.  0.   Bd.  5.   S.  367  etc. 
Adaay,  ArcMMktoaik.  VL  Bd.  3.  Abdi.  16 
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nidht  als  Neuling  in  diefer  Bauweife,  da«  Bauwerk  nicht  als  ein 
EriUingswerk  des  Stiles  betrachtet  werden  kann.  Bestimmend  fiir 
die  centrale  oder  polygone  Geftaltung  des  Bauwerkes  fcheint 
zunädifl  der  für  daflelbe  vorhandene  Pbtz  an  der  Südfeite  des 
Domes  gewefen  zu  sein.  Alletn  da  der  BaumeHler  trotz  der 
cjuadratfbrmigen  GeÜalt  dcHelbcii  die  Krcu/totni  nicht  entbehren 
wollte,  fo  gelangte  er  zu  einer  Koinpolition ,  die  aus  einer  \'er- 
einigung  des  Centraibaues  mit  dem  Langbau  beiteht.  Kr  i^ntT 
fomit  zurück  zu  einem  Motiv  der  Kompofition,  wie  es  der  alt- 
chriftlicben  Bauweife  geläufig  gewefen  war,  und  wie  wir  es  insbe- 
fondere  fchon  in  San  Stefano  rotondo  in  Rom,  wie  in  vollendet- 
fter  Form  in  San  Lorenzo  in  Mailand  kennen  gelernt  hatten,  hier 
freilich  mit  anderen  Mitteln  der  Konllruktion  und  darum  in  anderen 
Fennen.  Das  Grundgeletz  der  Kompofition  ift  bei  den  drei 
Bauten  dalfelbe,  wenn  auch  bei  der  Liebfrauenkirche  in  1  Her  die 
Technik  und  die  vorlierrrchende  Kompofitionsweife  der  (luthik 
eine  andere  Ausflihnmg  bedingten.  Der  Kunltler  gritf  naaiiicli, 
um  feinen  Zweck  zu  erreichen,  zu  jenem  Theil  der  gothifcben 
Kirchen,  welcher,  in  feiner  SondergeAaltung  betrachtet,  den  ceo' 
traten  Bauanlagen  verwandt  ül,  zu  den  Choranlagoi  der  fianzö- 
fifchen  Kathedralen  mit  Kapellenkranz.  Wie  es  fcheint,  lehnte 
er  fich  fügar  an  ein  ganz  beftinuntes  Bei^id  unter  den  franzö- 
fifchen  Kirchen,  an  die  Abteikirche  St.  Yved  in  Braisne  an,  deren 
Kreuzlchift"  und  Chor  eine  fo  auHallende  Verwandllcliaü  mit  der 
Liebfrauenkirche  zeigen,  dass  m  einen  Zufall  nicht  zu  denken  ill. 

Die  Kirche  St.  Vved  in  Braisne  (Fig.  169)  wurde  in  den  Jahren 
1 180 —  1 2 1 6  erbaut  Sie  zeigt  eine  V ereinigung  der  fchlichten  deut- 
fchen  Choranlage  mit  der  reichen  der  franzöfifchen  Kathedralen 
in  der  Weife,  dafs  zwei  Joche  des  Langchores  beklerfeitig  durdi 
je  zwei  diagonal  geftdlte  Kapellen  begldtet  find,  deren  Mauern 
fich  nach  Weilen  zu  unmittdbar  an  die  Auisenmauem  des  Quer- 
haufes, nach  Often  zu  an  die  des  letzten  Joches  des  I^ngchores 
anfchliefsen.  Das  erllere  war  datlurch  erinoi^licht,  dafs  im  Gnind- 
rifs  nach  Norden  und  Süden  zu  ein  (Quadrat  an  das  erlle  Joch 
des  Langchores  angefetzt  wurde. 
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Fig.  169. 


GRUMDRISS  VON  ST.  YVED  IN  BRAISNE. 
Nach  Sehokafe. 

i6» 
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Diefe  zwar  eigenthüniliche,  jedoch  lebensvolle  und  fchöne 
Vereinigung  deutfcher  und  franzöfifcher  Motive  zu  einem  einheit- 
lichen Ganzen,  welche  zu  der  Vermuthung  Anlafs  gegeben  hat, 

Fig.  170. 


WESTL.  ANSICHT  DER  LlEBFRAL  tNKlRCHE  ZU  TRIER. 
Nach  Schniidt. 


dafs  an  St.  Vved  in  Braisne  ein  deutfcher  Baumeirter  thätig  war, 
hat  der  Erbauer  der  Liebfrauenkirchc  in  glücklicher  Weife  ver- 
werthet.  Kr  hat  die  Kapellenanlage  an  der  \Vel\feite  des  Quer- 
haufes wiederholt  und  befchränkte  das  Mittelfchiff,  von  der  Vierunj; 
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Fig.  171. 


ÖSTL.  ANSICHT  IJER  LIEBFRAUENKIRCHE  ZU  TRIER. 

Nach  Bock. 


Google 


Fig.  172. 


Inneres  der  liebkrauenkirche  zu  Trier. 

Nach  Bock. 
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aus  gerechnet,  gleich  dem  Querhaufe  weülich  und  öftlich  auf  je 
xwei  Joche,  von  denen  er  dem  äuiseren  wefttichen  einen  polygonen 
Sdüii&  gleich  den  Armen  des  Querhaufes  gab.  Dadurch  hatte 
der  Erbauer  eine  Centralanlage  ohne  Aufgabe  der  Kreuzgellalt 
gewonnen.  MitteUchifT  und  Querhaus  betonen  die  letztere  nicht 
nur  im  Grundrifs,  fondern  auch  im  Aufbau,  da  fie  die  Kapellen 
hoch  überragen.  Die  Vierunj^  ziert  zutlcni  noch  ein  Thurm,  der 
aber  eigenthümlicherwcife  in  den  Fenllerbildiingcn  des  oberen 
Stockwerkes  wiederum  den  Rückfehritt  in  die  vorau^egangene 
Bauweife  erkennen  lä&t  Dafe  ein  naher  Zulammenhang  mit 
diefer  überhaupt  noch  belleht,  bewdfen  aulserdem  noch  die  Rund- 
bogen am  Portal,  die  Nilchen  der  Feniler  über  demfelben  und 
die  Ringe  an  den  Säulen,  während  wiedenim  fowohl  die  Rund- 
pfeiier  wie  die  FormengefL'iltung  im  Einzelnen  tlie  X'erwandtfchaft 
mit  der  franzöfifchen  Kunit  beweifen.  Ueber  das  innere  und 
äulsere  Syllcm  diefer  Kirchenanlage  geben  unfere  Abbildungen 
genügende  Auskunft 

Die  Liebfrauenkirche  in  Trier  Hellt  fich  uns  demnach  als 
eine  einlchiffige  Kirche  mit  Querhaus  dar,  deren  Innenraum  an 
den  Wmkeln  der  Vierung  durch  Kapellenanlagen  in  gefchickter 
Weife  erweitert  ift.  Diefe  Einfchiffigkeit  machte  die  Anwendung 
von  Strebebogen  iiberfliifiig,  fo  dafs  alfo  das  vollendete  Syf\em 
des  franzöfifchen  Kathedralbaues  hier  noch  nicht  zur  Anwendung 
kommen  konnte.  Die  Geltalt  der  Ilaupträume  mag  durch  die 
im  Jahre  1783  verbrannte  und  bald  nachher  gänzlich  zerftörte 
St  Maternuskirche  zu  St  Matthias  bei  Trier  beeinflulst 
worden  fein,  die  gleichfalls  eine  einfchifi^re  Kirche  mit  breitem 
Queriiaus  und  tiefem  Chore  war.^) 

Faft  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Liebfrauenkirche  in  Trier,  wenn 
nicht  noch  etwas  friiher,  \\\  die  während  der  franzöfifchen  Revo- 
lution im  vergangenen  Jahrhundert  leider  theiiweile  zerliörte 
Kirche  zu  Offenbach  am  Glan  in  dem  neuen  Stile  er* 


1)  Vgl.  Abbildang,  die  nach  einem  1  hergeftellt  ift,  bd  Schmidt  s,  «. 
for  der  ZcrftOning  aogefertigtcD  Plane  I  II.  Lief.  Trier  1839. 
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richtet ')  (Fig.  173 — 175:  Sie  hatte  ein  dreifchiffij^es  Langhaus,  wenig 
ausladendes  Querhaus  und  drei  der  ronianifchen  Bauweife  in  der  An- 
lage fich  anfchliefsende  Apfiden.  Der  Bau  ill  zu  einer  Zeit  begonnen» 
als  der  romanücbe  Stil  noch  das  Uebergewicht  hatte,  wie  daraus  her* 
vorgeht,  „dals,  je  mehr  man  fich  von  dem  Chore  dem  Eingänge 
nähert,  die  Architektur  im  Innern  der  Kirche,  von  einer  gewiflcn 
Höhe  ab  auflUi^end,  immer  mehr  den  älteren  Charakter  verUÜst 
und  fich  dem  vollendeteren  gothifchen  Baufyfteme  annähert 
Sogar  bemerkt  man,  dafs  bei  den  Scheidbogen,  welche  fich  weft- 
lich  von  dem  QuerfchitTe  befinden,  die  am  Fufse  noch  das  ältere 
Profil  haben,  wie  es  fich  an  denjenigen  Scheidbogen,  welche  die 
Kreuzvierung  abtheilen,  zeigt,  diefes  Profil  bei  der  weiteren  Forb 
fetzung  des  Bogens  verlafTen  worden  ifl,  um  fie  mit  zarteren  Glie- 
dern auszufuhren;  und  ebenfo  haben  auch  die  Gewölberippen 
fchon  an  dem  Gewölbe  des  QuerlchiflTes  das  ältere  Profil,  wie  es 
im  Chore  und  in  den  Altarnifchen  des  Oucrfchiffes  vorkommt, 
verlaflen  und  flehen  in  einer  j^ewilTen  X  crwandtfchaft  mit  denen 
am  Dcnikreuzgange  und  der  L.icbfraurnkirclie  zu  Trier."") 

In  der  Kirche  zu  OfTenbach  am  Glan  ilt  die  gothifche  Bau- 
weÜe  mit  der  romanifchen  Tradition  in  Einklang  gebracht  Hier 
iil  nicht  der  Grundrils  franzöfifcher  Bauten  zur  Anwendung  ge- 
kommen, fondem  man  hat  das  Prinzip  der  franzöfifchen  Bauweife 
zweckgemäfs  den  begehenden  Gnindrifsfbrmen  angepafst.  Alle 
drei  Apfiden  find  polygonal  angelegt,  und  wenn  zunächfl  in  den 
verwendeten  Formen  die  alte  Tradition  noch  das  Uebergewicht 
behauptete,  fo  mufste  fie  doch  bald  der  neuen  Richtung  zum  Opfer 
fallen.  Leider  \Si  nicht  fcllzul teilen,  ob  der  im  Innern  fich  gel- 
tend machende  Wechfel  in  der  Formenbildung  einem  Wechfel  in 
der  Bauleitung  zuzufchreiben  ift 

Machte  fomit  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier  die  Gotiuk  in 


1)    Die  Hattera   der  erhaltenen 
Theüe  find  im  Gnindri&  fchwane,  die 
der  xerflörten  bloft  durch  Unrifsll  ;  1 
angedeatet    Vgl  Schmidt  a.  a.   O«  i 


III.  Lief.  S.  3  etc.  Nach  diefen  foU 
die  Weftfdte  rneroab  avigebant  gewefen 

fein. 

2)  Schmidt  a.  a.  O.   S.  5  u.  6. 
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Fig.  173-175. 


1  :  j'-.<K 

GKÜNÜRISS,  INNERE  UND  ÄUSSERE  THEILE  DER  KIRCHE  ZU  OKhKNBALH  AM 

GLAN. 
Nach  Schmidt. 


I 
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ciL;enartiger  felbfländiger  Weife  fich  geltend,  fo  tritt  fie  an  der 
Kirche  in  Odenbach  am  Glan  zum  erilen  Mal  in  engem  Anfchluis 
an  die  traditionellen  Grundriftformen  des  romanüchen  Stiles  in 
Deutichland  auf,  trotz  diefes  Anfchlufles  aber  in  folgerichtiger 
Entwicklung  der  Einzeitheile  aus  dem  Ganzen  und  nach  den 
Prinzipien  der  Gothik.  jedoch  wie  in  der  Liebfrauenkirche 
in  Trier  ohne  AnwentlunLjj  von  Strebebogen. 

Letztere  fehlen  auch  dein  fruhL^othirchen  Lani^haule  der  Stifts- 
kirche St.  Castor  zu  Karden  an  der  Mofel,  welches  1247  geweiht 
wurde.  Rundpfeiler  mit  vier  Dienden  und  niedrigen  Bogen  ftützcn 
die  MittelfchifTmauem. 

Der  Chor  der  Kirche  zu  Hirzenach  am  Rhein  bei  Boppard 
gehört  gleichfalb  diefer  bahnbrechenden  Reihe  frühgothifcher 
Bauwerke  an.  Seine  Erbauung  mag  in  die  Zeit  1230 — 1340 
fallen.')* 

(ianz  vereinzelt  findet  lieh  auch  in  Baden  eine  fehr  frühe 
Spur  des  neuen  Stile.s.  Es  ill  diefe.s  die  Kirche  des  1196  ge- 
Itifteten  Praemonfbratenferklofters  Allerheiligen  im  Schwarzwalde. 
Auch  hierher  alib  ül  der  neue  Stil  durch  die  Vermittlung  eines 
kirchlichen  Ordens  gelangt.  Die  dem  zweiten  Viertel  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  angehörige  Kirche  hat  die  Form  einer 
Hallenkirche;  das  Langhaus  ift  dreijochig,  ihm  fchliefst  fich 
das  Querhaus  mit  einem  gerade  LTcfchloHenen  Chore  an.  Die 
Vierungspfeiler  neigen  noch  zum  romanilchen  Stile,  indem  fie  aus 
dem  Quadrat  gebildet  hnd,  an  der  Mitte  jeder  Seite  I^Ialbiaulen, 
adserdem  Eckfaulen  und  an  der  Bafis  Eckblatter  haben.') 

In  allfeitig  vollendeter  Geftalt  endlich  tritt  die  Frühgotfaik  in 
einem  Baue  der  Cifterzienfer  auf,  in  der  Stiftskirche  Marienflatt  bei 
Hachenburg  in  Nafsau  (Fig.  176 — 179).  Diefes  Bauwerk  tragt  die 
charakteriflifchen  Zuge  der  gothifchen  Bau  weife  in  Frankreich:  der 

l)  Vgl.  Bock,   Rheinlands  Bau-  '        2)  Vgl.Mertens  u.  Lohdc,  Zlfchrft. 
deokmale  des  MUteklters.  Köln  u.  Neuis,     f.  Bauwefen,  1862,  Lflbke,  Gefch.  d. 
Bd.n.  10.  S.  so.  a.Liithnier,  deutsche  '  Arch.  5.Anfl.  1875.  S.  566iL.ScliBa«f« 
Baiudtnngi869.S.47,reracrSchne{der  >  a.     O.  V.  Bd.  S.  383. 
FM.,  in  Bonner  Jahrb.  LXI,  171  f.  , 
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Fig.  176. 


I  :  500. 

GRUNDRISS  DER  CISTEKZIENSRRKIRCHE  ZU  MARIENSTATT. 

Nach  Luihmer. 
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Chor  hat  einen  Umgang  und  Kapellenkranz;  die  Mauern  der  Haupt- 
apfis  und  des  Mittelfchiffes  werden  von  Rundfäulen  getragen.  Die 
Pfeiler  zwifchen  den  Kapellen  des  Chores   find  fo  tief  in  das 

Fig.  177- 


I  :  400. 

CHORANSICHT  ZU  FlO.  176. 
Nach  Luthmer. 

Innere  hinein  verlängert,  dafs  errtere  die  Gert  alt  eines  in  den 
Schenkeln  verlängerten  Halbkreifes  im  Grundrifs  haben.  Der 
Chor  und  der  füdliche  Kreuzarm  find  durch  ein  Triforium  aus- 
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gezeichnet,  deflen  OefTnungen  mit  gebrochenen  Rundbogen  über- 
deckt find.  Die  für  die  Cifterzienferkirchen  charakteriftifchen  Ka- 
pellen an  der  Oftfeite  des  Querhaufes  find  gleichfalls  vorhanden. 


Die  gedrungenen  Rundfäulen  des  im  Jahre  1243  begonnenen 
Chores  zeigen  den  ernften  Zug  frühgothifcher  Formen,  den  auch 
die  Säulen  des  erfl  1324  geweihten  Langhaufes  beibehalten  haben. 
Denfelben  Charakter  zeigt  das  fchlichte,  fialenlofe  Strebefyrtem 
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am  Aeulsercn.  Die  Strebebogen  lehnen  fich  an  fclüichte  Strebe- 
pfeiler des  Mittelfchiifes.  Somit  ift  eines  der  früheflen  Bauwerke^ 
an  dem  das  in  Frankreich  langft  im  Gebrauch  beiindUche  go- 
thifche  Strebefyftem  in  feiner  ganzen  technifchen  Ausbildung  in 
Deutfchland  zur  Geltung  kommt,  ein  Kind  des  Cillerzienferordens. 
Dafs  wir  es  hier  nicht  mit  einem  Zufall  zu  thun  haben,  lehren 
die  bereits  angeführten,  dem  Uebergani;c  von  einem  Stile  z.um 
andern  angehurij^en  liiuwcrke  diefes  (  )rdens.  Diefe  Kirche  aber 
fchon  hier  in  die  Schilderung  einzureilien,  dazu  zwingt  die  all- 


Kig  179. 


t  :  400. 

LÄNGENSCHNm  ZU  HG.  176. 
Kacb  Latbmtr. 


gemeine  Bedeutung,  welche  fie  ab  eine  der  erften  vollendeten 
Thatlachen  des  gothifchen  Stiles  in  Deutfchland  hat  Unfere 
Abbildungen  geben  ein  deutliches  Bild  von  dem  fchlicfaten  wür- 
digen Syfteme,  welches  an  diefem  Baue  vorwallet. 

Deutet  die  Stiftskirclie  Marienllatt  unx  erkennbar  den  VN'eg  an, 
auf  dem  die  Gothik  nacli  Deutfchland  gekununen,  fo  legt  ein  Bauwerk 
des  benachbarten  Heffenlandes,  die  mit  Recht  viel  gerühmte  Kirche 
der  heiligen  Eliiabeth  zu  Marburg,  von  der  Fähigkeit,  deutfcher 
BaukünlUer  zu  einer  felbftändigen  Gefhütungskraft  des  gothifchen 
Bauprinzips  das  herrlichfte  Zeugnifs  ab  (Fig.  i8o — 183).  Sie 


Digitized  by  Google 


255 


Fig.  i8o. 


I  :  e,tio. 

GkL'NDRlSS  DER  EUSABt  1  HKIKCHK  ZU  MAKULRli. 
Nach  Möller. 
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ift  ihrem  ganzen  Wefen  nach  deutfcher  Herkunft,  enlfprolfen  aus 
der  Vermählung  deutfcher  Elemente  mit  den  gothifchen  Kon- 
ilruktionsgedankea.  Der  Grundiifis»  eine  fchlicbte  dreifchifiige  An- 
lage mit  zwei  Thünnen  an  der  WelUeite,  Querfchiff  und  ver- 
längertem  Chor,  bietet  nur  das  eine  Auffallende,  dals  auch  die 
Arme  des  Querhaufes  mit  einem  Halbkreiie  endigen.  Aber  auch 
diefe  Erfcheinung  il\  bei  dcutlciicn  Kirchenbauten  keine  ganz  un- 
gewöhnliche; wir  brauchen  blofs  ziiriickzublicken  auf  die  roma- 
nifchen  Kirchen  Kölns,  um  uns  zu  überzeugen,  daü»  wir  es  hier 
mit  nichts  PVemdem  zu  thun  haben.  ^)  Aber  auch  im  Aufbau 
kehrt  diefe  £infochheit  wieder.  Wir  haben  fchon  früher  kennen 
gelernt,  wie  in  Weft&Ien  eine  fchlichte  Gewölbanlage  för  grofie 
kirchliche  Räume  gefunden  wird,  die  in  ihrer  Konftruktion  ebenfo 
einfach  wie  praktifch  ift'),  —  eben  jene  Anla^^c,  die  wir  als  eine 
zweite  Möp^lichkcit  zur  Ueberw<)lbun<4  drcifchiffiL^er  Räume  unter 
Beibehaltunj^  weitdurchbrochener  UmfanL^.sinauern  und  der  Kon- 
centhrung  der  tragenden  Kräfte  auf  einzelne  Punkte  bezeich- 
neten —  der  fogenannte  Hallenbau.  Diefe  im  Herzen  Deutfch- 
lands  entftandene  Form  des  Kirchenbaues  wurde  für  die  Kirche 
der  hl.  Elifabeth  unter  Anwendung  der  gothifchen  Stilgefetze  zur 
Darfteilung  gebracht,  zum  erften  Mal  und  in  vollendeter,  bb  zur 
Stunde  unübertroffener,  muflergültii^er  Form.  Es  ift  gewifs  rich- 
tig, dafs,  wie  wir  fchon  andeuteten"'),  die  Form  der  Hallenkirche 
<;egenubcr  dem  lebensvoll  zur  Schau  tretenden  Organismus  des 
franzöfifch  -  gothifchen  Kathedralfyftems  an  fich  etwas  Nüchternes, 
überaus  Schlichtes  hat;  fie  ift  gleichfam  das  Landldnd,  welches 
feine  Reize  mehr  unterdrückt  als  zur  Schau  trägt  Aber  ebenfo 
gewils  ift,  dais  fie,  entwickelt  wie  an  der  Elifabethenkirche,  den 
hohen  Reiz  veHchloftener  Keufchheit  an  fich  trägt,  welcher 
den  Formen  jene  crnfle  Weihe  verleiht.  So  irt  diefes  Kldnod 
deutlcher  Kunlt  denn  mit  Recht  der  hohen  hurllin  "geweiht, 
welche  als  die  tugendlamlle  in  deutfchen  Landen  gefeiert  wird, 

I)  Vgl.  Abthl.  2.  S.  431. 
3)  Vgl.  Abthl.  2.  S.  443. 
3)  Vgl.  S.  97. 
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und  deren  Haupt  die  Kirche  mit  dem  Strahlenkranz  der  Heiligen 
gefchmückt  hat.    Diefe  Worte  gelten  nicht  blofs  den  Formen,  fie 

Fig.  181  und  182. 


I  :  »50.  «  :  »50- 

Innere  und  äussere  jochk  zu  Fig.  180. 

Nach  Moller. 


gelten  ebenfo  der  Konflruktion,  aus  und  an  der  jene  heran- 
wachfen. 

Auch  die  Kirche  der  heiligen  Elifabeth  tritt  als  Hallenraum 
nicht  aus  dem  Kreife  der  oben  erwähnten  Werke  heraus,  weicht 

Adamy,  Architekionik.    II.  Bd.    3.  Abth.  ly 
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der  Strebebogen  entbehren.  Sie  bewahrt  femer  ihren  fchlichten 
Charakter  auch  darin,  dafs  fie  nicht  mit  übergrofsem  Pompe  das  neue 
Syrtem  zum  Ausdrucke  bringt,  wie  er  leicht  an  den  grofsen  Fenrtem 
her\'ortritt,  wenn  ein  einzelnes  von  ihnen  den  ganzen  Raum  zwifchen 
den  Strebepfeilern  ausfüllt.  Der  feinfühlende  Baumeirter  brachte  zwei 
Fenrter  übereinander  in  jedem  Joche  an,  \Nodurch  ihre  Form  be- 


Fi«.  183. 


QUERSCHNirr  zu  Fu;.  ii>o. 

Nach  Möller 

fcheidcn  bleibt,  ohne  dafs  dem  Innern  die  Fülle  des  Lichtes 
mangelt.  Zugleich  gewährt  diefe  Fenlteranlage  dem  Ganzen  eine 
gröfsere  Sicherheit  als  die  andere.  An  einen  Einflufs  der  Lieb- 
frauenkirche in  Trier  hierbei  zu  denken,  wie  diefes  v^on  Schnaafe 
gefchieht'),  hierzu  ill  keinerlei  genügender  Grund  vorhanden,  da 
beide  Kirchen  ihrem  ganzen  Aufbau  nach  zu  verfchieden  von 

1)  Schnaal'c.  a.  a.  0.    bd.  V.    2.  .\uH.    S.  375. 
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emaoder  find.  Der  Abnetgimg  des  Erbauers  gegen  aUzukühne 
Kooftruktionen  und  feinein  edlen  Geföhl  fiir  mdglichile  Einfach- 
heit und  Prunklofigkeit,  foweit  die  Grenzen  der  Schönheit  es  ge- 

ftatten,  diefen  fchätzcnswerthen  Eigenfchaften  eines  gefunden  Bau- 
genics,  ilt  vielinelir  der  Dank  für  diefe  Ichlichte  Wurde  der  Er- 
fcheiniing  zu  zt)llen. 

Die  Elifabethenkirche  zu  Marburg,  deren  Anlage  unfere  Ab- 
bildungen deutlich  kennzeichnen,  wurde  mir  wenige  Jahre  nach 
dem  Tode  der  Heiligen,  im  Jahre  1235,  begonnen  und  1283  ge- 
weiht, aber  ohne  vollendet  zu  fein.   Mit  diefem  fiauwerke,  wel- 


Flg.  184. 


GRUNORISS  des  DOMES  ZU  MAGDEBURG. 
Nach  Lfibke. 


ches  an  Stelle  des  im  romanifchen  Stile  üblichen  mächtigen  Vier- 
uogsthurmes  den  leichten  Dachreiter  fetzt,  und  auch  in  diefem 
Punkte  ein  charakteriftifches  Zeichen  der  gothifcheii  Kanweife  an 
lieh  trägt,  haben  wir  Ichon  einen  Höiiepunkt  deutlciier  Gi)tliik 
erreicht:  wir  beilüden  uns  inmitten  des  deutfch-gothilchen  Klafli- 
zismus.  — 

Mittlerweile  hatte  die  franzöfifche  Gothik,  eine  Reihe  von 
I^dfchaften  überbringend,  in  einer  der  öftUchen  Marken  Deutfeh- 
lands  einem  bedeutfamen  Bauwerke  ihren  Stempel  aufgedrückt. 
Der  Chor  der  im  Jahre  1207  durch  eine  Feuersbrunll  zerltörten 
Domkirchc  zu  Ma  jT(lei)vi  rg  war  im  Jahre  T234  vollendet,  zwar 
unter  Beibelialtung  gewiiier  romanifcher  Formen,  wie  des  Rund- 
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bogenfriefes,  der  Ringfäulen  und  von  Kapitalen  romanifcher  Her« 
kunit,  aber  der  Geiammtkoinpofttioo  nach  nnter  direkter  Nach- 
ahmung der  reichen  Choranlage  franzöfifcher  Kathedralen  mit 
Umgang  und  Kapellenkranz,  und  zwar,  wie  nach  der  Aehnfichkeit 
venmitiiet  wird*),  der  Kathedrale  zu  Soiflbn.  Jedoch  fehleo 
diefcr  Anlaije  die  Stiebebi)gcn,  während  hingegen  die  Pfeiler 
zwifchcn  den  Kapellen,  die  äufscrllcn  Hauptllützen  der  Gewölbe, 
fehr  nialfig  gebildet  find.  Wir  fehen.  derMeüter  diefes  Baues  (Fig.  184} 
war  noch  nicht  völlig  vertraut  mit  dem  neuen  Syf^em,  wenn  er 
fich  auch  den  üppigen  Reiz  der  franzöfifchen  Choranlagen  nkht 
entgehen  lalTen  wollte.  Diefes  Schwanken  zwifchen  Neuem  und 
Althergebrachtem  zeigt  fich  auch  in  der  verfchiedenartigen  Ge- 
ftaltiing  der  Gewölbe:  im  Umgang  ift  noch  das  alte  Kreuzge- 
wölbe mit  Graten,  in  den  Kapellen  hingegen  das  neue  mit  Rippen 
verlehene  zur  Anwendung  gekommen.  Auch  find  die  Kapellen 
im  Innern  nur  in  dem  unteren  Theile  rund,  während  fic 
im  Uebr^en  die  fcharfe  eckige  Form  der  Gothik  zeigen. 

Die  Frühgothik  fchuf  auch  die  an  den  romanifchen  Weftbau  an- 
(lo&enden  drei  Joche  des  Domes  zu  Halberftadt,  welche  zwiscben 
1235  und  1276  entflanden  find.  Die  frühgothtlchen  Cifterrienler- 
kirchen  Güldenrtcrn  a.  d.  Klbc  und  Neuen  dort  in  der  Altmark, 
von  denen  der  erltere  Bau  zwifchen  1216 — 1230,  der  andere 
um  1228  entrtand,  werden  wir  noch  bei  Befprechung  des  Back- 
(leinbaues  berühren.  — 

Noch  bevor  die  mittlere  Wende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
eingetreten  war,  hatte  trotz  diefer  Schwankungen  zwifchen  Netion 
und  Altem  der  neue  Stil  fich  in  DeutfcMand  nicht  blo&  das 
Bärgerrecht,  fondem  auch  die  Herrfchaft  errungen,  und  war 
nicht  blols  an  einem  Orte,  fondern  an  verlchiedenen  fart  gleichzeitig, 
ohne  dafs  uberall  ein  Zulammenhang  hinfichtlich  der  Entllehun;^ 
für  diefe  Gleichzeitigkeit  anzunehmen  ifl,  ein  Umftand,  der  ein 
weiteres  bekräftigendes  Zeugnifs  fiir  die  Einwanderung  der  Go- 
thik enthält   Wir  haben  hier  die  glänzendHen  Werke  godiHcher 

I)  Schmafe,  a.  «.  0.   Bd.  V.    s.  Anfl.   S.  361. 


Digitized  by  Google 


Dtr  Dom  mm  Köin. 


Kunfi,  die  voUendetHen  I  hatfachen  ihrer  gefamtnten  Schöpfungen 
aller  Lander  zu  nennen:  Köln,  Strafsburg,  Frei  bürg.  Haben 
auch  Jahrininderte  an  ihrer  Vollendung  gearbeitet,  fo  gebührt  doch 
dieser  Friihzeit  der  Gothik  das  hohe  Verdtenft,  nicht  blols  die 
grolsartigeii  Gedanken  iiir  diese  Werke  gefaist,  fondem  auch 
kräftig  mit  ihrer  Verwirklichung  begonnen  zu  haben.  — 

Die  Gefchichte  des  erhabenlteii  Hauwerkes  gothilcher  Kunll, 
des  Kölner  Domes,  \{\  in  ihren  Anfängen  nicht  unbeltritten 
gebheben.  Die  geillreichllen  Vertreter  der  Kunltgefchichte  haben 
fich  ihr  zugewendet'),  und  erH  die  neuefle  Zeit  fcheint  ein  £r- 
gebnils  über  den  Beginn  des  Baues  erzielt  zu  haben,  welches, 
wenn  auch  vielleicht  noch  nicht  als  endgültig,  fo  doch  als  das 
allen  bisherigen  bekannt  gewordenen  Urkunden  entfprechendfte 
bezeichnet  werden  kann.  Nachdem  Cardanus  in  feinem  AufTatz 
über  „die  Anfänge  des  Kölner  Domes"  die  Echtheit  einer  auf 
den  Beginn  de^  Baues  bezuglichen  Nachricht  in  den  Tantaleons- 

l)  Aus  der  reichen  Literatur  Uber 
den  Kölner  Dom  feien  hier  uur  folgende 
Werke  namhaft  j^cmacht : 

Ii  •»  i  ff  c  r  e  e,  Ucr  Dum  zu  Kolu^l'racht- 
wcrk),  erfchienen  feit  1821,  Text  1823 
mid  in  dncm  kleineren  Werke  184a. 

Dcff.,  Allfiats  im  DomblnU  1846, 
No.  3  t  und  erweitert  in  ^Bonner  Jahr- 
bOcher  des  VereiM  von  Alterthtuns» 
freunden*.  Bd.  XII,  ia8. 

Lacomblct,  Vorbericht  zum 
rweiten  Bande  de>.  L  rkundenbuchcs  ftlr 
die  (»efchichte  des  Niederrheins  1846. 

I)erf. ,  Archiv  f.  d.  (  lefch.  des  Nie- 
dcrrhein^.  lid.  11.  Heft  1.  1854  und 
Bd.  III.  1860. 

Schnaafe.a.  a.  O.  Bd.  V.  2.  Aufl. 
S.  394  etc.  (erlle  Aufl.  1856). 

Kvgler,    Gcfch.    der  Baaknnft, 

Bd.  m.  1859. 

Springer,  Bonner  Jalirbttcher.  Bd. 
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\XII.  1855  und  Minhl.  d.  K,  K.  Cen 
tral-Comin.    l?d    V.  i8<)0. 

Harle fä,  Archiv  1.  d.  Gefch.  des 
Niederrheios.  VI.  1867. 

Ennen,  Gefch.  d.  Stadt  Köln. 
Bd.  HI.  1869. 

Schmitz  u.  Ennen,   Der  Dom 
tu  Köhl.    Köln  u.  Neufs.  1S71. 

Fnnen,  Der  Dom  zu  Kolu.  Köln, 
1872. 

Derf.,  Der  Dom  «1  Köln  von  feinem 
Betone  bis  zu  feiner  Vollendung  1880. 
'        Göler  von  Ravensburg,  Die 

Gefch.  d.  Kolner  Domes.  Heidelb.,  1880. 

Dehme,  Zur  Haugefch.  des  Kölner 
Domes  in  der  Kunll-Chronik.  IX.  Jahrg. 
1874.   Nü.  50  u  51. 
I         Cardanus,  H.,  Konrad  von  Hoch- 
ftaden.  i8Sa 

Derf.,  Die  Anftnge  des  Kölner  Do- 
mes im  Hift.  Jahrb.  der  Gönes-Ges. 
,  Bd.  II.  1881. 
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annalen  nachgewiefen  hat,  (leUt  ficb  die  Gefchicbte  des  Domes 
in  ihren  Anfängen  Iblgendemiafien  dar. 

Am  30.  April  1248,  nachdem  das  Köhier  Domkapitel  unter 
Zuflimmung  des  Erzbifchofe  und  der  Pricnren  bereits  den  Abbruch 

der  alten  Domkirrhe  und  die  Errichtung  eines  belTeren  Baues  be- 
fchlolfen  hatte',,  ztrdorte  eine  Feucrsbrunll  die  alte  Kirche 
vollltändig  bis  auf  die  nackten  Mauern.  Diefer  Brand  war 
beim  Abbruch  dadurch  entlianden,  dais  die  Werkmciller  den  öft- 
lichen  Theil  der  Mauern  der  Kirche  unterhöhlten  und  die  Baikeo, 
welche  die  Höhlungen  (Hitzten,  unvorTichtig  anzündeten.  Die 
Ausführung  des  bereits  beftehenden  BefchluiTes  zum  Neubau, 
der  nicht  vom  Erzbifchof,  fondem  von  dem  Domkapitel  aus^^, 
wurde  loimt  tluich  die  Einafcheriini;  des  alten  Domes  zur  .\"th- 
Avendit^keit.  Am  15.  Au^ull  1248,  am  TaLjc  Mariae  Himmelfahrt, 
fand  durch  den  Krzbifchof  Konrad  in  Gegenwart  der  IValaten  der 
Kirche,  der  Edehi  des  Landes,  feiner  MiniAerialen  und  einer 
grolsen  Menge  Volkes  die  Gnmdfleinlegung  zu  der  neuen  BafiHka 
des  hl.  Petrus,  der  Domkirche  zu  Köln,  flatt 

Die  Pantaleonsannalen  lafTen  darüber,  dals  ein  ganzer  Neu* 
bau  des  Domes  beabfichtigt  war  und  nicht  blofs  ein  Chorbau, 
keinen  Zweifel  mehr,  wenn  auch  der  Annahme,  dafs  die  f[)atere 
Zeit  das  großartige  Werk  nach  ihren  eigenen  Gedanken,  nicht 
nach  dem  des  erften  Baumeil^ers  fortgefetzt  hat,  die  Wahrfchcin- 
lichkeit  nicht  abzufprechen  ifl.  Sie  beweifen  femer,  wie  Cardamis 
mit  Recht  hervorhebt,  dals  das  Werk  kein  Luxusbau  des  Bifcbois 
Konrad  von  Hocbibiden  war,  fondem  dafs  der  grofee  Gedanke 
zur  Erbauung  eines  würdigen  Gotteshaufes  von  der  GenofTenfchaft 
des  Domkapitels  ausging.  Die  nach  X'olleiuluiig  des  Chores  an- 
gebrachte Inschrift:  »Conradus  ampliat  hoc  teniplum«  widerfpricht 

1)  Nach  einem  Eintiag  in  das  Ka-  —  ut  major  eoclesia  de  novo  comtne* 

lendarium  der  Dom-Caftodie  hat  das  retur  — nicht  aberblofs  von  dem  des Chnrcs 

Kapitel  fchon  am  25.  MErz  1247,  alfo  die  Rede  ift,  fo  gewinnt  die  Annahme 

drt'i/i'liii  Monate  vor  dem  Brande,  den  eines  geplanten  gänzlichen  Neubaues  an 

Neubau  der  1  )onikirclie  hi  kliloden.    Ha  Wahrlcheinlichkeit. 

auch  hier  von  dem  Neubau  der  Kirche  i 
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diefen  Thatfachen  keineswecjs,  du  die  alte  Kirche  nach  einer  Aus- 
befTening,  die  wir  ohne  Bedenken  annehmen  können »  wieder  in 
Gebrauch  genommen  wurde  und  fomit  der  Chorbau  in  jener  Zeit 
wohl  als  eine  Erwettening  des  alten  Baues  gelten  konnte.^) 

Die  Annahme,  dals  der  neue  Chorbau  des  Jahres  1248  zu 
einem  Plane  p^chörte,  welcher  einen  völli<^cn  Neubau  des  ganzen 
Domes  bezweckte,  hat  für  das  beltehcndc  Werk  an  lieh  nur  ge- 
ringe Bedeutung,  wenn  der  Plan,  wie  wir  fchon  andeuteten,  fpäter 
nirln  weiter  befolgt,  fondern  \on  einem  zeitgemäfseren  für  das 
Langhaus  erfetzt  worden  ifl;  fie  ift  nur  hiAorifch  von  Wichtigkeit 
für  uns,  da  fowohl  das  Kapitel  wie  der  geniale  Baumeifter  um  fo 
bewunderungswürdiger  für  uns  erfcheinen. 

Wer  war  aber  diefer  Baumeifler,  und  welche  Schule  hat  ihn 
als  Kunl\ler  zu  der  Keife  gezeitigt,  dafe  er  die  bewunderuugs- 


1^  Der  Bericht  in  den  l'antalcons- 
anoaleo  botet  nmch  Cardanus'  Uebcr- 
fcteoDg:  demfelbeo  Jalire  (1248) 
war  das  Kölner  (Dom-)  Kapitd  unter 
Zuftiinmaiig  des  Erzbifchors  und  der 
PHorcn  tibereingekomnien,  die  alte  Dom- 
kirche  vulKländii;  abnibivcheii  und  einen 
befferrn  Bau  ru  erriclitcn  (pro  omnimnda 
dntructiooe  auttque  niajuris  ecclcMC  et 
Rparatwoe  mefitnis  stiucture).  Hurtig 
tnteriiöhlten  die  Werkinetftcr  (magistri 
operit)  den  öftlichen  Theil  der  Maaem 
der  Kirche  und  zündeten  unvorfichtig 
die  Balken  an,  welche  die  Höhlung 
ftiltrten,  damit  die  auf  ihnon  ruhende 
Maffc  fchnell  zuraniinenlhir/e.  I>rialicr 
der  Wind  auf  die  Kirche  zulland,  nahm 
dn  Feuer  flberiiand  und  venehrte  die 
edle,  wenn  auch  alte  Kirche  vollftXn- 
dig  bis  auf  die  nackten  Mauern, 
nebft  den  beiden  im  Innern  hängenden 
wgoldeten  Kronleuchtern.  f}ar  deut- 
lich aher  zeigte  fith  die  Kraft  Cioltcs 
darin,  dafs  der  Schrein  der  drei  Könige 
von  feinem  l'lalze  in  der  Mitte  der 
Kircbe,  bevor  man  das  Feuer  anrttndete, 


nach  dem  Eingange  gcfchafft  worden 
war,  nicht  aus  Furcht  vor  dem  Feuer, 
fondem  weil  man  fitrehtete,  die  Mauern 
möchten  einftUrsen;  fo  wurde  der  Schrein 

mit  grofser  Mühe  —  denn  die  ganze 
Kirche  war  mit  Rauch  angefüllt  — 
ohne  irgend  welrhe  \"erle!/ung  hinaus- 
getragen und  unbefchiidigt  gerettet.  Der 
Erzbifchof  Konrad  aber  berief  die  l'rii- 
laten  der  Kirche,  die  Edehi  des  Landes 
und  feine  Minillerialen,  zog  durch  das 
mahnende  Wort  der  Prediger  eine  un> 
sihlbare  Menge  Volkel^  herbei  und  legte 
nach  feierlicher  Melle  am  Tage  Mariae 
Himmelfahrt  den  erüen  Stein.  Im  Namen 
des  Pabltes.  des  Kr/bifchofs,  des  Legaten 
(Pietro  Capocci)  und  aller  SufTragane 
der  Kölner  Kirche  ward  bisher  uneihörter 
Ablafs  den  GUUibigen  erthcilt,  welche 
zum  Bau  der  Kirche  ihr  Almofen  gSben 
oder  fchickten  Von  diefer  Zeit  an 
alfo  wurde  das  F  u  n  d  a  m  e  n  t  der  neuen 
ilulilika  de>  hl.  Petrus,  der  Uomkirche 
zu  Köhl ,  ein  Werk  von  wunderbarer 
Breite  und  Tiefe,  mit  grofsen  Köllen 
begonnen.* 
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würdigÜe  Kirche  der  Chriftenhcit  in  dem  neuen  Stile  mit  folcher 
Sicherheit  in  der  Technik  und  der  Formenlprachc  komponieren 
und  beginnen  konnte  zu  einer  Zeit,  wo  wir  in  Deutfchland  noch 
faA  überall  die  alte  Tradition  im  Bauwefen  als  herrfchend  vor- 
finden? In  den  Nachrichten  über  die  Grundiletnlegung  des  neuen 
Domes  wird  der  Name  des  Meifters  nicht  erwähnt  Dagegen 
wird  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1257  ein  magister  Gerhardus 
lapicida,  rector  fabricae  erwähnt,  welcliem  das  Domkapitel  wej^en 
feiner  Verdiente  um  den  Donibau  eine  Baullelle  an  der  Mar- 
cellenrtrafse  überliefs. Von  feinen  VerhältnilVcn  ilt  uns  nur  das 
eine  als  ficher  bekannt,  dafs  fein  Vater  aus  dem  bei  Köln  ge- 
legenen Dorfe  Riel  in  die  Stadt  gezogen  war,  woher  Gerhard  in 
den  Urkunden  den  Namen  de  Rile  fährt,  und  dals  er  fdber  im 
Jahre  1247,  als  er  nur  noch  als  Stemmetz  bezeichnet  wurde, 
einen  Bauplatz  erwarb  und  im  folp^enden  Jahre  das  darauf  erbaute 
Haus  verkaufte.  Da  wir  nun  Ciorhard  von  Rile  rch«»n  1247  als 
Steinmetz  in  Köln  erwähnt  und  zehn  Jahre  fpäter  als  verdienlV 
vollen  und  demnach  fchon  längere  Zeit  befchäftigten  Ober-  oder 
leitenden  Baumeifter  am  Dome  kennen  lernen,  fo  hat  die  Annahme^ 
dafs  er  der  Schöpfer  des  edlen  Entwurfes  iiir  den  geplanten 
Neubau  und  der  Erbauer  des  älteften  Theiles  des  Domes  fd, 
vollen  Anfpruch  auf  Glaubwürdigkeit.  Ueber  die  Schule,  aus 
wclclier  er  hervorgegangen  iÜ,  liegen  uns  jedoch  urkundliche 
Nachrichten  nicht  vor;  nur  der  Dom  felbll  giebt  uns  h'ingerzeigc 
iiber  die  Schulung,  welche  der  Meiller  Gerhard  von  Rile  genolfen. 
Der  Umgang  des  Chores  mit  Kapellenkranz  und  die  funflchÜi(ige 
Anlage  feines  Langhaufes  beweifen  nicht  nur  im  Allgemeineo 
franzöfifchen  Einflufs,  fondern  eine  direkte  Beziehung  zu  der  Ka- 
thedrale von  Amiens,  deren  Neubau  in  den  Jahren  1220—1280*) 
(lattfand.  Dafs  der  neue  Stil  durch  BaukünfVler  von  Frankreich 
nach  Deutichland  gebracht  wurde,  dariiber  belehrte  uns  TcIk'H  liie 
an  anderer  Stelle  befprochene  Urkunde  über  den  Bau  der  Kirche 


1)  Lacomblet,  n,  Urkunden  zum  Jahre  1257. 

a)  Vgl.  oben  S.  138  n.  den  Grondrifr  S.  14a,  Fig.  83. 
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SU  Wimpfen  im  Thale')  und  der  Gnindrifs  der  I  jebfrauenkirche 
zu  Trier*);  wir  haben  itir  den  Urfprung  des  Kölner  Domes  daf* 
felbe  Verhältnis  anzunehmen.   Gerhard  von  Rfle  hatte  ohne 
Zweifel  eine  genaue  KenntnHs  des  Planes  der  damals  im  Bau  be- 
grißcnen  Katliedrale  zu  Amiens,  bei  dem  er  wahrfcheinlich  felber 
als  Steinmetz  thätig  ejewefen  war.    Ein  Blick  auf  beide  Chor- 
grundrilVe  lälst  über  ein  derarti<jjes  Verhaltniis  keinen  Zweifel  zu, 
da  ein  Zufall  eine  folchc  Ucbcreinllinimung  nicht  herbeiführen 
kann.    Dafs  Gerhard  die  in  der  Hauptaxe  der  Kirche  liegende 
Kapelle  gleich  den  übr^en  herftellte,  zeugt  nur  auf's  vortheilhaf- 
teüe  von  der  Klarheit  und  Beftimmtheit  feines  architektonifchen 
Stilgeföhb;  gegen  die  Annahme  der  angedeuteten  Verwandtfchaft 
beider  Bauten  fpricht  diefer  Umftand  nicht    Der  Langchor  des 
Kölner  Domes  ift  wie  der  zu  Amiens  fiinfTchiflfig:   die  inneren 
Seitcnfchitilc  fetzen  fich  bei  beiden  Baiitcn  als  UnigaiiL;  um  die 
ChorrunduiiL;  fort,   wahrenil  hier  den  aufseren  Seitenfchiffen  die 
Kapellen  entfprechen.    Im  Uebrigen  ifl  aber  der  Kölner  Dom 
ketoe  bloise  Kopie;  in  einigen  als  wefentliche  VerbelTerungen  zu 
bezeichnenden  Veränderungen  erkennen  wir  den  fdbilandigen 
Meifter.   Die  Seitenwände  der  polygonalen  Kapellen  find  am 
Kölner  Dom  parallel  zu  einander,  die  Pfeiler  der  Rundung  find 
enger  geftcllt,  die  Oberlichter  anftatt  viertheilig  blofs  zweitheilig; 
die  Scitcnfchiffc  find  pjleichbrcil   und  je  halb  fo  breit  wie  da.s 
Mittclfchitf.    Die  P'ortfchritte  im  Einzelnen,  insbcfondere  in  der 
Ffeilergeilaltuog,  welche  der  Gerhard  fche  Bau  aufweiil,  werden 
wir  fpäter  noch  anzuerkennen  Gelegenheit  haben. 

Der  Bau  des  Chores  fchritt  nur  langfam  vorwärts»  nicht  blols 
der  Mittel  wegen,  welche  das  grofsartige  Werk  zu  einer  regen 
Förderung  bedurfte,  Ibndera  auch  wegen  der  Kämpfe  zwifchen 
der  Bürgerfchaft  und  den  Erzbifchöfen  und  wegen  anderer  Fehden, 
welche  den  ganzen  Niederrhein  befchäftigten.  Als  Baugelder 
wurden  Kollektentfekler,  Opfer,  Zinfen,  \'ermächtniirc .  die  Ein- 
künfte fufpendierter  Benetiziaten   und  vcrfelicne  Praefenzgelder 

i)  Siehe  oben  S.  37. 
3)  Siehe  oben  S.  841. 
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verwendet.*)  Vogt  Gerhard  vermachte  im  Jahre  1256  der  Dom- 
fabrik eine  Mark  Rente.  Der  Pabft  Innocenz  IV.  ermahnte  1248 
die  Giriftgläubigen  eindringlich,  „nach  Verhältnüs  ihres  Vermögens 
aus  Liebe  zu  Gott  und  aus  Verehrung  gegen  die  heiligen  drei 

KönijTc  beizufteucrn,  damit  durch  ihre  UnterlKitzung  die  V^oUeo- 
diing  dielc>  W  erkes  moi^lich  werde."  Im  Jahre  1264  cntfendet 
der  Erzbifchof  Engelbert  den  provisor  fabrice  Gerhard,  einen 
Priefter,  mit  einem  Hirtenbriefe  an  alle  Kirchenvorftande  der 
Kölnifchen  Provinz,  damit  die  BaukaiTe  gefüllt  werde;  er  giebt 
allen  GeüUichen  bei  Strafe  der  Amtsenthebung  auf,  den  Provifor 
mit  allen  Ehren,  als  ob  er  felbft  käme,  aufzunehmen,  und  erklärt 
die  Spender  filr  den  Dombau  aller  der  Mutterkirche  ertheilten 
AblälTe  theilhaftig.  Ein  Steinbruch  am  1  )raclicnfei.s  wurde  vom 
Domkapitel  erworben  und  in  Betrieb  gefetzt.  Durch  einen  Ver- 
traci:  N'om  26.  Au;^nirt  1 267  mit  dem  Burggrafen  Goddert  von 
Drachenfels  erwarb  das  Domkapitel  einen  geraden  Weg  von 
diefem  Steinbruch  zum  Rhein,  und  im  Jahre  1274  foUten  nach 
einem  Abkommen  mit  dem  Burggrafen  von  Drachenfeb  fechs  Ar* 
beiter,  drei  Steinbrecher  und  drei  Vorfchlager  fortwährend  be- 
fchäftigt  fein.  Eine  Erneuerung  diefes  Vertrages  und  eine  E^ 
Weiterung  diefes  Steinbruches  famli-n  Ipiiter  llatt.  1347  wurde 
durch  ein  neues  Abkommen  eine  Abgabe  von  30  Turn«>scn  de? 
Königs  von  Frankreich  an  den  BurgL:rafen  feflgelleUt.  Obwolil 
nun  diefe  Nachrichten  den  Fortgang  der  Arbeit  bezeugen  und  ob- 
wohl fchon  im  Jahre  1285  von  einem  im  neuen  Baue  geitifteten 
Altare  berichtet,  im  Jahre  1297  fogar  Gottesdienft  in  den  Ka- 
pdien um  den  Hochchor  gehalten  wird,  fo  trat  die  VoUendimg 
des  Chorbaues  doch  erft  1322  ein.  Am  27.  September  diefes 
Jalires,  am  Jahrestage  der  Weihe  des  alten  Domes,  fand  durch 
den  l>zbifchof  Heinrich  in  Gegenwart  einer  grofsen  Anzahl  von 
Bilchofen,  Aebten,  Probien  und  anderen  GeiiUichen  die  Weihe 
des  Chores  (bitt. 

Gerhard  von  Rile,  der  erlle  Baumeifter  des  Chores,  wird 


1}  Schmitz  u.  Ennen  a.  a.  O.  S.  39. 
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1302  als  verdorben  bezeichnet  Schon  1296  ward  jedoch  Ai^ 
nold  als  Leiter  des  Baues  genannt,  dem  fein  Sohn  Johannes  — 
Johannes  laicus  rector  operis  majoris  ecdesie  Coloniensis^)  — 
in  diefem  Amte  folgte.  130S  ward  diefer  Arnold  als  ma|^ster 
operis  majoris  ecciesiae  oder  als  maxister  operis  de  summo, 
seit  1319  als  rector  fabricae  bezeichnet.  Da  er  1330  oder 
1331  Harb,  ü)  war  er  zur  Zeit  der  Chorweihe  der  oberfte 
Leiter  des  Baues.  Welchen  Antheil  jeder  \<>n  dielen  drei  Bau- 
mesAera  an  der  Ausführung  des  Chores  i^^ehabt  hat,  ift  nicht 
genau  zu  begrenzen.  Die  lange  Thatigkeit  Gerhards  berechtigt 
zu  der  Annahme,  dals  er,  der  Urheber  des  Grundplanes,  auch 
den  gröfsten  Theil  des  Chores  ausgeführt  hat.  Für  feine  beiden 
Nachfolger  blieben  alsdann  die  oberen  Theile,  die  Oberlichter 
und  die  Fialen  und  Strebebo^i^en  übrig.  Doch  ifl  auch  flir  diefe 
die  Annahme  nicht  zuruck/.uw eisen ,  dals  (icrhard  die  Art  ihrer 
Ausfuhrung  in  feinem  Plane  vorgefehen  habe. 

Nach  der  Einweihung  des  Chores  war  der  Erzbifchof  Hein- 
rich aufs  angelegentlichile  fiiir  den  Fortbau  des  grofsen  Werkes 
beforgt  Es  wurden  Ibfort  die  Fundamente  der  zuerft  zu  er- 
bauenden Theile  gelegt  und  vom  alten  Dom  bei  dem  Fortfehritt 
der  Arbeiten  des  Neubaues  nur  fo  viel  niedergelegt,  wie  fiir  diefen 
nothwendig  fchien.  Die  öffliche  Mauer  des  nördlichen  Kreuz- 
fchiffes  wurde  walirfcheinlich  zuerlt  in  .Angritf  genommen;  im 
Jahre  1325  legte  man  zur  l*"uniiamentierung  des  fudlichen  Kreuz- 
fchitfes  den  an  der  Südfeite  der  alten  Kirche  i^eUgenen  Portikus 
nieder*).  Die  für  die  Portfetzung  des  Baues  erforderlichen  Ko(ten 
wurden  durch  Abiais,  durch  Abgaben  für  Teftamente  und  Samm- 
lungen aii%ebracht  Letztere  wiu*den  im  erften  Drittel  des  vier- 
zdinten  Jahrhunderts  in  die  Hand  der  Fetri-Bruderfchaft  gelegt, 


I'^  So  wirti  er  aU  W'ohlthSter  der  Kinhf  St.  Martin  ^'fiiannt. 

2)  Nach  Schmitz  u.  Ennen  a.  a.  O.  i  an  der  OlUeitc  iu  Stciabchauung,  Mcilscl- 
S.  35  u.  36.    Nach  einem  Bericht  des  j  fUhning  nnd  Sfotoial  mit  den  Gmad- 
DombMundftcn  Zwinier  im  Köln«  Dom-     niMieni  der  aogrenaenden  Chorparthiea 
blatt  Tom  $.  Nov.  1843  lind  die  alten  !  fibereinftimmend. 
Fniidnmente  des  flUUichen  Qaerfchiffies  i 
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deren  Mitgliedern  gegen  Zahlung  eines  Jahresbeitrages  gewiile 
kirchliche  Rechte  eingeräumt  wurden. 

Im  Jahre  1447  war  der  (iidliche  Thurm  fo  weit  voUendet, 
dals  die  Glocken  au%ehängt  werden  konnten.  Gegen  1450  hatte 
dider  Thurm  die  Höhe  erlangt,  welche  er  noch  in  diefem  Jahr- 
hundert vor  der  Wiederaufnahme  der  Bauthätigkdt  zeigte.  So- 
wohl auf  dein  in  diefer  Zeit  <^emalten  Urfulageniälde  des  Georg- 
fchreins  in  Calcar,  wie  auf  dctu  i486  von  Memlino  jrenialten  Rc- 
liquienfchrein  der  hl.  Urfula  im  Johannesfpital  zu  Brügge  ericheint 
der  Domkrahn,  der  noch  in  diefem  Jahrhunde'-t  als  Wahrzeichen 
des  Domes,  aber  auch  als  folches  der  (lockenden  Bauthätigkeit 
vorhanden  war.  Der  nördliche  Thurm  war  1450  foweit  hefge* 
Hellt,  als  zum  Abfchluis  der  nördlichen  Seitenfchiffe  nothwend^ 
war.  Schon  1388  hatte  ein  Theil  des  Hauptbaues  mit  Altären 
verfehen  und  dir  den  Gottesdienft  hergerichtet  werden  können. 
1499  haute  man  noch  am  Dome  weiter,  aber  ohne  zu  hoffen, 
die  Kiiciu-  n.ich  dem  urfprungiichen  Plane  vollenden  zu  können. 
Die  erllea  vier  Joche  des  nördlichen  SeitenlchitTes  wölbte  man 
ein,  um  die  von  den  Grafen  von  Daun,  von  Obedlein  und  von 
Virneburg,  femer  vom  Landgrafen  von  Heflen  und  von  der  Stadt 
Köln  geflifteten  Fenfter  einfetzen  zu  können.  Zu  gleicher  Zdt 
wurden  auf  den  SeitenfchÜTen  Nothdächer  angebracht,  welche  auf 
den  Gcwölbpfeilcm  des  Langhaufes  ruhten.  Seit  1513  wurde 
der  Weiterbau  nur  noch  fehr  fchwach  betrüben ;  das  Jahr  I$59 
weill  nur  noch  eine  lünnahmc  von  4922  Mark  lo  Sch.  2  D.  nach; 
mit  dem  folgenden  Jalire  trat  eine  völlige  Stockung  des  Baues 
ein.*) 

Als  Baumeüler  des  Kölner  Domes  werden  uns  nach  deo 
oben  erwähnten  drei  die  Leitung  des  Chorbaues  führenden  Bleiftem 
folgende  Namen  urkundlich  überliefert: 

Rütger  war  zwei  Jahre  nach  Johann  Leiter  des  Baues;  ibn 

folgte  der  Steinmetze  Michael,  der  1364  als  magister  operis  erwähnt 
wird.    1398  wird  Andreas  von  Everdingen,  als  „Andres  Aleißer 


1)  SchmiU  n.  Ennen  a.  a.  O.   S.  43. 
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nn  Tum",  und  1412  ab  „Werkmeifter  in  dem  Doyme  zu  Coelne" 
erwähnt  Der  Dombaumeifter  Nicolas  von  Büren  erwirbt  1424 
das  Bürgerrecht  von  Köhi;  1443  Hl  von  ihm  als  Domwerkmeifter 
Clais  die  Rede;  er  ftarb  1446.  Im  folgte  GmradKuyn,  der  Ge- 
mahl feiner  Nichte  Sophie.  Ihm  war  1463  zu  Regensburg  das 
Obermcifterthum  für  die  Steinnietzbruderfchaft  in  dem  Gebiete 
von  Niederdeutfchland  zugertanden  worden.  1491  war  Johann 
von  Frankenberg  wahrfcheinlich  Leiter  des  Baues.  Von  anderen 
beim  Dombau  befcbäftigten  Werkleuten  fiihrt  Ennen  als  ur- 
kundlich beglaubigt  noch  an  ^):  Meifter  Wilbelem,  den  Domzimmer- 
mann,  1351  bis  1361,  Meiller  Tibnann,  den  „polyer"  am  Dome 
1467,  Meiiler  Tilmann,  den  Domzimmermann,  1485;  Hemrich  ab 
„Polierer  im  Dom",  1525. 

Die  I^auherren  des  Domes  waren  der  Dechant  und  die  Ka- 
pitulare  des  Domüiftes.  Die  Anfprüche,  welche  die  Erzbifcliöfe 
Walram,  Wilhelm  und  Engelbert  auf  die  Verwaltung  des  Dom- 
kirchenvermögens machten,  wurden  vom  Kapitel  zunächfl  nicht 
anerkannt.  Nach  einem  Vergleiche  vom  25.  Juni  1565  follten 
jeder  Erzbifchof  und  das  Kapitel  je  einen  Kanonich  als  Provifor 
der  Domfabrik  wählen.  Dadurch  aber,  dafs  dasKapttd  mehr&ch  feine 
früheren  Anfprüche  (Ör  alleinige  Verwaltung  geltend  machte  und 
durch  Verletzunt^cn  des  Vertrages  feitens  der  Erzbifchöfe  ent- 
(landen  mehrfache  Streitigkeiten. 

Der  gefammte  Grundrife  des  Kölner  Domes  macht  einen  fo 
einheitlichen  Eindruck,  dais  man  ihn  wie  aus  einem  GulTe  ent- 
Aanden  fich  vorileUen  kann.  Dennoch  nimmt  man,  wie  wir  fchon 
angedeutet  haben,  an,  dais  der  öilliche  Theil  einfchliefsUch  des 
Querhaufes  von  dem  erllen  Meiller,  das  Langhaus  in  der  auf  uns 
gekommenen  Geftalt  aber  von  einem  fpäteren  Meiiler  komponiert 
worden  fei.  Während  nämlich  der  Chor  als  eine  genaue  Nach- 
ahmung des  Chores  der  Kathedrale  von  Aniicns  erlcheint,  zeigt 
fich  der  weftliche  Theil  in  feiner  funffchiffigen  Anlage  als  Original- 
werk.  Diefe  Fünffchiffigkeit  gab  die  Veranlallung  zu  der  Aus* 

i)  Schmiti  «.  Eimen  «.  a.  O.  S.  49. 
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ladung  des  Querhaufes  mit  zwei  Jochen  über  die  Schiffe  des 
Chores  hinaus.  Wurde  hierdurch  die  Gefanuntanlage  vereiiiiächt 
und  dem  Langhaus  ein  gewiflfes  Uebergewicht  gegenüber  dem 
Chore  gegeben,  fo  trat  zugleich  auch  durch  das  gleichnuUsge 
kraftige  Vorfpringen  des  Chores  vom  und  hinten  die  Krcur- 
geftalt  in  einfacherer  und  überfichtlicherer  Gellait  hervor,  als 
diefes  bei  der  Kathedrale  von  Amiens  und  auch  den  übrigen 
franzöfifchen  Kirchen  der  Fall  war.  Die  iVenge  abllrakte  Gc- 
fctxmafsigkeit,  welche  fich  in  diefer  ein&cheren  und  klareren 
Grundrüsgeftaltung  ausfpricht,  fiihrt  man  als  Beweb  daiiir  an, 
dafs  der  weftliche  Theü  des  GrundrilTes  in  diefer  Form  nicht  in 
der  Abficht  des  erllen  Meimers  des  Domes  gelegen  habe,  da  er 
dem  Geifte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  befler  entfprechc  als  der 
frühgothifchen  Zeit.  Käme  irj^end  eine  urkundliche  Nachricht 
diefer  Annahme  Itützend  zu  Hülfe,  fo  wäre  jener  Folgerung  nichts 
mdir  entgegenzullellen.  Da  diefe  aber  fehlt,  fo  kann  jener  Schluls 
um  fo  weniger  auf  unbedingte  Gültigkeit  Anfpruch  machen,  da 
auch  in  der  Ausführung  des  Chores  der  älteile  Meifter  des  Baues 
fich  in  der  Einzdausfuhrung  als  eine  felbftfchöpferische  Kraft  ge- 
zeigt hat.  Auch  widerfprechen  die  hiftorifchen  Nadirichten  bei 
genauerer  Frufuni^  keineswet^s  der  von  BoilTeröe  und  anderen 
Kunllkritikern  vei  thcidit^tcn  Annahme  von  der  urlprunL,dichen  Ent- 
werfung des  ausgeführten  Grundrilfes  des  Kölner  Domes*),  die 
von  Schnaafe  angezweifelt  wird.  Jedenfalls  ill  ein  objektiver  Be- 
weis iiir  die  Löfung  diefer  Frage  nach  der  einen  oder  andern 
Seite  noch  nicht  erbracht  Als  feftftehend  kann  nur  betrachtet 
werden,  dafs,  nachdem  der  frühere  Dombaumeifter  Zwimer  die 
Uebereinflimmung  der  alten  Fundamente  des  liidlichen  Querfchiffcs 
an  der  (  )llfeite  in  tler  Steinbehauung,  Meilselfuhrung  und  im  Ma- 
terial nut  den  Ii  rundmauern  der  alten  Chortheile  nachgewiefen 
hat,  die  Fertigftellung  des  Chores  um  1322  aber  als  ficher  anzu- 
nehmen ift,  das  Querhaus  in  feiner  jetzigen  Gellalt  mindeftens 
fchon  um  1300  geplant  war.   Das  Querhaus  in  diefer  weit  aus» 


1)  Vgl.  hierober  Schnaafe  a.  a.  O.   Bd.  V.   a.  Aufl.   S.  394  etc. 
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ladenden  Fonn  aber  war  offenbar  durch  die  Fünfichifiigkeit  des 
Langhaufes  hervorgerufen.  Damit  Kl  em  Zeitpunkt  gewonnen, 
über  den  hinaus  wir  die  Erfindung  des  vorderen  Theües  des  Grund- 
rilTcs  nicht  vordatieren  können.    Hl  fomit  nicht  Geriiard  der 

Meifter  des  heutigen  Grundrifles  in  feinen  wesentlichen  Theilen,  fo 
ill  es  Arnold  oder  fein  Sohn  Johannes.  Da  der  Tod  des  eilten 
Meiliers  cjegen  1295  erfüllet  lein  foll,  ü:>  fmdct  jene  Annahme  auch 
hierin  eine  weitere  Be|Tründung  Ein  endijültiger  Beweis 
gegen  die  Urfprünglichkcit  des  ganzen  heutigen  Grund- 
riffes in  feinen  wefentlichften  Thdlen  ift  jedoch  bis  jetzt  nicht 
erbracht  worden. 

Der  Köhler  Dom  hat  bekanntlich  in  unterem  Jahrhundert  erll  feine 
Vollendung  erhalten.  Wie  er  feit  dem  Stocken  der  Arbeiten  im 
fechzehnten  Jahrhundert  bis  zum  \\'iederbcL;inn  der  Arbeiten  dage- 
llanden,  '\\\  Mitlcbenden  noch  im  Gedächtnilfe.  Wir  wenden  uns 
jetzt  der  Betrachtuni^  feines  Grundrilfes  (Fiy^.  10)  und  Baufyltenis 
zu.  Zwei  mächtige  Thürme,  zwifchen  denen  die  Fortfetzung  des 
Mittelfchiffes  wie  zulammengezwängt  ericheint,  bilden  die  wefent* 
lichflen  Theile  der  Fagade.  Fünfjochig  fchUefst  fich  das  Lang- 
haus mit  ftinf  Schiffen  an.  Das  Querhaus  *  ül  dreifcUffig  und 
fpringt  zu  beiden  Seiten  mit  zwei  Jochen  vor.  Der  Langchor 
bildet  mit  drei  Jochen  und  fünf  Schiffen  die  Fortfetzung  des  Lancj- 
haufes,  und  der  polygone  Chor  irt  \-on  der  F'ortfetzung  der  inneren 
Seitenfchifte  und  ihnen  angebauten  Kapellen  umkränzt. 

Diefer  Grundrifs  ift  in  der  That  das  Erzeugnifs  der  llrengften 
Konfequenz  des  gothifchen  Syilems;  ein  eifemes  Gefetz  bindet 
Raum  an  Raum.  An  keinem  anderen  Baue  hat  wohl  die  der 
Architektur  eigene  und  nothwendige  mathematifche  Gebundenheit 
fo  kräftig,  aber  auch  fo  einfeitig  und  unerbittlich  gewirkt  Und 
dennoch  —  wenn  wir  den  Bau  in  feiner  gewaltigen  Maffe  vor  uns 
fehen,  was  fühlen  wir  da  niclir  als  Leben  und  wieder  Leben - 
Wo  bleibt  da  die  Kintonii^keit ,  tiie  fcheinbar  den  Grundrifs  bc- 
herrfcht?  Sie  ill  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden;  das  den  Grund- 
rifs beherrfchende  Gefetz  bringt  die  Fülle  der  auffteigenden 
Formen  zur  Ruhe«  und  was  an  dem  Bilde  des  GrundrÜtes  als  ein- 
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tönig  erfchien,  wirkt  in  dem  Geftalteten  als  läuternde  und  be- 
ruhtgende  Gefetzniäfsigkeit  Was  wir  bei  der  Betrachtung  des 
gezeichneten  Grundrifles  als  zu  matheniattfch  ablb-alct  und  kalt 
empfinden,  das  zeigt  fich  uns  in  dem  lebendigen  Kunftwerke 
fetbft  als  der  unentbehrliche  logifche  Faden  flir  die  Faflungs- 
kraft  unlcrer  Anfch.uiuiiLi:.  So  Iteht  denn  das  reiche  Werk  gerade 
durch  die  matheinatilche  Grundlage  trotz  allen  Kormenreichthums 
bei  dem  eriten  Anblick  vor  uns  als  ein  wahres  und  klares  Werk 
einer  erftaunenswerth  mächtigenPhantafie.  Diefe  Phantafie  handhabte 
freilich  vorzugsweife  abftrakte  Formen;  das  ift  aber  nicht  die 
Scfaukl  der  Meifter,  fondem  liegt  in  der  Eigenthümlichkdt  des 
Stiles,  der  cincrleits  als  ftrengüer  Ausdruck  der  Weltgefetze  und 
einer  allgemeinen  Volksgefinnung,  und  andererfcits  als  Kunlt  der 
Bauhütten,  nicht  des  Einzelnen,  des  Individuums,  die  dem  freien 
Gefühl  entfprungene  wanne  lebensfrilch -individuelle  Form  als  zu 
willkürlich  von  fich  llöfst  Die  Gothik  ifl  die  Kund  des  mittel- 
alterlichen Zunftwefens,  im  Befonderen  der  Bauhütten,  ein  Büd 
mittelalterlicher  Organilatbn.  Das  Bauwerk,  in  welchem  der 
Stil  ftch  am  reinften  offenbart,  mu&  darum  auch  das  ftarre  Ge- 
fetz mittelalterlichen  Lebens  am  iingefchminkteften  zur  Schau 
tragen.  Die  l'rfache,  dafs  mit  dem  1  )urchl)ruch  neuer,  dem  In- 
dividuum die  ihm  gebührende  Freiheit  gewährender  V'olksge- 
(innungen  an  dem  grofsartigflen  Werke  gothifcher  Zeit  im  fech- 
zdmten  Jahrhundert  die  Arbeit  eingeteilt  wird,  ift  nicht  blols  in 
äulseren  Verhältniffen  zu  Tuchen;  fie  beruht  auf  dem  Wechfcl 
allgemeiner  Lebensverhältniffe,  auf  der  Erkenntnifs  von  den 
Rechten  der  individuellen  Freiheit  und  der  hieraus  fich  ergeben- 
den Veränderving  des  älihctifchen  Gefühlslebens. 

Das  Syrtcm  der  inneren  Joche  des  Kölner  Domes  (Fig.  1 1  \ 
zeigt  wie  der  Grundrifs  die  Verwandtfchaft  des  Bauwerkes  mit 
der  Kathedrale  zu  Amiens  (Fig.  83).  Von  der  reichen  äuüwren 
Geltaltung  geben  die  entfprechenden  von  uns  mitgetheflten  Joche 
Auskunft  (Fig.  185).  Auch  bei  ihnen  zeigt  fich  die  KJarhdt  und 
Beftnnmtheit,  mit  welcher  das  Werk  empfunden  und  ausgeführt 
i(i    Wie  die  feilen  Mafien  fich  nach  oben  zu  verringern  und 
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I  :  400. 

ÄUSSERE  JOCHE  VOM  LANGHAI  SE  DES  KOLNER  DOMES 

Nach  Schmiti. 

Adamy,  Architektonik     II   Bd.    3.  Abth.  |g 
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Fig  i86. 


QUERSCHNIIT  DtS  KOLNER  DOMES. 
Nach  Schmitz. 


von  der  Dachanordnung  über  den  Seitenfchiffen  geben  der  Quer- 
schnitt (Fig.  l86)  und  der  Grundrifs  über  dem  Triforium  (Fig.  187) 
genügende  .-Xuskunft.     üie  MittellchilTbreite  beträgt   15  Meter; 


Google 


Fig.  1S7. 


Ä    2    t  n  lö  3oW 

GRUNDRISS  DES  KÖLNER  DOMES  ÜBER  DEM  TRIFORIUM 

Nach  Schmitt. 
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die  annähernd  gleichen  Seitenfchüfe  haben  links  und  rechts  je  die> 
felbe  Breite,  fo  daüs  alib  der  innere  Gefammtratim  rund  45  Meter 
breit  ÜL  Die  Höbe  des  Mittelfchifies  betragt  gleichfaUs  rund 
45  Meter,  die  der  SdtenfchifTe  18 — 19  Meter,  fo  dafs  (ich  alfo 

die  Mittel-  und  Scitenfchififhöhen  wie  5:2,  die  Mittelfchiflfbreitc 
zu  feiner  Hohe  wie  i  :  3  verlialtcn.  Auch  die  Einfachheit  diefer 
Vcrhältnilfe,  welche  von  dem  eriten  Meilter  des  Planes  bellimmt 
fein  muffen;  zeigt  von  der  Klarheit  des  künfUerifchen  Bewulst- 
feins,  welche  ihn  beherrfchte.  Warum  foUte  aber  derfelbe  Meifter, 
welcher  fich  in  diefen  Verhaltnüfen  fo  beftimmt  ausdrückte,  nicht 
eine  gleiche  wohlthuende  BelHmmtfaeit  und  Nüchternheit  bei  dem 
Entwürfe  des  Langfhaufes  haben  zeigen  können?  — 

l-'all  zu  dcrlclbcn  Zeil,  als  am  Niederrhein  das  hcrrlichllc 
Bauwerk  gothilcher  Haukunl^  au>.  dem  kühnen  Geirte  des  Gerhard 
von  Rile  geboren  und  damit  die  Jahrhunderte  lang  in  engerem 
und  weiterem  Krdfe  wirkende  Bauhütte  des  Kölner  Domes  ge- 
gründet wurde,  zog  die  Gothik  auch  am  Obenbdn  bei  einem 
Bauwerke  dn,  wdches  zu  den  berühmteren  der  Erde  gezahlt 
wird  und  uns  durch  die  bewundernden  Worte  dnes  Goethe  nicht 
minder  wie  durch  die  Schickfale  des  lindes,  dem  es  angehört 
fafl  näher  gerückt  '\\\  als  das  allfeitig  vollendetere  Meillcrwerk  des 
Kolner  Uomes,  beim  Strafsburger  Munller,^) 

Von  Werkmeirtern  des  Domes  find  uns  folgende  Namen  über- 
liefert. Die  Thätigkdt  des  Hermannus  Auriga  um  1 200  ift  zweifel- 
haft. 1261 — 74  war  Conradus  Oleymann  magister  operis.  Erwin 
wird  urkundlich  zuerft  1284  erwähnt;  er  ftarb  am  17.  Januar  1318. 

l)  Aus  der  umfangreichen  Literatur  maon,  in  der  „Zeitfchr.  f.  bild.  K." 

Aber  das  Strafebuiger  Mfiofter  fden  hier  Bd.  IX;  Dcff.,  Gefch.  der  Kimft  im 

befonden  hervoisehoben:  Adler«  F,  Dm  Ellaft,  187s;  Mitfcber,  Zur  BaogeidL 

Mflnfler  n  Straftbiujg  in  der  „dentlchen  des  Stnftburger  MUnfteis.  Stnftbwf, 

Baiueilung**,  1870  u.  1873;  Geymüller  1876;  Kraus,  Kund  u.  Alterthum  in 

u.  Weltmann  <.-l)<l(.  1873;  Ottc.  C.efch.  Elfaf-.   u.    Lothringen.     Hd.   I.  Strafs- 

d.  deutfch.  Baukunfl,  1874;  Schiiaafe,  bürg    1S76.     Im   It-t^tcren  \Verkc  vgL 

(ielch.  d.  bild.  K.    2.  Aufl.    Ikl.  IV,  man  auch  das  umfangreiche  I.itcratur- 

V.  u.  VI.  1871,  1872  u.  1874;  Lübke,  verteichnifs  u.  die  eingehende  Baugc- 
Gefch.  der  Arch.  5.  Aull.  1875:  Wolt-  |  fchichte. 
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Johannes,  £rwuis  Sohn  und  Nachfolger  am  Münfter,  ftarb  am 
18.  März  1539.  Von  1341 — 71  war  Gerlach  magister  operis, 
1372 — 82  Conrad  oder  Cuntze;  von  1383  an  Michael  von  Frei- 
burg, 1392 — 99  (?)  Klaus  von  Lohre,  1399 — '4 '9  Ulrich  von 
Ensingen,  1419—1449  Johann  Hueltz  aus  Köln,  1450  vorüber- 
gehend Matthaeus  von  Ensingen,  1452 — 72  Jodocus  Dotzinger  aus 
Worms;  1472 — 80  wird  blofs  der  „Balier"  Konrad  Vogt  erwähnt, 
der  alsdann  bis  1485  Werkmeifter  war.  Um  i486  war  Hans 
Meiger  oder  Hammer  Werkmeifter,  der  abgefetzt  wurde;  ihm 
folgen  einige  unbekannte  Werlcmeiller,  bis  1494  Jakob  von  Lands- 
hut  das  Amt  übernimmt  und  bis  1509  fortführt 

Das  Strafsburger  Mönfter(Fig.  1 88— 190)  ift  eine  drdfchifiige 
BaiiHka  mit  zweifchiffigein  Querhaus,  äufserlich  gerade  gefchloflenem 
Chorbau  und  zwei  Thürmen  an  der  Wert  feite.  Dem  alterten  örtlichen 
aus  ronianifcher  Zeit  rtaminenden  Theile  fcliliefsen  lieh  die  den 
folgenden  Jahrhunderten  angehörigen  Theile  in  dem  Stile  ihrer  Zeit 
an.  Eine  dreifchiffige  gewölbte  Krypta  unter  dem  örtlichen  Bau 
entflammt  gleichfalls  verichiedenen  Epochen,  indem  der  wefUiche 
Theil  jünger  ill  als  der  öltiiche,  deflen  Mittelfchiff  mit  Tonnen» 
gewölben  überdeckt  ift.  Diefer  foll  noch  Theile  des  Werinhar*- 
fchen  Baues  aus  dem  Anfange  des  elften  Jahrhunderts  enthalten; 
jener  wird  dem  Ende  des  elften  oder  dem  Anfange  des  zwölften 
Jahrhunderts  zugefchrieben.  Chorapfis,  Vierung  und  Querhaus- 
arme füllen  nach  Adler  drei  Bauzeiten  ani^ehören:  der  f[)ätroma- 
nifchen  oder  Uebergangszeit,  der  altgothifchen  und  einer  dritten 
Zeit  der  Wiederherrtellung. 

In  dem  dreifchifhgen  Langhaus  hat  Woltmann  die  Oberfenfter 
mit  dem  Umgang  sowie  die  Gewölbe  Erwin  zugefchrieben;  Adler 
laist  in  feinen  Nachträgen  zur  Baugefchichte  des  Münfters  fogar 
das  Langhaus  in  romanifcfaem  Uebergangsftil  durch  Erwin  be- 
feitigen  und  in  vorgefchrittenen  Formen  durch  diefen  Meirter 
wieder  aufbauen.  Da  aber  die  oberen  Formen  diefes  Bautheiles 
von  den  unteren  wefentlich  verfchiedcn  find,  fo  ilt  nach  Kraus 
zwar  die  Möglichkeit  der  Meirterfchaft  Erwins  für  jene  nicht  aus- 
gefchloilen,  jedoch  am  Bau  nicht  nachweisbar,  da  „die  Formen 


Digitized  by  Google 


Fig.  i88. 


I 


ABfnlir  ^'i'"        MB       Kail«  Aor^nr  r.  IIM  — (TJJ. 

••dr»  XII   JU  ^™  Jr^  XU.  Jl    ^"aci  XII.  Jh  ^™d».Xlll.  Jh. 
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GRUNDRISS  DES  MLNSI  ERS  ZI'  Sl  UASSUllRG. 
Nach  Kraus. 
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des  oberen  Langhausbaues  von  denjenigen  derErwinTchenWeftfront 
noch  viel  Aarker  als  von  den  unteren  Langbauspartfaien  abftdien*'. 
Jedenlalls  greift  man  nicht  fehl,  wenn  man  als  Erfoauungszeit  iiir 
die  SchHTe  die  bisher  faft  allgemein  angenommene  Zeit  von  1250 

bis  1275  fefthält. 

Die  MaafsverhältnilTe  in  den  Schiffen  find  von  denen  des 
Kölner  Domes  durchaus  vcrfchieden.  Das  ganze  Syllem,  wie  es 
fich  aus  dem  Querfchnitt  ergiebt,  iü  weniger  kühn,  als  wir  es  liier 
antreffen,  nicht  aber  aus  rein  älUietifchen  Gründen,  die  wir  als 
ein  Verdienft  des  Mdllers  zu  preifen  haben,  fondem  weil  derfdbe 
„die  Höhenmaaise  gerade  fo  hoch  gegriffen  hat,  ab  nur  möglicfa 
war"  mit  Bezug  auf  den  Vierungsthurm. 

Auch  dicfer  Bau  läfst  franzöfifche  Einflüfle  deutlich  erkennen. 
Die  Pfeiler  des  Langhaufes,  die  aus  über  Eck  gellelltcn  mit  i'> 
alten  und  jungen  Dienllen  befetzten  yuadraten  beliehen,  zeigen 
auffallende  Verwandtfchaft  mit  denen  des  nach  1233  erfolgten 
Umbaues  von  St  Denis  auf  den  auch  die  Triforienanlage  hin- 
weift, lieber  das  Syftem  (wie  auch  über  die  Bauzeiten)  geben 
die  Ablnldungen  Aulfchluis.  Die  Erwin'fche  Thädgkeit  an  dem 
Baue  werden  wir  Ipäter  kennen  lernen. 

Zwar  in  befcheidenen  VerhältnilVen,  aber  darum  nicht  minder 
bedeutend  an  künülerifchem  Werth,  erhebt  lieh  niclu  weit  von  Strafs- 
burg diefTeits  des  Rheins  im  Breisgau  das  Mü niler  von  Ereiburg*), 
eine  fechsjochige  Pfeilerbafüika  mit  Querhaus  ohne  Vorfprung  und 
einem  tiefen  Chore  mit  Umgang  und  Kapellenkranz  (F^.  191 — 196). 
Der  fiinfjochige  Chorbau  ift  mit  drei  Seiten  des  Sechsecks  ge- 
'  fchloffen.  Nach  Adler  fird  fechs  Bauzeiten  erkennbar.  Das  Quer- 
haus nebft  dem  Vierungsthurme  und  den  Oftthörmen  gehört  etwa 
der  Zeit  von  1230 — 1250  an,  die  beiden  <)lllichen  Joche  des 
Langhaufes  der  Zeit  1250—1270,  der  grofse  Weltthurm  der  Zeit 
von  1268 — 1288  oder  96  und  der  Chor  mit  den  Nord-  und  OiV 

l)  Mertens,  Paris  baugefchichtlich   !  2)  Adler,  Das  Münftcr  7U  FreiboilK 

im  Mittelalter  in  Förfter's  Bauztg.  1847  im  Ürei<igau  in  der  deutfchea  Bauzeitong 
u.  Schnaafe,  a.a.O.  Bd.  V.    2.  AuH.      iSSt.    S.  447.  etc. 

s.  505-  I 
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Fig.  191  und  192. 
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CRUNDR1S8  UND  QUERSCHNHT  DES  MÜNSTERS  ZU  FREIBURO- 

Nach  Adler. 
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kapellen  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  die  übrigen  Bautheile  der 
Zeit  der  Vollendung  von  1471 — iSi3* 

Das  Querfchiflf  mit  den  Oftthürmen  ift  fpätromanifch  und  tragt 

Spuren  der  Uebergangszeit  an  fich.    Die  Kreuzflügelfronten  find 

Fig.  193 -19s. 


Mnafsftab:  Wie  Fig.  193. 

iNNfckKS  UND  ÄUSSERES,  OSIL.  I  NI»  ÄUSSERES  WESTL.  JOCH  DES  MUNSTERS 

ZU  t  REIBURG. 
Nach  Adler. 

von  „einhüftig  abgefhiften  Strebebogen"  eingefaist,  die  durch  einen 
ßogenfries  verbunden  find.  Die  Vierung  hat  abgefhifte  fpitzbogige 
Tragebogen.   Die  Kreuzflügel  haben  fpitzbogige  Kreuzgewölbe 

mit  Rij>})en. 

Das  Langhaus  zeigt  drei  ßauperioden:   die  beiden  olÜichcn 
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Joche  wurden  zuerft  dem  Querbaufe  angebaut,  aladann  der 
Tbunn  und  endlich  die  swifchen  dem  Thurm  und  jenen  gelegenen 
vier  weOÜchen  Joche.   Das  neue  Syilem  der  Gothik  fchHelst  fich 

unveniiittelt  dem  Quertmufe  an,  in  dem  der  romanifche  Stil 


Fig  19b. 


Maaftfub:  Wie  Fig.  lya. 

WESTL.  JOCHE  r>ES  MÜNSI  ERS  ZU  l'RBIBURG. 
Nach  Adler. 

Überwiegend  ift  Die  wünfchenswerthe  gröfsere  Breite  für  den 
gothÜcben  Bau  wurde  dadurch  gewonnen,  dals  die  Aufsenmauem 
der  Seitenfchifife  bis  zu  den  Nord-  und  Südmauem  des  Quer- 

fchiffes  hinaust^efchoben  wurden;  für  das  Mittelfchiff  mufste  die 
Vierung  nialsgebend  lein.    So  entlland  ein  Bau,  der  treilicii  ver- 
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baltnifsmäfaig  geräumig  war,  aber  doch  zugleich  gegenüber  den 
klallifcheii  Bauten  zu  Köln  und  Straisbuig  den  Nacfatfaeil  hat 
da&  die  SeitenfchifTe  dem  MitteUchifT  gegenüber  als  zu  breit  er- 
fcheinen.   An  den  beiden  Oftjochen  haben  nach  Adler  zwei  Mei- 

fter  gearbeitet;  die  Obermauern  und  Strebewerke,  die  Schiffs- 
pfeiler und  Gewölbe  gehören  fchon  dem  zweiten  Meifler,  dem 
Meilter  des  Thurmes,  an,  welcher  in  höchltem  Maafse  „das  ganze 
Formengebiet  der  damaligen  Gotbik"  heherrfcht  und  ven,verthet 
Nach  Adler  ift  diefes  kein  geringerer,  als  eben  jener  Erwin,  deifen 
Ruhm  das  Stralsburger  Münfter  verkündigt  Für  die  vier  weft- 
liehen  Joche  bleiben  die  öftlichen  im  Grundzuge  malsgebend;  je* 
doch  drückte  die  fpatere  Zeit  der  Entwickelung  im  Einzelnen  den 
Stempel  auf,  wie  diefes  in  unverkennbarer  Weife  fchon  unfere  Ab- 
bildunt^en  zei«^en.  Auf  die  herrliche  Fagade  mit  dem  Thurnie 
der  ichönlten  bliithe  deutfchen  Thurmbaues  überliaupt,  kommen 
wir  noch  fpäter  zurück.*)  — 

Die  Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Thale  ift  nicht  blois  durch 
die  Urkunde,  welche  uns  als  Zeugnüs  für  die  Herkunft  der  Go- 
thik  dienen  konnte,  wichtig,  fondem  auch  durch  den  Reiz  ihrer 
frühgothifchen  Formen  an  fich.  Jenes  faft  tn's  Mafslofe  Strebende, 
welches  fich  in  der  Höhe  des  Mittclfchitfes  und  dem  Reichthum 
fpitzer  aufdrehender  Glieder  am  Kolner  Dome  ausdrückt,  iil  hier 
noch  nicht  vorbanden.  Das  gemäfsigte  Höhcnverhältnife  der 
Schiffe  zu  einander  und  der  breite  Ausklang  der  Strebepfeiler 
nach  oben,  verbunden  mit  der  Beibehaltung  von  Mauerflachen  in 
den  einzelnen  Jochen  durch  mafsig  breite  imd  hohe  Fenfter  ver- 
leihen dem  ganzen  Werke  eine  emfte  würdige  Gemeflenheit,  die 
ihm  trotz  feiner  geringeren  MaafsverhältnilVe  einen  etirenvoUen 
und  felbüändigen  I'latz  neben  den  grofsen  Domen  fiebert. 

Dafe  die  V'crmutliung,  l*>\vin,  der  Erbauer  der  Fagaden  zu 
Freiburg  und  Strasburg,  fei  eben  jener  Architekt,  welcher  den 

l)  Hiiilichtlich  der  l'aticnm^,'  der  |   Der  Chor  wurde   1354  fjegriindct  und 


einzelnen  Thcile  herrfcht  keine  Kinigkeit.      1471— 15 13   vollendet.     Seil  l866  ift 
Adler  fetlt  den  Thurm  in  die  Zeit  von      das  Münfter  reftaurieit. 
1368— 8S.  Bader  ta  die  Zeit  1236—72.  1 
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Bau  der  Wimpfener  Kirche  geleitet  habe,  zum  mindeften  gewagt 
erfcfadnt,  wie  wir.oben^)  nachgewiefen,  thut  der  Bedeutung  des 
Baues  keinen  Eintrag.  Seit  dem  Jahre  1269  erbaut,  ift  und  bleibt 
fie  eines  der  fchönilen  Beifpiele  deutfcher  Friihgothflc   Um  die 

Fig.  197. 


INNERE  JOCHE  DER  STIFTSIURCHE  ZU  WIMPFEN  IM  THAL. 

Nadi  T.  Kylt. 

oben  mitgeüieilten  Abbildungen*)  zu  vervollllcindigcn,  theilen  wir 
auch  noch  das  innere  Syftem  des  Lanjj^haufes  mit  (Fig.  197). 
Die  Eigeothümlichkeit  zweier  1  hürme  neben  dem  Chor,  welche 


i)  S.  43  Note, 
a)  Fig.  5»  6  tt.  9. 
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die  Kirche  mit  anderen  gothifchen  Schwabens  zeigt,  ünd  ein 
Nachklang  romanifcher  Bauweife.  Durchaus  auf  deutfcher  Tra- 
dition beruht  auch  die  Anlage  der  Chortheile.  Ein  Hauptchor 
und  zwei  Nebenchöre  beendigen  im  Often  die  drei  SchifTe,  alle 
drei  zwar  polygonal  geflaltct,  jedoch  mit  Venneidun<;  des  firan- 
zöflichen  Motivs  des  Umgangs  mit  Kapelienkranz.  Gerade  in 
diefer  aus  der  romanilclien  Kunll  herauswaclifenden  Chorbildung 
möchten  wir  den  Beweis  iur  die  deutfche  Herkunft  des  gothifchen 
BauküniUers  erblicken. 

Wir  find  mit  dem  Gründungsjahre  der  Stiftskirche  zu  Wim» 
pfen  im  Thale  nur  zeitlich  über  die  Grenzen  hinausgefchritten, 
welche  die  frühgothifche  Zeit  umfalTen.  Mit  einem  nur  wenige 
Jahre  fpäter  begonnenen  und  gleichfalls  Süddeutfchland  ange- 
hörigen  Haue  mülTen  wir  uns  bereits  mit  einem  Stile  befalfen, 
welcher  die  Getetze  der  Gotliik  willkürlicher,  die  dekorativen  Ele- 
mente freier  und  felbliändiger  fiir  fich  gertaltet.  mit  den  Erfchei- 
nungen  der  S{>ätgothik.  ,  J)er  fpatgothifche  Stil  tritt  am  Dome 
zu  Regensburg  mit  grofeer  Entfchiedenheit  au£  Hier]ift  Un- 
fähigkeit und  Gefchmacldofigkeit  des  Baumeiilers  Urfache  diefer 
Bauart,"  urtheilt  fchon  F.  Mertens  im  Jahre  1852^),  und  die  grund> 
liehen  Unterfuchungen  Adlers'-)  faffen  fich  darin  zufammen,  dais 
zwar  Krwin,  der  Meiller  des  Freiburger  und  Strafsburj^er  Münrters, 
der  Krtinder  des  Planes  fei,  dals  aber  der  Dombau  felber  zuerll 
von  einem  älteren,  durchaus  in  romanifchen  Traditionen  wurzelnden 
Meüler,  der  dem  Erwinfchen  Gedanken  kein  reines  und  volles 
Verftandnifs  entgegen  bringen  konnte,  ausgefiihrt  worden  fei  So 
gab  alfo  der  Unterfchied  in  den  künlUerifchen  Anfchauungcn 
zwifchen  dem  Erfinder  und  Bauleiter  von  vornherein  dem  Werke 
einen  eii,a'ntlüimlichen,  dem  llren^ren  keufchen  Charakter  früh-  und 
hochgothilciier  KunÜ  fremdes  Gepräge,  welches  der  ioferen  Kujül- 
weife  der  fpäteren  Zeit  verwandt  erl'cheint. 

1)  F.  Mertens,  Die  Baalmiift  in  Deatfchluid.  Text  zu  den  chronognpUfdiea 

Tafeln.  1852. 

2)  All  1er,  I>eT  I)()m  zu  Ke^cnshurg,  eine  baugefchichtl.  Studie  in  der  de«t- 
fchen  Bauzeitung,  1S75.  ^33 
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Der  Entfchluls  zu  einem  Neubau  des  Domes  zu  Regensburg 
wurde  nach  einem  Brande  des  alten  Domes  im  April  1273  durch 
den  Bifcbof  Leo  gefafst;  zu  diefem  Zwecke  wurde  noch  im  Auguft 
diefes  Jahres  eine  Ablaisbulle  von  dem  in  Lyon  weilenden  Pabile 
Gr^or  X.  erwirkt  Am  23.  Aprü  1275  fand  die  Grundfteinlegung 
des  Domes  ftatt.  1280  waren  die  drei  Chöre  einfchliefsUch  der 
l&iterkapellen  bis  zur  Höhe  des  zweiten  Gurtgefimfes  vollendet.  Als 
erfter  Baumeilier  —  magister  opcris  S.  Petri  Ratisp. —  wird  Ludwicus 
genannt,  der  1306  bereits  t^cftorben  war.  Meifter  Albrecht  führte 
von  1320 — 40  wahrfchcinlich  die  Pfeiler  der  Südreihe,  ein  Joch 
der  iiidiichen  Seitenfchiffmauer  und  anderes  auC  Von  da  an 
wurde  unter  verfchiedenen  Metflem  rüftig  weiter  gebaut,  bis  1383 
die  Fundamente  des  Nordthurms  und  1385—95  der  Portalbau 
errichtet  wurde.  Gegen  1360 — 84  foll  Heinrich  der  Zehntner, 
von  da  bis  1398  Liethart  der  Mynnaer  den  Dombau  geleitet 
haben.  1 399  vv  ird  Meifter  „Heinrich  der  Dürnftetter"  urkundlich  ge- 
nannt. 141 1 — 16  der  „Tumairter  Wcnzla".  1436 — 50  etwa  hat 
„der  AleiÜer  Andre,  der  Doiiimeirter  \'on  Re;4cnsburg",  an  dem 
Baue  gewirkt.  Ihm  folgte  Konrad  Roritzer  in  diefem  Amtei  ihm 
wird  die  Vollendung  des  nördlichen  Seitenfchiifgewölbes  und  die 
Aufitihrung  des  HauptgefchoiTes  im  Mittelbau  zugefchrieben;  fein 
Sohn  Matthäus  war  bis  1495  am  Dome  thätig;  er  iil  der  Ver- 
&fler  des  Werkchens:  »Von  der  fialen  Gerechtigkeit",  welches  im 
Jahre  i486  verfefst  ift.  Der  Nachfolger  war  fein  Bruder  Wolf- 
gang Roritzer,  welcher  das  dritte  Gefchofs  des  Südtiiurmcs  1496 
begonnen  u  id  bis  zur  i^^lcichen  Hi^lie  mit  dem  Nordthurm  aufge- 
führt hat  Nach  ihm  ubernahm  Erhard  Heydenreich  die  Leitung 
des  Baues  und  nach  delTen  1524  erfolgten  Tode  fein  Bruder  Ul- 
rich als  letzter  Vertreter  der  mittelalterlichen  Kunfi  Eine  Re- 
(lauration  des  Domes  fand  unter  König  Ludwig  I.  von  Bayern 
1834 — 38  und  die  Vollendung  unter  Denzinger's  Leitung  1860 
bis  1869  ftatt 

Trotz  diefer  langen  Bauzeit  flellt  fich  der  Grundrifs  des  Ge- 
bäudes als  durchaus  einheitlich  dar;  mit  Ausnaiime  des  an  der 
Nordfeite  noch  vorliandenen  alten  romanilchen  „Efelthurmes"  id 
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auch  Alles  im  gothilclien  Stile  erbaut,  fo  dafs  Adler  mit  Recht 
das  Feilhalten  an  einem  Urplane  betonen  konnte. 

Der  Dom  zu  Regensburg  (Fig.  198 — 201)  ill  eine  dreifchiffige 
Baiilika  mit  vierjochigem  Langhaus,  einem  Querfchüf  in  der  vollen 
Breite  des  Langhaufes,  einem  zweijochigen  Chor  mit  drei  Apfiden  und 
mit  zwei  Thürmen  an  der  Weftfeite.  Die  Chöre  find  je  aus  drd 
Seiten  des  Achtecks  gebildet  Ein  Vienm^^sthurm  war  beabfich- 
tigt,  ift  aber  nicht  7x\x  Ausfuhrung  gekommen.  Hinter  den  Neben- 
apfiden  fmd  zwei  oblonge  Räume,  die  unten  ehemals  als  Kapellen 
dienten,  oben  als  Sakriftei  und  Schatzkammer  benutzt  wurden. 
Diefer  Bau  erhebt  fich  auf  einem  vielllufigen  Unterbau,  wodurch 
er  gleich  dem  griechifchen  Tempel  aus  der  pro&nen  Umgebung 
als  für  fich  begehendes  Heiligthum  hervortritt  Die  gefarnrnten 
einander  zugeftimmten  Maafse  des  Domes  find  mittiere.  DieGe* 
fammtlänge  beträgt  84,10,  die  Breite  34,8,  die  Höhe  des  Lang- 
haules  31,09,  die  der  Seitenlchiffe  17,2  Meter. 

Vergleichen  wir  den  Grundplan  diefer  Kirche  mit  der  zu 
Wimpfen  im  Thale,  fo  tritt  eine  V'erAvandtfchaft  der  Choranlagen 
infofem  hervor,  als  beide,  auf  die  reichere  franzöfifche  Choraniage 
verzichtend,  fich  den  dreichöiigen  romanifchen  Bafiliken  anfchlielsen. 
Als  VorbUd  fUr  den  Regensburger  Dom  aber  hat  Adler  noch  be- 
fonders  die  Stiftskirche  St  Urbain  in  Troyes  nachgewiefen  und 
als  Erfinder  feines  Planes  bezeichnet  er  Erwin  von  Steinbach, 
der  unter  dem  lübaucr  diefer  Stiftskirche  als  Gehülfe  gearbeitet 
haben  foU.^)    Will  man  nun  auch  den  äufserilen  Folgerungen  des 


i)  Adler  Tagt  in  dem  dtirten  Auf-  '  Erfcheinung  brachte,  wenn  end« 

fiits  S.  113  der  detttfchen  Batueitimg  !  lieh  der  feltene  pUftifche  Trieb 

1875  wörtlich :  ,\Venn  aber  das  Projdct  Erwin**,    wie  ihn  Wimpfens  Chor, 

^r  Regensburg  ficher  im  HerbAe  1274  Freiburg»    Vorhalle    und  Stra&boigi 

gezeichnet  worden  ft-iii  tnufs,  und  wenn  Portal«'  verewigen,   in  den  Statuen- 

daflelbe  aufscr  der  allerdirekteften  Ver-  reihen    des    Riffes    von  Regen«- 

werthung  von   St.    Urbain    zu   Troyes  bürg  deutlich   erkennbai   ift,  fo 

gleichxeitig  diejenigen  MotiTe,  |  kann  es  meiner  Anficht  nach  keinen 

welche  Straftburgs   Front    erft  1  Zweifel  unterliegen,  dafs  Erwin  der 

fpftter  zeigen  feilte,  mit  gewiffen  |  Meifter  des  Entwurfs  fflr  Regens- 

Variationen  und  Reduktionen  zur  bürg  gewefen  ift. 
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Nach  Adler. 

Adany,  Arehilektaaik.  n.  Bd.  3.  Abth,  ia 
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dfingen  KunftforTchers  nicht  zuAmiiiieii,  fo  fteht  doch  (b  viel  feft, 
dals  zwifchen  diefen  Bauten  ein  inniger  Zufammenhang  ftattfiodet 

und  dafs  ihr  Urfprung  zwar  wiederum  auf  Frankreich  zurückgeht, 
jedoch  unter  Wahrung  eigener  freier  und  felbftändiger  Ge- 
Haltung.  — 

Fig.  aoo  und  201. 


*  :  500. 

INNERES  UND  ÄUSSERES  JOCH  DES  DOMES  ZU  REGENSBURG. 

Mach  AdUr. 


Auch  das  Xcueruni:,^cn  nur  langfam  /.ugängliche  Weftfalea 
kann  fich  den  praktifclien  Fortfehritten  des  neuen  Stiles  gegen- 
über nicht  lange  abwehrend  verhalten.  Von  den  vielen  kleineren 
Kirchen  abfehend,  die  Spuren  der  fich  Bahn  brechenden  Gothik  zogen» 
wenden  wir  uns  zu  dem  bedeutendften  Beifpiel  frühgothifcherKuoi^ 
dem  Dome  zu  Minden  (Fig.  202  und  203).  Freilich  veniiag  dides 
Bauwerk  weder  Mnfichtlich  der  Einheit  in  der  Gefarnrntanlage^ 
noch  an  Reichtiium  der  Formen  mit  den  mcirtcn  der  foeben  bc- 
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fprochenen  Bauwerke  fich  zu  melTen.  Dennoch  hat  es  fowoW 
als  charakterilWches  Erzeugnifs  der  weilfalifchen  Kunl),  wie  auch 


Flg.  J02  und  203. 


i  :  400. 


GRt  NDRlSS  UND  Ql'KRSt  HNITT  PF-S  DUMES  ZU  MINDEN. 

Nach  Lubke. 

durch  leine  eigene  Schönheit  grofse  Bedeutung.  Seine  weltlichen 
und  ÖiUichen  Theile  gehören  noch  einer  früheren  Zeit  an;  die 
Thurmanlage  ift  roinanifch;  der  Chor  trägt  in  der  Gallerie,  welche 

19« 
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fdne  Seitenwände  beleben,  die  Spuren  der  Uebergangszeit  an 
fich*);  diefe  ThcÜe  mögen  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts entltanden  fein.  iJcrfclbcn  Zeit  i^eliört  das  QuerlchitT 
an.  Das  Langliaus  endlich  \\\  ein  Werk  fruhgothifcher  Kunft  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  genannten  Jahrhunderts.-)  Durch  die  äl- 
teren Theile  der  Fa^de  und  des  Chores  war  die^  Ausdehnun«^ 
des  Langhaufes  beftimmt  Obgleich  nun  diefer  Umftand  für  das 
Prinzq>  der  gotfaifchen  Wölbungswetfe  nichts  Hemmendes  IjKDt,  fo 
hat  der  Architekt  felber  fich  doch  bei  diefer  Anlage  jene  Be^ 
fchränkungen  auferlegt,  welche  der  Bautradition  des  weftfaKfchen 
Landes  erwachfen  find.''  Er  gellaltctc  den  Raum  als  Hallen- 
raimi  und  gab  den  einzelnen  Jochen  eine  verhältnifsniäfsig  be- 
deutende Tiefe,  fo  dafs  ein  mögÜclift  freier,  durchfichtiger  und 
luftiger  Raum  entlland.  So  genügten  drei  grofse  Joche  und  ein 
kleines  zur  Ueberfpannung  des  ganzen  Raumes  mit  Kreuzge> 
wölben.  Wir  werden  hier  oflfenbar  an  das  Syilem  der  roma- 
nifchen  Gewölbe  über  quadratifchen  Feldern  erinnert.  Eigen- 
thümlich  ift  femer  die  Art  der  l^inwölbunjj.  Die  Gewölbe  er- 
fchcincn  nämlich  durch  die  Stclzung  der  Bogen  und  durch  die 
Höhenlage  des  Schlul'sl^eines  ubcrrafchend  hoch  und  daher  kuppel- 
artig. Gerade  diefe  iMgonthümlichkeiten  aber  lalTen  uns  einen 
Einfiufs  der  Frühgothik  HeiTens,  wie  er  für  einige  Bauten  Weft- 
ialens  angenommen  wird,  fo  für  die  St  Nicolaikapelle  zu  Ober- 
Marsberg,  der  Jacobildrche  zu  Lippiladt  und  den  Dom  zu  Pa- 
derborn^), hier  nicht  glauben.  Die  Hallenkirche  hatte  fich  in 
Weftfalen,  dem  Lande  ihrer  EntÜehung,  längrt  eingebürgert,  und 
die  Liebe  zu  der  Gelhiltung  nach  bisher  beliebenden  Grundlatzen 
erklärt  fich  aus  dem  belmrrlichen  Charakter  des  \^)lkes.  Die 
Pliithezeit  der  gothifchen  Kunrt  in  W'eltfalen  fallt  in  die  edle 
Hälfte  und  das  dritte  Viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  — 

l)  Der  Chor  fc  Ii  Inf  s  mit  fünf  Seiten  des  Achtecks  gehört  der  fpäteren  Go« 
thik  (1377—79)  an. 

3)  Lttbke,  Die  mittelalterUche  Kund  in  WeftfiUen.  Nebft  Atlas.  Leip- 
zig 1853. 

3)  Vgl.  S.  20a  etc. 

4)  Schoanfe,  «.  a.  C   Bd.  V.    2.  AuA.   S.  429. 
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Auch  der  Dom  zu  Halberlladt  (Fig^.  204 — 205)  gehört  zu  jenen 
Werken,  welche,  obwolil  mehrere  Jalirhundcrtc  an  ihrer  Vollendunf^f 
gearbeitet  liaben,  fich  dennoch  durch  ihre  im  Grofsen  und  (ianzcn 
einheitliche  Ausführung  auszeiclinen.  An  den  romanifchen  Well- 
bau ftoiseii  drei  Joche,  die  zwifchen  1335  und  1276  entbanden 
ßnd  und  fich  als  rdn  entwickelte  GeAaitungen  des  fnihgothifchen 
Stfles  hervoithun.  Erft  1341  wurcle  der  Bau  fortgefetzt,  der  Chor 
1402  vollendet  und  noch  fpäter  das  Querfchiff  und  die  ÖlUichen 
TTi«!e  des  Langhaufes  in  Angriff  genommen;  1442 — 44  entilanden 
die  N'ierungspfeiler,  1470 — 86  die  Gewölbe  des  Mittelfchiffe-s.  Das 
Langhaus  belleht  aus  acht  Jochen,  der  gerade  Chor  aus  vier; 
das  Querhaus  ill  einlchifhg;  der  Chor  hat  einen  Umgang  und 
nur  in  der  Hauptaxe  eine  Kapelle.  Der  Bau  erfcheint  fehr  fchlicht 
und  zu  leiner  Lange  fehr  fchmal.  Die  HöhenverhältniiTe  find  fehr 
fchön;  der  Aufbau  wird  mit  Recht  als  ein  Mufter  gothifcher 
Kunibveife  gerühmt  Den  Weilchor  des  Domes  zu  Naumburg 
und  den  Chor  des  Domes  zu  Meilsen  wollen  wir  hier  wenigftens 
noch  als  2^ugen  frühgothifcher  Bauthätigkeit  in  Sachsen  er- 
wähnen. — 

Da  die  öllerreichifchen  Länder  den  gothilchen  Stil  erft  fpäter 
aufnehmen  und  alsdann  in  den  bereits  gereiften  Formen,  fo  fallen 
fic  aus  dem  Rahmen  diefer  Betrachtung  heraus.  — 

Da  es  fich  hier  nicht  um  eine  Gefchichte  der  Baukunll, 
fondem  um  eine  Charakterifierung  ihrer  Sylleme  handelt,  fo  haben 
wir  nur  jene  Bauwerke  in  den  Kreis  unferer  Betrachtung 
hineingezogen,  welche  durch  ihre  Gröfse  und  ihre  Schönheit  zu- 
gleich nicht  nur  als  muftergiiltig  in  diefem  Sinne  gelten  miilVen, 
londern  welche  zugleich  auch,  fei  es  durch  die  Bauhütten,  welche 
fich  zu  ihrer  Hcrltellung  naturgemäls  bildeten,  fei  es  durch  die 
Maclit  ihrer  Erlchcinung  an  fich,  Mittelpunkte  des  KunrtfchaH'ens 
und  als  folche  die  Mütter  anderer  und  demnach  in  ihrem  Syitem 
verwandten  Werke  wurden.  Diefer  Einfluis,  den  die  gröfseren 
Kirchenbauten  Deutfchlands  ausübten,  ift  jedoch  nicht  immer  feinem 
ganzen  Umlange  nach  zu  beftimmen.  Ihn  feftzufteUen,  ift  zudem 
Sache  der  hillorifchen  Forschung^  Wir  müffen  uns  hier  damit 
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b^nügen,  diefen  Eoiflids  weiugftens  bd  einigen  der  widitigften 
Kirchen  zu  erwähnen. 

Die  Elüabethkirche  zu  Marburg  wird  in  nähere  Bezidiung 
Zunder  Liebfraucnldrche  in  Trier  gebracht^)   Ob  diefelbe  wirklich 

beflanden  hat,  iü  zweifelhaft.  Hingegen  ift:  der  weit«;ehende  Ein- 
flufo  der  Elifabethkirche  ein  unverkennbarer.  Der  Dom  des  nahe 
gelegenen  Wetzlar  zeigt  ihn  im  Langhaufe;  bei  derMarienkirche 
in  Marburg  und  in  den  Kirchen  zu  Frankenberg,  Grünberg, 
Alsfeld,  Friedberg  zeigt  fich,  dalsdieferEinflufs  auch  noch  fpäter, 
aUb  mehr  durch  das  Werk  an  fich  als  durch  die  Schule,  welche 
iich  an  ihm  entwickelte,  fbrtbeftand.  Die  Nicolaikirche  zu 
Marsberg  in  Wcftfalcn  hat  vielleicht  ihre  herrlichen  Vorzüge 
auch  den  fchönen  heflifchen  Vorbildern  zu  verdanken.*) 

Die  Bauhütte  des  Köhier  Domes  hat  fchon  in  der  Frühzeit 
fruchtbringend  gewirkt;  ihr  Einflufs  iü  während  der  Jahrhunderte 
ihres  Befteheos  ein  fehr  weitgehender,  feinem  ganzen  Umfange 
nach  kaum  zu  fchätzender  geworden.  Der  Chor  der  im  Jahre 
1262  begonnenen  und  im  Anfange  diefes  Jahrhunderts  abgebro- 
chenen Dominikanerkirche  in  Köln  Ül  nach  WallraflTs  Ver- 
fichenmg  dem  des  Domes  ähnlich  gewefen.  Den  Bau  des 
Chores  der  Abteikirdie  der  Benediktiner  zu  München-Gladbach 
foll  der  Meifler  Gerhard  vom  Kölner  Dome  geleitet  haben,  was 
man  daraus  fchliefst,  dais  die  Mönche  den  Todestag  diefes  Mei- 
fters  feierten.  Mehrere  durch  die  Eigenthünilichkeit  der  Chor- 
anlage unter  fich  verwandte  Bauten  fmd  gleichfalls  nicht  ohne 
Beziehung  zum  Kölner  Dom.  Urkunden  berichten,  da&  in  fpäterer 
Zeit  die  Erbauer  der  Stiftskirche  in  Xanten  in  Köln  fich  Rath 
eiholten,  und  die  Verwandtfchaft  der  Einzelformen  am  Chor  ISist 
auch  den  Schlufs  auf  einen  früheren  Zufammenhang  zu.  Die 
Choranlage,  bei  der  nördlich  und  (Udllch  je  zwei  diagonale  Ka* 
pellen  die  Verbindung  zwifchen  dem  MittelfchifTchor  und  dem 
fünffchißigen  Langhaufe  herftellen,  erinnert  an  St.  Yved  zu  Braisne 


I)  So  bd  Schnufe  tu  m.  O.  Bd.  V.  3.  Aufl.  S.  374. 
3)  VfL  ebeodC  S.  378. 
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und  die  Liebfrauenkirche  in  Trier.    Der  Chor '  der  Kirche  zu 

Ahrweiler  zeigt  eine  gleiche  Anlage,  die  jedoch  dadurch  verein- 
facht irt,  dafs  nur  eine  diagonal  <^crtellte  Kapelle  iui  jeder  Seite 
vorhanden  ill.  Wie  weit  fich  räumlich  der  EinfluCs  der  Kölner 
Bauhütte  edlreckte,  beweü\  die  herrliche  Katbarinenkirche  zu 
Oppenheim,  an  deren  Chor,  der  dem  eisen  genannten  Beifpide 
Shnlkh  ift,  um  1280  ein  Schüler  der  Kölner  Hütte,  Hein- 
rich von  Koldenbacht  als  Meifter  thätig  war,  der  Chor  der 

Fig.  206. 


I  :  ym. 

GRtJNDRISS  DER  KIRCHE  ZU  AHRWEILER. 


Nach  Schnaafe. 

Kathedrale  zu  Utrecht,  wo  bald  nach  der  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  ein  Kölner  Domprobft,  Heinrich  von  Vianden,  Eft 
bifchof  wurden  und  die  fpäter  erbaute  Kathedrale  von  Metz. 

Die  Katharinenkirche  zu  Oppenheim  (Fig.  207 — 209),  ein 
fchönes  Beifpiel  einer  gothifchen  Kirche  mit  in  das  Innere 
gezogenen  Strebepfeilern,  zeigt  in  den  Pfeilern  und  Fcnfteni 
des  Langhaufes  aufserdem  Verwandtfchaft  mit  dem  Münftcf 
zu  Strafsburg,  fo  dafs  aifo  hier  die  fj^eographifche  I-age 
ihren  Ausdruck  in  den  verfchiedenen  Bautheilen  findet  Uebcr 
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Der  Einjluß  der  ver/chiedcmn  ßauhütteu. 


den  Zulaninicnhan^  der  Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Thalc,  des 
Doms  zu  Re^j^ensbur^  und  der  Münller  zu  Freiburc^  und  Stras- 
burg, der  auf  den  gctneinfamen  Meifter  Erwin  zurückgeführt  wird, 
haben  wir  oben  gefprochen.  ^)  Gleichfalls  in  nächfle  Beziehui^  ai 
Erwin  wird  die  Dominikaneiidrche  in  Regensburg')  gebracht 

Neben  der  Kölner  wurde  woU  die  Strafsburger  Hütte  von 
divchgreifeiider  Bedeutung  för  die  gothifche  Architektur  Deutfdi- 
lands.  Im  Elfafs  werden  Weiisenburg  und  Thann,  Hasladi,  Ru* 
fach,  Colmar,  Schlettftadt  und  andere  Orte  als  Stätten  fiir  <fie 
Wirkfainkeit  der  Strafsburger  Bauhiittcn  angeführt;  in  der  Schweiz 
die  Gegend  von  Bafel  bis  Bern;  das  Münfler  zu  Ulm  und  St 
Lorenz  in  Nürnberg  verleugnen  Straisburgs  Einfiufs  nicht;  Oppen 
heim  haben  wir  schon  erwähnt,  und  die  Ruine  der  reizenden 
Wemerkapelle  obeihalb  Bacharach  UUst  gleich  der  Katharineo- 
kirche  die  Einwirkung  der  Strafsbufger  und  Kölner  Schule  er* 
kennen.  Hiermit  fei  aber  keineswegs  fUr  die  M^kfanikrit 
beider  Hütten  eine  Grenze  gezogen.  Wie  der  Ruhm  bdder 
Bauten  fchon  im  Mittelalter  L^anz  Deutfchland  erfüllte,  fo  b^ 
wirkte  die  Ortj^anifation  der  Bauhiitten  eine  allgemeine  Theil- 
nähme  an  den  herrlichen  Früchten  deutfchen  Kunllfleifses  in 
Köln  und  Strafsburg,  Daneben  bleibt  aber  auch  ein  Einflufs  der 
franzöfifchen  Bauweife  beftehen,  jedoch  im  Allgemeinen  in  b& 
fchränkter  Weife,  da  die  deutfchen  Meifter  fich  die  Sdbftaod^' 
keit  ihres  künlUerifchen  En^findens  nicht  beeintrScht^ren  laiTci 
und  fich  von  dem  hdmifchen  Boden  ihrer  Thätigkeit  in  ihrer  Ati^ 
iaiTung  nicht  lostrennen. 

Der  Sieg  der  Gothik  il\  in  Deutfchland  nicht,  wie  in  Frank- 
reich, an  einem  einzelnen  Beifpiel  nachweisbar;  die  neue  Kunll- 
richtung  tritt  vielmehr  in  einem  Zeitraum  von  wenigen  Jahren  an 
verfchiedenen  landfchaftlich  in  keinem  Zufammenhang  rtehenden 
Punkten  auf,  ohne  dafs  ein  g^enfeitiger  Einfluis  nachweisbar  Kt 
Nur  wurden  wir  &11  überall  da,  wo  die  Gothik  unerwartet  auftritt 
nach  Frankreich  verwiefen,  wohin   untrügliche  hiftorifche  uod 

1)  Vgl.  S.  284  und  2SS. 

2)  Vgl.  Adler,  in  der  deuüchea  Bauzeitung  1875  ^-  *9  ^'i* 
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künftlcrifche  Merkzeichen  unfern  Blick  lenkten.  Aufiädlend  war 
die  grolse  Theilnahme  der  chrüUichen  Orden  an  der  Einführung  des 
godufchen  Stiles  in  Deutfchland.  Diefe  Erfcheinung  erklärt  fich 
jedoch  aus  dem  Zufanunenhang  des  Ordenswelens  in  DeutfcMand 

mit  dem  in  Frankreich.  Wie  Frankreich  das  Mutterland  der 
deutfchen  Orden  diefer  Zeit  '\\\  oder  doch  der  Ausgangspunkt 
ihrer  Reorganüation»  fo  ward  es  auch  die  Mutter  ihrer  baulichen 
Gründungen  im  Herzen  Deutfchlands.  Diefer  Einflufs  der  Orden 
auf  die  Einfuhrung  der  Gothik  in  Deutschland  wird  bei  der  Be- 
trachtung der  Ordensbauten  gothifchen  Stils  noch  feine  weitere 
Ausführung  und  Begründung  6nden. 
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ACHTES  KAPITEL. 


Die  Gothik  in  den  sttdUdien  Ländern. 

1.  Italien. 

afs  die  mittelalterliche  Kiinft  Italiens  im  Allgemeinen  mdit 
den  ausgefprochen  reflexiven  Zug  der  Kunft  diefleits 

der  Alpen  zeigt,  liaben  wir  fchon  früher  zur  Genüge') 
hervori^ehoben.  Sowohl  der  X'olkscharaktcr  wie  das  Fortleben 
einer  alten  Kunlltraditiun  lind  für  die  naivere  Aufialfung  malsgebend 
geblieben.  Wenn  trotzdem  die  in  ihrem  Syftem  wefentlich  auf 
Reflexion  beruhende  Gothik  in  Italien  Einflufs  hat  gewinnen  können, 
fo  ift  der  Grund  hierflir  in  den  Vorzügen  des  konlhruktiven  SyüenB 
nicht  minder  wie  in  der  Verbindung  zu  fuchen,  welche  bd  da 
nördlich  der  Alpen  wohnenden  Völkern  während  des  ganuii 
Mittelalters  mit  Italien  befand.  Mit  der  Herrfchaft  der  GolÄ 
halle  aber  der  Schwerpunkt  des  Kunillebens  fich  nach  dem  Norden 
hin  verrückt;  Frankreich  und  Deutfchhind  waren  voruber^^ehenu 
der  gebende  Theil,  Italien  der  empfangende  geworden,  l^in  ahn 
liches  Verhältnifs  befand  zwar  au^  zwifchen  erlleren  beidci 
allein  während  der  Deutfche  die  neue  Kunftweife  als  feinen 
ftrebungen  durchaus  entfprechend  fich  ganz  zu  eigen  machte  uni 
neben  ihr  keine  Tradition  mehr  duldete»  da  die  Gothik  eben  nur 
die  natürliche  Folge  der  künltierifchen  Entwicklung  war,  hatte  der 
Italiener  (ie  mit  einer  fremden  Tradition  zu  verföhnen,  dereo 

Ij  Vgl.  Abthlg.  a.  S.  i6o,  243  u.  463. 
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Rechte  fowohl  in  der  Lebensauffanung  und  dein  Charakter  des 
Landes  wie  indenLeiftungen  fdbcr  begründet  lagen.  Der  gothifche 

•   

Stil  mu&te  an  manchen  Orten. als  Eindringling  «rfdieincn,  deflen 
Wirken  fich  erft  noch  eine  Berechtigung  zu  erkämpfen  hatte. 

Diefen  Kampf  aber  hat  er  niemals  fiegreich  zu  Ende  fuhren  können: 
ehe  er  noch  fich  allfeiti^T  Bahn  i^^ehrorhen,  inufste  er  fchon  \\  ietler 
einer  alten  an  vielen  ( )rten  iortgliinmcnden  und  nun  wieder  zu  heller 
Lobe  angefachten  Tradition  weichen,  welche  dem  in  Italien  fich 
gdtend  machenden  Individualismus  fich  olmehin  gefugiger  zeigte, 
als  die  aus  dem  Norden  kommende  Kunft  der  Bauhütten  und 
Zünfte.  Der  erwachende  Ebfluls  der  Antike  vernichtete  die  auf- 
keimende  gothifche  Kunilrichtung,  deren  gewaltlame  Einführung 
durch  den  Mangel  eines  dem  Syfteme  allfeitig  cntfprechenden 
formalen  Ausdruckes  fich  kund  j^iebt.  Jone  Ikcng  folgerichtige, 
aus  der  KonAruktion  entwickelte  formale  Gellaltung  fehlt  der 
italienifdien  Gothik.  Das  leichte,  aber  wirkimgsvollc  Spiel  mit 
den  bunten  Steinarten  des  Landes  und  mit  Ornamenten  wurde 
ihr  vorgezogen.  So  blieb  fie  eben  ein  Fremdling  des  Landes, 
da  fie  weder  durch  die  architektonifchen  Beftrebungen  emfUich 
gefucht  und  verlangt  wurde,  noch  nach  ihrer  Einführung  als  eine  or- 
ganifche  Fortentwicklung  derfelben  erfchcincn  konnte.  Aus  diefeiu 
Grunde  zeitigte  lie  auch  ihre  meillen  und  fchonllen  Früchte  da, 
wo  die  Lage  und  die  Bewohner  des  Landes  naturgemäfs  ihre 
Einführung  erleichterten,  in  den  nördlichen  Theilen  der  Halb- 
infeL 

Trotzdem  finden  fich  auch  in  der  italienifchen  Architektur 
Spuren  des  Uebergangs  vom  romanifchen  zum  gothifchen  Stil.  Sie 
widcrfprechen  aber  den  oben  mitgetheilten  Verhältniflen  nicht,  da 
der  Spitzbogen  in  den  fudlichen  Theilen  des  Landes  durch  die 
Muhamedaner  eingebürgert  worden  war  und  im  Norden  die  Er- 
folge der  Bellrebungen  Frankreichs  und  Deutfchlands  fich  nicht 
blois  vereinzelt  geltend  machten.  Als  ein  hierher  gehöriges  Bei- 
fpid  der  lombardifchen  Bauten  fei  die  Kathedrale  von  Parma 
(Fig.  210^211)  angeführt,  an  der,  nachdem  Tie  11 17  durch 
ein  Erdbeben  flark  befchädigt  worden  war,  bis  zum  dreizehnten 
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t  :  350. 
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Jahrhundert  weiter  gearbeitet  wurde.*)  Wie  der  Wechfel  ilärkerer 
und  fchwächerer  Gewölbftützen  lehrt;  war  fie  urfprünglich  auf 

fechsthcüige  Kreuzgewölbe  angeleckt,  an  deren  Stelle  aber  einfache 
fpitzboj^ige  Krciizj^cwölbe  je  über  den  einzelnen  Arkadenbogen 
getreten  lind.  Die  für  die  Mittelrippen  belbmmt  gewefenen  Dienfte 
haben  daher  diefelbe  Lall  zu  tragen,  wie  die  Hauptpfeiler:  auf 
ihnen  ruhen  ibwohl  die  Quergurten  wie  die  Kämpfer  der  Diagonal- 
nppen,  letztere  anf  fdtlichen  Auskragungen.  Die  Arkadenbogen 
find  nochHalbkreife;  ebenfo  find  die  wenig  vermittelt  angebrachten 
Emporenöffhungen  rundbogig.  Aehnliche  Anlage  zeigten  oder 
zeigen  noch  die  Dome  v^on  Novara,  Modena,  Piacenza,  Cremona, 
S.  \ntonino  in  Piacenza,  der  Dom  von  Rorgo  S.  Donnino  bei 
Farraa,  S.  Maria  Canole  zu  Tortona,  die  Kirchen  von  Caftiglione, 
Carpi  bei  Modena  und  vielleicht  auch  einft  der  Dom  von  Ferrara.*) 
Die  Zeit  des  Uebergangs  macht  fich  noch  bemerkbar  an  der 
Kathedrale  zu  Afti  und  der  Kupche  in  Quaravalle  bei  Mailand. 

Beftinunter  noch  tritt  der  Einfluls  der  Gothik  an  der  Kirche 
S.  Andrea  zu  Vercelli  auf  (Fig.  212 — 214).  Hier  erinnern  eigentlich 
nur  noch  die  zwar  fchlankcn,  jedoch  rundbogigen  Fenller  in  den 
Schiffen  an  die  r( »iiianirclie  l^poche.  Die  runden  aus  Backlleinen  her- 
geftcllten  Pfeiler  hingegen  Tmd  in  gotiiilcher  Weife  mitDienften  befetzt, 
und  die  Scheidbogen  und  mit  Rippen  verfehenen  Gewölbe  fmd 
fpitzbogig.  Starke  Strebepfeiler  und  Strebebogen  vollenden  das* 
gothifche  S3rftem.  Die  Grundrilsanlage  erinnert  mit  der  KapcUen- 
anlage  des  Chores  an  St  Yved  in  Braisne;  letzterer  hat  einen 
geraden  Abfchlufe;  der  achteckige  Vierungsthurm  beherrfcht  die 
Gelarnintanlage.  In  diefen  Einzelheiten  direkten  franzöfifchen 
oder  deutfchen  und  englifchen  Kinflufs  zu  erkennen,  ift  zwar  nicht 
nöülig;  doch  verdient  die  Nachricht,  dafe  der  Cardinaldiakon 
Jacopo  Guala  Bicchien  fowohl  in  Frankreich  wie  in  England  ge» 
wcfen  war  und  in  Begleitung  eines  Architekten  Thomas  GaUo, 
der  1219  den  Grundilein  zur  Kirche  legte,  zurückgekehrt  fein 
foU'),  die  Beachtung  der  Forfcher.   Jedenfalls  hat  das  gothifche 

11  Mothes,  die  Haukund  des  Mittelalters  in  Italien,  Jena  1^84.    S.  407. 
2)  Schoaafe,  a.  a.  O.    Bd.  V.    S.  90. 
3j  Hothes,  a.  a.  O.  S.  445. 
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Syftein,  wie  es  an  diefem  Baue  bereits  zur  Geltung  kommt,  ebenfo 
wen^  {einen  Urfprung  in  ItaUen,  wie  die  entfprechenden  Erfchei- 

nungen  Deutfchlands  und  Englands  in  dicfen. 

Die  grofse  Bedeutun[;  der  kirchliclien  Orden  für  die  Ver- 
breitung des  neuen  Stils  haben  wir  fchon  mehrfach  hervorheben 
können.  Sie  macht  fich  auch  in  Italien  geltend.  Das  erfte  grölsere 
Heiligthum  der  Franziskaner,  die  Kirche  San  Francesco  in  Affifi, 
wurde  in  ihren  Haupttfaeiien  fchon  kurze  Zeit  nach  dem  Tode 
des  heiligen  Stifters  des  Ordens  in  gothifcher  Bauweife  aufgeführt 
Die  Gnindfteinlegung  fand  am  17.  Juli  1228  durch  den  Papft 
Gregor  IX.  llatt.  Die  Krfchcinung  einer  g(»lhirchen  Kirche  zu 
diefer  Zeit  und  an  dieleiii  Orte  w  ar  zunächll  für  den  KunÜfchrift- 
fteller  Vafari,  dann  aber  auch  durch  ihn  für  die  Mehrzahl  feiner 
nachfolgenden  Fachgenoffen  fo  räthfelhaft,  dafs  man  ihre  Erbauung 
auf  einen  deutfchen  Meüler  Jacopo  zurückführte  —  eine  Annahme, 
die  nach  den  neueften  Unterfuchungen^)  hinfällig  geworden  iit 
Im  Jahre  1232,  als  man  die  Oberkirche  begann,  ifl  Philipp  de 
Campello  Leiter  des  Baues  und  bleibt  es  bis  zum  Jahre  1253. 
Ihm  find  daher  die  einen  .lusi^^efpn  »clien  j^othifchen  Charakter 
tragenden  Theile  des  Baues  zuzufchreiben,  und  es  darf  als  ficher 
angenommen  werden,  dafs  er  feine  Lehrzeit  unter  dem  Einfiufs 
der  neuen  Kunilrichtung  in  der  Lombardei  verlebt  hat 

Die  Kirche  des  heiligen  Franciscus  zu  AfTifi  (Fig.  2 1 5  und  2 1 6)  ift 
eine  Doppelldrche,  in  diefer  Form  zunachft  wahrfcheinlich  veranlafst 
durch  die  Lage,  welche  die  Ordensbrüder  und  der  Erbauer  zu 
ihrem  heiligen  geiiuithsanfprechenden  Zwecke  gefchickt  zu  ver- 
werthen  verltanden.  Die  Unterkirche  Vvj^.  215',  der  Uebergangszeit 
angchorig,  zeigt  überwiegend  noch  ronianifche  Formen  neben  gotlii- 
fcher  Konrtruktion.  Sie  war  urfprünglich  einfchiffig,  mit  Querfchiff 
und  halbrunder  Apfis  verfehen;  fpater  wurden  Kapellen  und  ein 
zweites  am  ölUichen  Ende  befindliches  Querfchiff  angebaut  Breite 
rechteckige  Quergurten  und  Rippen  ileigen  auf  nur  2,57  m  hohen 
halben  Rundpfeilem  auf,  Ib  dafs  diefer  Bau,  durch  wenig  Licht 


ij  Vgl.  Thndf .  I  ran/  von  Aflifi.  Berlin  1885.  S.  200  etc. 
Adamy,  Architektonik.   11.  Bd.    3.  Abth. 
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erhellt,  ernrt  und  maffig  erfcheint.  Die  Oberkirche,  der  Frühzeit 
des  neuen  Stiles  in  Italien  angehörig,  ill  gleichfalls  einlchiffig,  wo- 
durch der  Hauptbau,  ähnlich  vielen  gleichzeitigen  deutfchen 
Kirchen,  der  Strebebogen  entbehren  konnte;  fie  irt  eine  der  „wohl- 


liRl  Sl'RlS-F  I>l  K  KlKCIli:  I'KS  Hl  II  I«. I  N  FKANCISlLS  ZU  ASSISI. 
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riUiniiii^llen  «^othifchen  Kirclicn  ltalien>.  einfach  und  auf  einen  Blick 
uhcrfichtlich  in  drr  l'landi.sp<tritiün,  wahrhaft  fchon  in  den  Ver- 
haltnilfcn,  trcti'lich  bek-uciitct'*.  I'cnller  und  W'andflächen  find 
hier  "leiclunäfsi*^  vcrlheilt.  fo  dar>  dt-r  Wandfchnuick  der  Gemälde 
m  dem   italienifchcn  (iclcluuack   cntfprcchcndcr   Fülle  fich  aus- 
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ddinen  konnte.^)  Die  Gothik  war  mit  diefem  Baue  in  reicher  Ge- 
walt in  Italien  eingezogen:  vier  quadratifdie  Spitzbogengewölbe 
bilden  das  Langhaus;  das  Querfchiflf  befteht  aus  drei  Feldern,  die 
Apfis  ift  aus  fünf  Seiten  des  Achtecks  gebildet.  Die  Gew  t)ibträger 
lind  Bündelpfeiler,  die  Rippen  und  Quergurten  find  fünffeitig  pro- 
filiert. Das  Portal  zeigt  eine  bereits  vorgefchrittene  Gothik;  der 
cntwickdten  Gothik  gehören  noch  die  Kapellen  der  Unterkirche 
an.  Ueber  das  Syftem  des  Baues  geben  im  Uebrigen  unfere  Ab- 
bildungen Auskunft. 

S.  Francesco  in  Alüfi  trägt  charakteriflifche  Züge  der  ita- 
lienifchen  Gothik,  welche  fie  in  Gegenfatz  zur  nordifchen  fetzen: 
Die  breitere  Grundrifsanlage  jener  gegenüber  der  engeren  und 
gefchloffeneren  diefer  tritt  auch  an  dem  einfcliiihgen  Bau  auf- 
&ülend  hervor.  Indem  die  einzelnen  Joche  in  romanifcher  Weife 
an  Tiefe  fall  der  Breite  gleich  gebildet  werden,  tritt  ein  ruhigeres 
Tempo  in  der  Bewegung  des  inneren  und  äuiseren  Organismus 
ein;  die  Horizontale  behalt  hierdurch  ihre  Bedeutung  auch  ftir  die 
formale  Geftaltung.  Die  Werke  der  italienifchen  Gothik  lind  daher 
oft  nicht  als  weniger  organifch  liinfichtlich  des  VerhältnilTes  von 
Konrtruktion  und  Fonii  zu  bezeichnen,  fondern  die  Gefammtauf- 
üaüung  des  neuen  Stiles  iü  vielmehr  eine  dem  I.ande  entfprechende 
originale  und  felbftändige,  dem  vorausgegangenen  Stil  angepaCste. 
Der  Bruch  zwÜchen  dem  vollendet  neuen  Stile  und  dem  voraus- 
gegangenen ericheint  daher  auch  nicht  als  ein  fo  fchrofTer,  wie 
in  den  nördlichen  Ländern. 

Während  in  Frankreich  der  gothifche  Stil  fich  an  den  grofsen 
Kathedralen  heranbildete,  wurde  er  in  Italien  durch  die  Orden, 
und  zwar  vorzugsweife  durch  die  Ik-ttelurden,  eingeführt.  Die  An- 
fprüche,  welche  diefelben  an  die  räumliche  BefchatTcnheit  der 
Kirchen  zu  ftellen  hatten,  riefen  einen  gewiflien,  nach  den  Ein- 
flüflen  der  einzebien  Landfchaften  fich  noch  befonders  geftaltenden 
Typus  hervor.*)    Hierauf  macht  fchon  Elsenweui  in  feiner  Be- 

1)  Vgl.  Uber  die  Kirche  auriM:r  dem  i  mal«  Umbriens  in  £rbkam't>  Zeit* 
obendtieiteBWerkvonTliodedenAufhtz     fchrift  fBr  BMwefen  187a. 

voB  P.  Laspeyres,  die  Bandenk- 

2)  VgL  Schnufe  a.  a.  O.  Bd.  VII.   S.  \%%. 
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Sta.  Anafte^a  in  Vtrona. 


fchreibung  der  Dominikanerkirche  Sta.  Anailafia  in  Verona  auf- 
merkfam.^)  Da  diefer  Orden  ein  möglichft  zahlreiches  Publikum 
zu  feinen  Predigten  in  die  Kirchen  hineinzuzidien  bemüht  war, 

dabei  das  kirchliche  Gepränge  befchränkte,  fo  lej^tc  er  den  Haupt- 
werth auf  GevvinnunjT  «rrofser  Schitic  tur  das  Publikum.  Im  Uebri- 
gen  fcheint  der  Typus  der  Cil^erzienlerkirchen  malsgebend  <(e- 
worden  zu  fein,  indem  die  Kapellenanlage  im  Querhaufe  in  ähnlicher 
Weife  erfolgte  wie  bei  diefcm  Orden.  ^)  Ein  charakteriitifches  Beifpiel 
folcher  Ordenskirchen  und  zugleich  der  italienifchen  Au&ifung  des 
gothifchen  Stils  ift  die  eben  erwähnte  Kirche  der  Dominikaner  Sta. 
Anaftafia  in  Verona  (Ficr.  217 — 218).  In  der  Grundrifsanlage 
findet  nicht  nur  dti>  Cicfai^tc  leinen  zutreti'endon  Ausdruck,  fondern 
es  fallt  auch  die  weite  Stellunjj;^  der  Sriulen,  welche  die  Gewölbe 
tragen,  auf.  Das  Bedürfnifs  nach  weiten  luftigen  Räumen,  welches 
fich  in  der  ganzen  italienifchen  Architektur  ausdrückt,  tritt  auch 
hier  hervor.  Die  fchlichten  Arkaden  find  in  der  Geftalt  eines 
gedrückten  Spitzbogens  hergedellt;  von  den  runden  Fenftem  öffnet 
fich  das  untere  nach  dem  flachen  DachHuhl  der  Seitenfchiffe.  Der 
Druck  der  Mittelfchiffgewölbe  wird  auf  die  fchwachen  Strebe- 
pfeiler der  ScitenlchitTe  nicht  tlurch  Strebebogen,  lontlcrn  «lurch 
Uebermauerung  der  Gurtbogen  der  Scitcnlchitle  übertragen;  nur 
eine  kleine  Durchgangsöffnung  durchbricht  diefe  Uebermauerung. 
Die  Schwäche  diefer  KonAruktion,  befonders  der  Strebepfeiler, 
liefs  es  rathiam  erfcheinen,  durch  Balken  zwifchen  den  Schenkeb 
der  Spitzbogen  den  Schub  der  Mittelfchiffgewölbe  zu  verringern 
—  ein  Hülismittei,  welches  dem  Wefen  der  Gothik  widerfpridit, 
aber  bezeichnend  fiir  die  AuflTalTung  gothifcher  Konftruktion  in 
Italien  i(l.  Unfere  Abbildungen  geben  ein  klares  Hild  diefer 
Anlage,  die  bei  mehreren  bedeutenden  Ordenskirchen  in  ähiiUcber 
Weife  zu  finden  ill,  fo  bei  Sta.  Maria  glorins.i  de  Frari  in 
Venedig,  einem  Bau  der  Franziskaner,  und  bei  den  Domini- 

1)  Vgl.  Efsenwein,  <Ue  Kirche  St.  Anaftafia  ia  Verona  in  den  Httthlg.  d.  k. 
V.  C.-C.  1860.   S.  39. 

2)  Vgl.  Abthlg.  3.  S.  371  etc. 
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S.  Francesco  in  Botegna» 


kanerkirchen   S.  Agoftino  in  Padua  und  S.  Niccolo  su 

Trevigi.'; 

Als  Vertreterin  eines  andern  Typus  der  italienifchen  KloHcr 
kirchen  kann  S.  Francesco  in  Bologna  gelten,  eine  der  ältelteo 
gothifchen  Kirchen  des  Landes  (Fig.  2 19.)  Sie  wurde  1236— 1 245  er- 
baut Sie  ift  drdfchifiig,  das  mit  fechstheiligen  Gewölben  überdeckte 
Mitteifchiff  hat  dreiundeinhalb  Joche;  die  SeitenTchifTe  Hnd  ent- 
fprechend  fiebenjochig;  das  urfprüngliche  KreuzTchifT  bedeht  aus 

Fig.  210 


\  .''\  ■  \      ~,     -''T-  '  / 

»«     ,     »X     •  ,  '»x  .       .-      •«.         •    '    .    .  '  .'•\ 


*  »  N    1     '         ^  . 


GRVNDRISS  VON  S.  FRANCESCO  IN  BOLOGNA. 
Nach  Thode. 

einem  Quadrat  und  zwei  Rechtecken;  der  Chor  hat  ein  kürzeres 
gerades  Joch  und  endet  mit  fünf  Theilen  des  Zehnecks,  die  von 
einem  Umgang  umgeben  find.  Die  Pfeiler  find  achteckig.  Das 
MittelfchifT  fteigt  über  die  Sdtenfchiffe  höher  hinauf,  als  dtefes 
bei  der  erften  Gruppe  üblich  ift.  Verwandt  mit  S.  Francesco 
find  in  Bologna  die  Kirchen  S.  Domenico,  S.  Martino 
nKi'^iriorc.  S.  Giacomo  ma<r.fiore  und  die  Kirche  der  Servi. 
Hulie  Oberfchiffe  und  Strebebogen  haben  in  Fiacenza  die  dieler 

I)  St.  Anaftafia  in  Verona  wurde  |  1303,  S.  Niccolo  su  Tievigi  gcgeo  1310, 
1390  begonnen,  St  Maria  gloriosa  in  St.  Agoftino  in  Padua  wurde  1822  «b- 
Venedig  1250,  S.  Agoftino  in  Padua  '  gebrochen. 
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Gruppe  angehörigen  Kirchen  S.  Francesco  und  S.  Maria  del 
Carmtne. 

Als  ein  muftergültiges  Werk  itafienifcher  Gothik  hätte  S.  Petronio 

in  Bologna  (Fig.  220 — 223)  gelten  muffen,  wenn  der  IMan  dcsMeifters 
(Fig.  220}  ganz  zur  Ausfüliriinf^  gekommen  wäre.  Einem  dreifchifhgcn 
Mittelfchiff,  welches  fich  durch  äufsere  Kapellenreihen  funlfcliiffig  ge- 


Fifj.  220. 


URSPRÜNCUCU£R  PLAN  VON  S.  Ft^TRUNIO  IN  BOLOGNA. 

Nach  Lübke. 

Ibltete,  ibUte  ein  eben  folches  Querhaus  angebaut  werden;  der 
Okm"  follte  als  Fortfetzung  des  Langhaufes  fo  gebildet  werden, 
da&  das  MittelTchüT  einen  Umgang  mit  Kapellenkranz  erhielt,  der 
durch  eine  fortlaufende  äulsere  Mauer  eingefchloffen  wurde.  So 
follte  hier  der  franzöfifche  Gedanke  des  Kapellenkranzes  um  den 


Digitized  by  Google 


312  ^-  Peirvnh  in  Bologna, 

Chor  in  eigenthünilicher  Weife  zur  Geltung  kommen.  Die  \'ierung 
foUte  nach  italienifcher  Art  mit  einer  mächtigen  achteckigen  Kuppd 

Fig.  221. 


X  :  looo. 

AUSGEFÜHRTER  GRUNDRISS  VON  S.  i'tTRONIO  IN  BOLOGNA. 

Nach  Fergu«son. 

bedeckt  werden.  Von  dem  Geplanten  ift  aber  bIo(s  das  Langhaus 
(Fig.  221)  zur  Ausführung  gekommen,  defTen  Sjrftem  jedodi  dem 
gothtfchen  Stilgedanken  Rechnung  getra<^'en  hat  Spitsbogige 
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S.  Pdronio  in  Bo/oj^'tta. 


Arkaden  befinden  fich  im  Mittelfchiff  und  gedoppelt  in  jedem  Joch 
vor  den  Kapellen,  und  fpitzbogige  Kreuzgewölbe  überdecken  jenes; 
fchlanke  Spitzbogenfenfter  in  den  Kapellen  entfprechen  diefer  An- 
lage.   Die  Rundfenrter  über  den  Arkaden  der   drei  mittleren 


Schilfe  (Fig.  223)  lalTen  freilich  anderfeits  wieder  die  in  Italien 
berechtigte  Scheu  vor  völliger  Aufiöfung  der  W'andflächen  er- 
kennen.    Die  Kirche  wurde  1390  begonnen. 

Aus  einer  Vereinigung  altitalienifcher  und  nordifch-gothifcher  Mo- 
tive ift  die  Franziskanerkirche  S.  Antonio  in  Padua  (Fig.  224 — 225) 
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S.  Anfonio  in  Padua. 


entftandcn.  Sie  befteht  aus  einem  zvveijochigen  Langliaus.  einem 
QuerfchifT,  hinter  dem  jenes  fich  mit  einem  Joche  fortfetzt,  und 
einem  Chor  mit  Umgang  und  Kapellenkranz.  Das  Mittel-  und 
Ouerfchiff  find  jedoch  in  den  einzelnen  Jochen  nicht  mit  Kreuz- 
gewölben, fondern  mit  Kuppeln  bedeckt.    Zwilchen  den  kreuz- 

Fin.  223. 


i  :  500 

INNERES  JOCH  VoN  MG.  jjt. 
Nach  Liihkc. 


förmigen  Hauptpfeilern  find  Xebenpfeiler  angelegt,  die  mit  jenen 
durch  Spitzbogen  verbunden  fuid,  über  dem  der  blofs  durch  ein 
Geländer  vom  Mittelfchiffraum  getrennte  Umgang  fich  hinzieht 
Diefer  ift  dadurch  gefchaffen,  dafs  die  Mauern  in  üirem  oberen 
Theile  dünner  find,  als  im  unteren.  Die  Seitenfchiffe  find  mit 
Kreuzgewölben  überdeckt.  Der  Bau  fcheint  um  1232  begonnen 
zu  fein;  1256  ertheilte  Alexander  IV.  einen  Ablafs  zum  Weiterbau 
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5^.  Maria  dei  Carmine  in  Pavia. 


detVelben;  1263  war  er  etwa  bis  zum  Querhaus  fortj^efchrittcn, 
und  1350  war  er  vollendet  Das  Kuppelmotiv  ift  auf  den  Ein- 
flufs  der  Marcuskirche  in  Venedig  zurückzuführen. 

Die  Nachwirkung  der  altheimifchen  Tradition  ift  auch  in  der 
Kirche  der  Carmeliter,  S.  Maria  del  Carmine  in  Pavia  (Fig. 
226 — 227),  einem  Backfleinbau,  zu  erkennen,  die  in  ihrem  Grundrifs, 
wie  Schnaale  zutretfend  bemerkt,  an  eine  deutfche  Cifterzienlcrkirclie 
des  1 2.  Jahrhunderts  erinnert,  nur  nut  dem  Unterfchiede,  dafs  die 
SeitenlchitTe  noch  von  Kapellen  begleitet  find.  Das  fchlichte  SyAem 
entfpricht  der  ib-eng  regelniä&igen  Grundrüsanlage.^)  — 

Es  i(l  wohl  kaum  als  zufallig  zu  betrachten,  dais  das  be- 
deutendde  Werk  itaUenifcher  Gothik,  der  Dom  zu  Mailand,  nicht 
wie  viele  andere  •  ftolze  Bauten  Italiens  durch  den  Volkswillen, 
fondem  durch  die  Prachtliebe  und  den  Befehl  eines  einzelnen  keh- 
ligen entllanden  i(l.  Gian  GaU  a/./!)  X  i^conti  fühlte  den  hohen 
Drangt,  der  Stadt,  welche  er  behcrrfchte,  ein  llolzes  Denkmal  ihrer 
und  feiner  Gröl'se  durch  die  Erbauung  einer  neuen  prächtigen 
Katliedrale  zu  errichten.  Hierzu  wurden  Baumeirter  aus  den 
Ländern  dieifeits  der  Alpen,  wo  die  Gothik  ihre  hehren  Werke 
gefchaffen,  herbeigezogen,  jedenMs  mit  Abficht,  da  diefe,  wie  wir 
aus  mehrfachen  Nachrichten  er&hren,  den  itaüenifchen  Reifenden 
nicht  ohne  bedeutenden  Eindruck  geblieben  waren.  Der  Plan 
zur  Erbauunj:^  wurde  1386  gefafst.  1388  finden  wir  einen  Meifter 
Nicohius  Bonaventura  als  Leiter  des  Baues  bcIchaftiLjt;  Hans  von 
Fernach  kam  aus  i'Veiburg  im  Breisgau;  er  rcilte  nach  Köln,  um 
von  dort  einen  tüchtigen  Baumeiller  zu  holen,  kehrte  aber  ohne 
einen  folchen  zurück.  1391  wurde  Ulrich  von  Enfingen,  wohl  der 
bekannte  fchwäbifche  Baumdfter  Ulrich  Enfingen,  berufen,  der 
jedoch,  wie  es  fcheint,  die  Thatigkeit  am  Dombau  zu  Uln^  am 
Strafsburger  Münfter  und  an  der  Liebfrauenkirche  in  EfsBngen 
vorzog.  Weiter  werden  in  Beziehung  zu  dem  Mailänder  Dombau 
gebracht:  Heinrich  de  u.uuuiidia  ^Gmund;,  der  den  Rath  ertheilte, 

1)  Vgl.  Mothes  «.  a.  O.  S.  459,  Schnaafe  a.  a.  O.  Bd.  VII-  S.  113, 
Essenwein  in  den  Mitthlg.  der  k.  Ic  C.«C.  1863. 

%)  Vgl.  Lttbke  in  den  Mitthlg.  der  C.-C.  1860.  S.  167. 
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Fig.  226^227. 


GRUMDRISS  UND  INNERES  SYSTEM  VON  S.  MAKIA  DEL  CARMINE  IN  PAVIA. 

Nach  Labke. 
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alles  medenEurdläen  und  von  Neuem  anzufangen,  dabei  jedoch  auf 
den  Widefihmd  lammtlicher  BiGtgHeder  der  Baukomnuflion  fiiefa. 
Ulrich  von  Fifingen  oder  Fufingen,  der  aus  Ulm  nach  Mailand  ge- 
kommen war,  theüte  die  Anflehten  feines  nordifchen  Vorgängers 

über  das  bereits  Ausgeführte,  drang  aber  mit  feiner  Anficht  gleich- 
falls nicht  durch.  Mit  ihnen  ftimmte  der  Parifer  Meifter  Jean 
Mignoth  überein,  der  aber  infofern  mehr  Glück  hatte  als  feine 
nordifchen  Vorgänger,  da  mit  der  Ausfuhrung  feines  neu  einge- 
reichten Planes  wenigilens  begonnen  wurde;  auch  er  nuilste  bald 
den  Gegnern  weichen.  Aus  diefen  Uneinigkeiten  zwilchen  der 
Baukommilfion  und  den  ausführenden  ausländÜchen  Meiflem  ift  zu 
Ichliefsen,  dais  die  Thatigkeit  der  im  Stile  ihrer  Bauhütten  ge- 
bildeten Meifter  den  Mailändern  nicht  zufagtc,  vielleicht  in  der  Art 
und  Weife  der  Bauleitung,  dann  aber  auch  dem  Stile  nach  nicht, 
deffen  lirenges  System  kaum  nach  ihrem  Gefchmacke  \s  ar.  Wenn  üe 
dennoch  immer  wieder  Hülfe  im  Norden  fuchten»  fo  beweill  diefes  nur, 
dafs  die  Fortfuhrung  des  einmal  begonnenen  Werkes  bei  den 
itaüenifchen  Meiflem  auf  fchwer  überwindliche  Schwierigketten 
fliefs.  Noch  148 1  und  1482  fucht  der  Herzog  bei  dem  Rath  zu 
Straisburg  um  einen  tüchtigen  Meifter"  nach,  und  1483  wurde 
Johann  von  Gratz  mit  andern  Deutfchen  für  den  Donibau  ge- 
wonnen. Hingegen  wurde  für  den  Kuppelbau  1490  ein  Vertreter 
der  italienifchen  Frührenailfance  berufen,  Giorgio  aus  Siena,  der 
den  fiir  jene  Zeit  aufialligen  Rath  ertheilte,  alle  Einzelheiten  im 
Stile  des  Domes,  nicht  in  dem  damals  in  Italien  bereits  herrfchen- 
den,  auszuföhren.^)  Von  da  an.  wurde  die  Fortfetzimg  des  Baues 
italienifchen  Meiflem  anvertraut,  unter  denen  Antonio  Omodeo 
der  bedeutendfte  ifl.  Später  ftockte  der  Bau,  bis  er  in  Napo- 
leonifcher  Zeit  vollendet  wurde.  Gegenwärtig  irt  eine  Erneuerung 
der  Fagade  im  Stile  des  Domes  geplant. 

Die  Baugefchichte  des  Mailänder  Domes  (Fig.  228 — 230)  beweÜl 
in  unzweideutiger  Weife  das  Verhältnifs  der  italienifchen  Gothik  zu 
der  franzöfifchen  und  deutfchen.  Denn  wenn  die  unerquicklichen 

1)  ^'g'-  Springer,  Bilder  aus  der  neueren  Kunftgefchiehte. 
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Der  Dom  mu  MaUamd. 


Strcitiglcciteii  gegen  die  aus  dem  Norden  bezogenen  Meifter 
zweifellos  zum  Theil  durch  die  Eiferfucfat  des  nationalen  GefÜhk 

Fig.  228. 


GRUNDRISS  DES  MAUJLNDER  DOBIES. 


mit  entAanden  findi  Ib  geht  aus  diefem  Umlland  zugleich  hervor, 
dals  man  fich  des  Gegenfatzes  beider  Kunftrichtungen  wohl  be- 
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2  20  I^ont  zu  Mailand. 

wufst  war,  und  dafs  man  die  Gothik  eben  als  etwas  Fremdcj», 
Auswärtiges  betrachtete.  Auch  irt  diefe  Doppelfeitigkeit  der  Bau- 
leitung nicht  ohne  fchädliche  Einwirkung  auf  das  Ganze  gebUeben. 
Denn  wenn  auch  der  Grundrifs  als  Werk  gotliirdier  Kunltrichtung 


Flg.  229. 


Qi  ERSLHNrrr  zu  Fu..  328. 

Nach  Fe  rg  US  so  II. 


und  fogar  als  nahe  verwandt  mit  dem  Kölner  Dome  erfcheint, 
delVen  Schule  ja  auch  in  der  Gefchichte  des  Baues  nicht  uner- 
walint  bleibt,  fo  weicht  der  Aufbau  in  feiner  ganzen  Anlage 
und  Wirkung  um  fo  entfchicdener  von  ihm  ab.  Uebt  der  Bau 
auch  im  Allgemeinen  durch  feine  Weiträuinigkeit  einen  mächtigen 
Eindmck  aus,  fo  entbehren  feine  Körpertheile  trotz  der  engen 
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Pfeilerftellung  doch  jenes  encrgifchen  aiifrtrebenden  Lebens,  das 
für    unfere  gothifclien   Werke   charakteriaifch   ili.     Die  Seiten- 

Fig.  230. 


INNERE  ANSICHT  ZI    FK:.  ajä 
Nach  Fergusson. 


fchifie  find  fo  hoch,  dafs  fic  dem  weiten  Räume  einen  melir  hallen- 
artigen Charakter  geben,  und  die  hierdurcli  ZAigleich  bedingte 
Niedrigkeit  der  Oberwände  des  ^^ttel^chitfes  läfst  nur  kleine  Ober- 
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lichter  zu.  Dazu  entbehrt  der  Umgang  des  Chores  jener  reiz- 
vollen Kapellenanlage  und  wirkt  im  Verhaltnifs  zum  Gänzen  kahl 
und  nüchtern.  Die  Gothik  hat  auch  in  diefem  Werk  den  zum 
Theil  durch  *klimatifche  Verhaltnifle  begründeten  Zug  der  (üd- 
lichen  Architektur  nach  weit  und  breit  hingelagerten  Werken 
nicht  zu  überwinden  vermocht,  obwohl  in  der  Lombardei  ger- 
luanilchc  Einliuiie  mehr  als  in  andern  1  heilen  des  Landes  nach- 
gewirkt und  deutfche  Meilter  unmittelbar  den  Werken  vorgel\an- 
den  haben,  ^kui  möchte  lagen,  dafs  die  Streitigkeiten  der  Er- 
bauer an  den  Monumenten  üch  verfeinert  liaben. 

Der  Herz(^  Gian  Galeozzo  Visconti  ill  auch  der  Gründer 
der  Certosa  bd  Pavia,  des  berühmten  Karthauferklofters.  1396 
wurde  der  GrundHein  gelegt,  und  fchon  1399  konnten  25  Mönche 
ihren  Wohnfitz  dort  finden.  Der  Grundrifs  der  Kirche  fcheint 
unter  romanifchen  Kinflürten  entlLinden  zu  fein,  verdankt  aber 
wohl  leine  Gelhüt  der  fortlebenden  oder  wieder  erwachenden 
antiken  Tradition.  Nur  die  bündelartij^  aus  Dienllen  zufamnien- 
gefetzten  Säulen  und  die  Gewölbe  zeigen  den  Einflufs  der 
nordifchen  Architektur,  erftere  merkwürdiger  Weife  dem  lieber- 
gangsftil  verwandte  Formen,  letztere  gothifierende  Spitzbogen. 
Im  Uebrigen  iil  der  Bau  der  Betrachtung  der  FrührenaiiTance 
einzureihen.  — 

Tm  Toscanifchen  hat  die  Frühgothik  uns  ein  Werk  hinter- 
latfen,  welches  dadvnch  von  befonderem  Interelfe  irt,  als  der  Xame 
eines  beriihmten  italienifchen  Meillers  mit  ihm  in  \'crbindung  ge- 
bracht wird:  Niccolo  Pifano  Ii »11  um  1250  die  fünflchilhge  Kirche 
S.  Trinitä  in  Florenz  erbaut  haben.  Die  Anlage  des  Querfchiffes 
und  die  Umwandlung  der  äulseren  Schilfe  in  Kapellen  erfolgte 
fpater.  Die  viereckigen,  im  MitteHchüT  mit  Dienften  verfehenen 
Pfeiler  und  die  fchmalen  Gewölbfelder  mit  ihren  hoch  anAeigen- 
den  Kreuzgewölben  geben  dem  inneren  Aufbau  einen  frifchen 
lebendigen  Zug. 

Im  Jahre  1278  erfolgte  die  ( irundlleinlet^ung  von  .Sta.  Maria 
Novella  in  Florenz.  Sie  belieht  aus  dreifchifligem  Langhaus  mit 
quadratifchen  Mittelfchitf-  und  länglichen  SeitenfchifiQochen  und 
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aus  einem  Querhaufe  mit  5  Kapellen.  Schlanke  viereckige,  abge- 
faste  Pfeiler  mit  vier  Halbläulen,  von  denen  die  mittlere  je  bis  7Aim 
Gewölbe  auffleigt,  betonen  im  Inneren  recht  kräftig  die  Höhen- 
richtung. Die  Kirche  wurde  von  zwei  Brüdern,  Fra  Siflo  und 
Fra  Riftoro,  erbaut.  Der  Umrtand,  dafs  diefe  von  einem  voraus- 
gegangenen älteren  Bau  die  Kapelle  S.  Tommaso  und  ein  daran 
rtofsendes  Stück  beibehielten,  bedingte,  dafs  die  ölUichen  zwei 
Bogen  des  Mittelfchififes  fchmäler  wurden  als  die  weftlichen  vier. 


Fig.  231. 


QUERSCHNITT  VON  S.  CROCK  IN  FLORENZ. 
Nach  Lübke. 


Ein  Überzeugendes  Beifpiel  von  der  geringen  Empfänglichkeit 
der  Italiener  fiir  das  Syftem  des  gothifchcn  Stils  liefert  die  grofse 
Klofterkirche  der  Franziskaner  S.  Croce  in  Florenz  (Fig.  231), 
welche,  nach  Vafari's  Angabe,  Arnolfo  di  Lapo,  ein  Schüler  von 
NiccoloPifano,  von  1 294  an  erbaute.  Das  Mittelfchiff  diefes  gewaltigen 
Baues  hat  eine  aufsergewöhnliche  Breite;  um  diefelbe  ohne  kol^- 
fpielige  Konrtruktionen  erreichen  zu  können,  verzichtete  er  auf 
eine  Ueberwölbung  der  Schiffe  und  griff  zu  dem  altchrifHichen 
Motive  des  offenen  Dachlhihles.    Die  hohen  Mittelfchiffmauern 
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(lützte  er  dadurch ,  dais  er  von  den  Seitenfchüfmauem  zu  den 
achteckigen  PfeUem  Bogen  fchlug;  den  fo  entftdienden  Abtfaei- 
lungen  gab  er  je  dn  eigenes  Dach  mit  Giebel   Indem  der 

KünfUer  überall  (ich  des  gothifchen  Spitzbogens  bediente,  erreicbte 

er  äufserft  fchlanke  Verhältniffe.  Im  Ucbrigen  ift  die  Kirche 
äulserlt  nüchtern  und  kalt,  wie  auch  die  Ucberfetzung  des  male- 
rifclicn  Triforiunis  der  irothifchen  Kirchen  in  einen  aus  Baiken 
konllruirtcn  \  urlprinj^enden  Laufjg^ang  wenig  gefchmackvoli  ill.  Die 
Chornifche  des  Mittelfchiffs  nimmt  nicht  die  volle  Breite  delVelbcn 
ein,  fondern  i(l  von  zwei  fchmalen  feitUchen  Kapellen  begleitet 
Obwohl  fchon  1320  in  der  Kirche  Dienil  gethan  werden  konnte, 
'wurde  fie  doch  erft  1442  geweiht.  Die  Fagade  wurde  fogar  erft 
1863  ausgeführt. 

Eben  derfelbe  Arnolfo  leitete  den  Umbau  der  Kathedrale 
S.  Reparata  in  Florenz,  die  crrt  feit  1412  S.  Maria  del  fii>re 
heifst.  Zu  einem  völligen  Neubau  entfchlois  man  fich  1296.  1300 
AMirdo  der  Abbruch  der  Kirche  S.  Micchele  Visdomini  befchlofl'cD, 
welche  der  Fortfetzung  des  Domes  im  Wege  (landj  derfelbe  er- 
folgte jedoch  erft  1366.  Erft  1375  ^urde  die  Kirche  S.  Repa- 
rata zum  Abbruch  vergeben.  War  der  An£ang,  den  Arnolfo  ge- 
macht hatte,  auch  ein  bedeutender  und  vielverfprechender^),  fo 
j^eht  aus  diefen  Thatfachen  doch  her\  or,  dafe  der  Fortgang  des 
Baues  ein  fchr  langfamer  war.  Die  inneren  W  irren  der  Stadt  feit 
dem  Anfani^e  des  \  ier/.ehnten  Jahrhunderts  mögen  hieran  fchuld 
fein.  In  den  dreifsigor  Jahren  fand  jedoch  der  Bau  unter  der 
Leitung  des  Giotto  di  hondone  aus  Vespigniano  rafchen  For^ang. 
1 35 1  wurde  bunter  Marmor  für  denCampanile  bd  vierMeiftem  beftellt, 
die  den  Anordnungen  des  Francesco  Talenti  zu  gehorchen  hatten,  der 
im  Juni  1355  einen  neuen  Entwurf  einreichte.  Bei  dem  Fortgang 
des  Baues  fend  man  jedoch  för  gut,  auch  an  den  bereits  ausge- 
führten Theilen  Aendcruni^cn  vorzunehmen.  In  I'^ig.  232  ilt  der 
rian  des  Arnolfo  fchuarz  dargellellt;  zu  Üim  gehört  die  Seitenan- 

1)  „ex  magnifico  et  TisibiU  prin-  Bau  C.  Boito,  Afcbitettma  dd  Medio 
ctpio/*  Unten  die  Worte  mit  Bezug  auf  ^  Eto  in  Itali«.  Milano  1880  u.  Mothes 
das  begonnene  Werk.   Vgl.  über  den  |  a.  a.  O. 
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ficht  Jos  Domes,  welche  fich  auf  einem  Gemälde  in  S.  Maria 
Novella  befindet  (Fij^.  233).  Nach  demfelben  gehörten  zu  einem 
inneren  Joch  je  ein  äulseres  mit  einem  Fenller  (A);  nach  Giotto 
gdiörten  jedoch  zu  einem  inneren  Joch  zwei  äufsere  Fenfter  (B); 
die  Umgeftaltung,  welche  1357  geplant  wurde,  hatte  eine  Ein- 


Flg.  «34. 


SKIZZEN  ÜBER  DIE  VERÄNDERUNOEN  IM  Atn^BAU  DES  DOMES  ZU  FLORENZ. 

Nach  Boito. 

theilung  zur  Folge,  bei  welcher  dem  etilen  Quergurt  kein  Strebe- 
pfeiler entTpricht  (C).   Dadurch  waren  auch  Aenderungen  in  den 

Höhenmafscn  und  den  äutscren  Dekoratiuncii  bedingt,  die  zum  Thei! 
aus  den  Abbildungen  Fig.  234  A,  1^  und  C  zu  erkennen  find. 
Nach  verfchiedenen  Einwendungen  und  neuen  Problemen  wurde 
Francesco  1357  ermächtigt,  die  Heiler  zu  bauen.  £r  entwarf  fowohl 
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das  Innere  wie  das  Aeufsere  (Fig.  235).  Bis  1362  waren  vi  t  frci- 

rtehende  l'feiler  und  die  entfprechenden  Wandpfeiler  vo  endet, 
und  1362  k<  Hinten  die  Schlul>lteinc  der  zugehörigen  Bog  n  mit 
Wappen  verfeheii  werden.  Der  Umliand,  daCs  in  den  zw  z\  ein- 
gewölbten Jochen  1366  fich  Riffe  zeigten,  fcheint  das  V'ei  trauen 
auf  den  leitenden  Baumeifter  erfchüttert  zu  haben.  Es  olgten 
jetzt  neue  Vorfchlage  über  den  Weiterfoau  und  viel&cle  Be- 
rathungen. Hiemach  vnirden  Francesco  und  Giovanni  di  Lapo 
beauftragt,  gemeiniam  nach  einem  vorgelegten  Entwurf  die  e  rdesia 
parva  zu  vollenden.  Diefe  Künftler  fertigten  ein  neues  Vloddl 
an,  welches  genehmigt  wurde  und  zur  Folge  hatte,  dafs  b(  fohlen 
wurde,  alle  anderen  Kntuurte  und  Modelle  zu  vernichten  Die 
Frührenaiffance  verdrängte  feit  1421  mit  dem  Kuppelbau  des 
Brunellesco  die  Gothik.  Der  grofsartige  Bau  tlieilte  nicit  nur 
das  Schicldal  feiner  meiften  nordifchen  GenoHTen,  Jahrhunden:e  hin- 
durch unvollendet  dazuflehen,  fondem  die  unvollendet  gebliebene 
Fa^ade  des  Giotto  wurde  fogar  fpäter  zerdört,  ohne  dals  man 
in  die  Lage  kam,  fie  «u  erfetzen.  Zur  Anregung  hierzu  gehörte 
der  polilifche  Autlchw  uiii;  des  Italiens  der  Gegenw  art. 

Die  Rilfe,  welche  ficli  felum  bald  an  den  Gewölben  des 
Meifter.s  France-^co  zeigten,  haben  ihre  Urfache  \  ielleicht  in  der 
kühnen  Weite  der  Joche  gehabt.  Die  Mittelfchiffbreite  beträgt  näai- 
lich  ungefähr  19  Meter  im  Lichten,  ill  alfo  gröiser  als  die  des  Kölner 
Domes.  Die  Höhenwirkung  leidet  fowohl  durch  die  Tiefe  der 
quadratifchen  MittelfchifQoche ,  die  das  Tempo  der  aufwärts- 
(Irebenden  Bewegung  vermindert,  wie  durch  den  auf  Kon- 
folen  an  der  Kämpferlinie  der  Gewölbe  angebrachten  Umgang. 
Letzterer  fchneidet  den  Hau  f<»  zu  Tagen  in  zwei  1  heile,  von  denen 
der  i'bere  gegenüber  dem  unteren  zu  niedrig  ill,  um  als  ge- 
nügende Fortbewegung  desselben  zu  erfcheinen. ' ) 

Die  Dome  zu  Siena  und  Orvieto,  deren  Wellfeiten  als  die 
voUendetllen  Fagaden  italienifcher  Gothik  gelten  miUTen,  gehören 
im  Uebrigen  nicht  diefer  Periode  an;  wir  werden  bei  der  Be- 

t)   Man    vcrj^l.,    utii    lieh    (iif.'c-.      Joche  des   Kolner   Domes   mit  denen 
LnicrlchicUes   be\\ulst        werden,   die      des  Florentiner. 
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traclitun^  der  formalen  Gellaltung  der  Gothik  auf  fie  zuriick- 
koinnien. 

Ein  anziehendes  Heifpiel  für  die  freiere  AufTalTung  des  '^o- 
thifchcn  Syftenis  in  Italien  irt  auch  das  Langhaus  des  Domes  San 

Fig.  236  und  237, 


INNERES  UND  ÄUSSERES  JOCH  VON  SAN  MARTINO  IN  LI  CCA 

Nach  Fergusson 


Martino  zu  Lucca  (Fig.  236 — 237),  welches  wahrfcheinlich  in  der 
erflen  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  errichtet  wurde.  Die  Pfeiler 
find  denen  des  Florentiner  Domes  verwandt,  jedoch  der  gothi- 
fchen  Tendenz  entfprechend  näher  aneinander  gerückt.  Uebcr  den 
rund  geftalteten  Arkaden  des  Mittelfchiffes  befindet  fich  ein  Tri- 
foriuni,  welches  dreitheilige  und  dadurch  fchlank  erfcheinende  nind- 
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bogige  Oeflhungen  hat  Das  Mittelfchiffgewölbe  jedoch  ift  fpitz- 
bogig.  Die  Schmalheit  der  Joche  macht  fich  auch  äuiserUch  zu 
Gunften  der  architektonüchen  Wiriaing^  bemerkbar,  indem  der 

innere  Organismus  durch  Strebepfeiler  zum  Ausdruck  cjelani^t.  Da- 
gegen tritt  der  Spitzbogen  hier  nur  an  den  SeitenfchitTfciilkTn 
und  den  Nifchen  der  Strebepfeiler  auf.  Die  Art  und  Weile,  wie 
liier  der  Rundbogen  mit  dem  gothifchen  Syftem  verfchmolzen  ift, 
bringt  einen  MÜston  in  der  Wirkung  des  Ganzen  weder  im  Innem 
noch  im  Aedsem  hervor;  man  fiihlt  fich  zurückverfetzt  in  die  • 
Zeit  des  Uebergangs,  deren  Meüler  beide  Elemente  in  gleicher 
Weife  zu  verfohnen  verftanden.  — 

Auf  die  Architektur  Roms  iÜ  die  (jothik  von  nur  Licrin'^em 
Kinfluls  i^ewefen,  To  dals  wir  uns  hier  uiit  ihr  nicht  zu  befcliäf- 
tigen  liaben.  Fra  Silto,  der  eine  der  Baunieiller  von  Sta.  Maria  Novella 
in  Florenz,  wird  auch  als  ICrbauer  \'on  Sta.  Maria  sopra  Minerva 
betrachtet,  da  fie  imGrundrÜs  und  in  der  Form  der  Pfeiler  mit  jener 
übeieinfUmmt  Doch  find  ihre  Seitenfchiffe  verhältnilsmaisig  kleiner, 
ihre  Oberhchter  grölser  und  die  Tiefe  der  MittelfchifTjoche  ge- 
ringer, wodurch  die  innere  Wirkung  fich  mdir  der  einer  nordtfch- 
gothifchen  Kirche  nähert.') 

Die  mitgethciltcn  lieifpiele  gothifcher  Architektur  in  Italien 
beweifen  hinlänglich,  dafs  ihr  Sv  Üem  nicht  zu  jener  feilen  Jvryltal- 
lifierung  gelangte,  die  dem  Stil  feinen  Namen  als  eine  ganz  be- 
ftimmt  herrfchende  Erfcheinung  im  Norden  gegeben  hat. 
Scheinbar  werden  wir  oft  wieder  in  die  Zeit  des  romanifchen 
Stiles  zurückgeführt,  da  der  Rundbogen  und  die  Kuppel  nicht  blols 
vereinzelt,  fondem  felbft  da  vorkommen,  wo  das  gothifche  Syftem 
die  Anlage  und  den  ganzen  Aul  bau  bedingt  hat.  Allein  diefer 
ronianifche  Schein  entfteht  lediglich  durch  die  fortwährende  Ein- 
wirkung, die  theils  als  Bautradition,  theils  durch  die  noch  x  orhande- 
nen  älteren  Werke  fortbegebt.  Je  grofsartiger  aber  das  Leben  in 
den  einzehien  Staaten  oder  Gemeinden  wird,  je  mehr  es  Sitte 
wird,  auf  die  Pracht  des  alten  Rom  zurückzublicken  und  mit  ihm 
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zu  wetteifern,  um  lo  nielir  eatfernt  man  fich  wieder  von  einem 
Baufyilem,  welches,  durch  nordifche  VerhähnilTe  bedingt, 
auch  in  feiner  Formenfprache  den  Gemüthem  fremd  wsir  und 
blieb,  da  diefe  zu  wenig  dem  Individualismus  gerecht  wunle,  der 
wie  in  der  Politik  fo  auch  in  der  Kunft  fich  geltend  machte.  Die 
italicnifchen  Städte  wollten  Bauwerke  errichtet  fehen,  die  etwas 
Kinzif^es,  Unübertreffliches  darboten  —  das  aber  konnte  nach 
ihrem  Gefcliniack  die  Gotliik  niclit  L^ewäliren.  So  entwickelte 
ficli  die  Kunll  der  Kenailiance  zu  derlelben  Zeit,  als  mit  der 
Gotliik  noch  Verfuche  geinaclu  wurden,  um  fie  dem  italienifchen 
Gemüthe  zugänglicher  zu  machen.  Bei  diefen  Verlachen  aber 
blieb  es,  da  die  neue  Kunll  alles  das  darbot,  was  die  Prunkliebe 
und  die  Ruhmfucht  der  italienifchen  Städte  und  Fürften  befriedigte. 
Die  Betrachtung  der  EntHehuni;  der  RenaiHance  wird  auf  diefe 
Verhaltnide  noch  ein  klärendes  Licht  weifen. 

n.  Spanien  und  Portugal. 

Während  die  gothifche  Architektur  Italiens  durch  den  Mangel 
eines  beÜimmten  Stilgefetzes  und  den  hervorbrechenden  Indivi- 
dualismus ein  zwar  wechfelreiches,  aber  zugleich  auch  fchwankendes, 
unruhiges  Leben  zeigt,  delTen  Ziele  wir  kaum  zu  erkennen  ver- 
mögen, während  alfo  fcheinbar  an  die  Stelle  der  Regel  der  Zufall 
tritt,  mutlict  die  Betrachtunt^  der  Haukunll  auf  der  weltlich  be« 
nachbarten  1  lalbinfel  uns  vnn  fo  mehr  an,  da  wir  hier  auf  eben 
jene  Gefetze  der  Entwicklung  Ilufsen,  die  wir  in  Deutfchland 
kennen  i;elemt  hatten.  Die  fpanifche  Architektur  ent&ltet  fich 
in  gleicher  Weife  von  gebundeneren  Formen  der  Konlhuktion  und 
ihrer  künftlerifchen  Darftellung  zu  freieren,  lebendigeren  und  an- 
muthigeren  wie  die  deutfche;  fie  zeigt  daflelbe  Streben  nach 
Ueberwindung  der  MafTe  und  gelangt  auf  diefem  We^  ebenfo 
zu  jenen  das  gothifche  Sylleni  vorbereitenden  Erlcheinungen, 
welche  wir  insgelaninit  als  I'nrinen  des  Uebergangs  bezeichnen. 
Die  V'ortheile  des  Spit/.b(»u;ens  werden  auch  in  Spanien  fchon 
erkannt,  bevor  der  gotliifche  Stil  feinen  Einzug  hält,  der  ebenfo 


Digitized  by  Google 


L  'eberehtftimmung  eUr  Entwickiung  mit  Deut/ckiauä. 


wie  in  Deutfchland  aus  Frankreich  einwandert  und  aucli  hier  nur 
als  natürliche  Vollendung  der  feit  einem  Jalirhundert  herrfcbenden 
Belbrebungen  erfcheint  Die  Voitheile  des  Spitzbogens  mulsten 
freQkh  den  Spaniern  auch  eher  einleuchten  als  den  Deutfchen; 
denn  der  neue  Au&chwung  der  Architektur  fallt  zufärnmen  mit  der 
allmählichen  Wiedereroberung^  des  Landes  aus  den  Händen  der 
Miihanicdancr,  deren  llolze  \\  iTke  nur  begeifernd  auf  die  Eroberer 
wirken  und  zur  Xachahnuintr  reizen  mulsten.  Gerade  diefc  Verwandt- 
fchaft  des  künlUerifchen  Lebens  und  Strebens  zwifchen  Dcutlch- 
land  und  Spanien  könnte  ixx  einer  eingehenderen  Betrachtung 
rdzen,  wie  auch  fchon  der  Reichthum  und  die  Fülle  kraftvoller 
und  edler  Formen;  allein  während  dnerfdts  das  Land  der  Er- 
forichung  noch  fehr  viele  Werke  übrig  gelaiTen  hat,  find  wir 
andrerfeits  an  diefer  Stelle  durch  den  Raum  an  einem  näheren 
Kingelien  verhindert. 

Die  Ljröfste  Neuerung  der  Ucbergangszeit  belland  wie  in 
Deutfchkind  feit  dem  il.,  insbelondere  aber  im  1 2.  Jahrhundert 
in  der  häufigeren  Anwendung  des  Spitzbogens,  jedoch  nicht  für 
die  Gewölbe,  fondem  mehr  fiir  die  Mauerdurchbrechungen,  die  Portale, 
Fenfter  und  Arkaden,  und  für  dekorative  Formen.  Spitzbogen  und 
Rundbogen  werden,  laie  in  Deutfchland,  neben  einander  angewendet. 
Das  Kreuzgewölbe  mit  Rippen  dient  jetzt  als  Ueberdeckung,  und 
dem  entlprechend  ninunt  der  Pfeiler  gern  die  Kreuzgeftait  im 
Gnmdrifs  an  und  fchiniickt  fich  mit  runden  Vorlagen;  die  Mittel- 
fchiflfmauern  aber  beleben  fich  durch  jene  reizenden  Durch- 
brechungen, welche  den  Mauergang  über  den  Arkaden  mit  dem 
Mittelfchiffraum  in  Verbindung  fetzen,  durch  die  Triforien.  Gleichen 
Schritt  mit  diefer  Entwicklung  hielt  die  Ausbildung  der  einzelnen 
Bauglieder  in  der  Ornamentik  —  kurzum  überall  Holsen  wir  auf 
jene  Erfcheinungen  des  Fortfehrittes,  welche  wir  in  Deutfchland 
kennen  lernten. 

Die  Furtfchritte,  welche  die  fpanifche  Architektur  in  diefer 
Zeit  machte,  zeigen  fich  in  fchlichter  \\  eile  neben  vielen  anderen 
Beifpielen  an  der  Kirche  San  Vincente  zu  Avila,  deren  Vierungs- 
thurm erft  in  den  Jahren  1252 — 1284  erbaut  wurde.  Ihr  Chor  befteht 


Digitized  by  Google 


Satt  l^Mcemie  am  Avila. 

« 

in  durchaus  romanilcher  WeÜe  aus  drei  halbkreisförnugea  K3iiclicn, 
die  unmittelbar  neben  einander  liegen  und  im  Innern  durch  zwei 
Mauern  gefchieden  find,  welche  fie  zu  tiefen  kapellenartigen  f  laumen 
geftalten.    Das  mit  Quadraten  ausladende  Querhaus  hat  über  der 

\'icrun;j^  nacli  fpanifcher  Vorliebe  eine  Kuppel,  die  iiulserlich  als 
Thurm  crfcheint.  Das  fechsjochige  Langhaus  irt  dreifchiff ig ;  die 
einzelnen  Joche  find  rechteckig;  die  Gewölbe  find  Kreuzgewölbe« 
und  im  Mittelschiff  mit  Rippen  verfehea.  Die  Pfeiler  zeigen 
reiche  Vorlagen.  Der  Bau  ift  noch  im  zwölften  Jahrhundert 
vollendet  worden  und  zeigt  in  feinem  Fortgang  eben  jene  die 


I  :  1000. 


GRLNDRISS  VON  SAN  VIS»  KNTE  ZU  AVILA. 
Nach  Street. 


Gothik  verkündigenden  Elemente:  Strebepfeiler  und  Spitzbogen, 
daneben  aber  auch,  und  zwar  zumTheii  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  diefen  noch  den  Rundbogen.  Unfere  Abbildungen  (Fig.  238 
bis  240)  überheben  uns  jeder  weiteren  Befchreibung. 

.\ehnliche  Mifehungen  des  Rund-  und  Spitzbogens  und  ähnliche 
Fortfchritte  in  der  Bildung  der  einzelnen  Glieder  zeigen  die  Kathe- 
drale zu  Hadajoz,  die  Kirche  Sta.  Maria  zu  Cervcra  und  Sta. 
Maria  la  Antii;ua  von  X'alladnlid.  Die  Kathedrale  zu  Avila, 
deren  Chor  1091  begonnen  lein  loll,  zweifellos  aber  diefer  Zeit  des 
Ueberganges  den  Haupttheilen  nach  angehört,  zeigt  am  Chor 
fchlichte  viereckige  Pfeiler,  die  durch  Strebebogen,  welche  nach 
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den  Pfeilern  des  Umganges  gefchlagen  find,  geflützt  werden  (Fig. 241). 
Schon  die  fchlichte  Form  der  Strebebogen  läfst  auf  ein  verhältnifs- 
mäfsig  hohes  Alter  derselben  fchlielsen.  Die  Kathedrale  von  Lugo, 
deren  V'ollendung  in  das  Jahr  1 1 79  fallt,  zeigt  aufser  den  genannten 
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APSIS  DER  KATHEDRALE  ZU  AVILA. 
Nach  Str«et. 


Kigenthümlichkeiten  diefer  Mifchformen  eine  Gewölbekonftruktion, 
die  auf  franzöfifchen  Kinflufs  fchliefeen  läfst.  Die  Schiffe  find 
nämlich  mit  fpitzbogigen  Tonnengewölben  überdeckt,  welche  über 
den  kreuzförmigen  Pfeilern  durch  Quergurten  verllärkt  find.*)  Die 

I)  V^;l.  Abthlj,'.  2     S.  258  und  268. 
Adamy,  .Architektonik.    H.  Bil,    3.  .\bth.  22 
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Kathedrale  von  Tudela  (Fig.  243 — 243),  die  von  1135 — 11S5 
erbaut  wurde,  eine  dreifchiffige  Bafilika  mit  QuerfchifF  und  fünf 
kapellenartigen  Chören,  zeigt  mit  fchlanken  Dienllen  befetzte 
Kreuzpfciler,  ein  Kreuzgewölbe  mit  kräftigen  Rippen  und  fpitze 
Arkadenbogen. 

Auch  die  Kirchen  des  ausgebildeten  gothifchen  Stils  erinnern 
in  der  Grundrifsanlage  und  im  Aufbau  lebhaft  an  die  gleichzeitigen 
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GRUNDRISS  DER  KaTHF.DRALE  ZU  TüDELA. 
Nach  Slr«tl. 

Werke  Deutfchlands.  Die  Kathedralen  zeigen  im  Allgemeinen  einen 
einfachen  Grundplan.  Sie  find  dreifchiffig,  haben  ein  entfprechendes 
Querhaus  und  einen  halbrunden  oder  vielfeitigen  Chor,  der  fich 
gern  nach  franzöfifchcr  Weife  mit  Kapellen  umkränzt.  Die  Gliede- 
rung der  Pfeiler  cntfpricht  der  in  den  deutfchen  Kirchen  gleich- 
falls, und  über  den  Mittelfchiftarkaden  durchbricht,  wie  fchon 
in  der  Uebergangszeit,  ein  Triforium  die  Mauern.  Das  Strebef\'rtem 
ift  das  bekannte.  Dem  fudlichen  Klima  des  Landes  ill  jedoch 
auch  Rechnung  getragen,  fo  dafs  einige  Eigenthümlichkeiten  an 
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Der  K^tikedrabnfypMS.   Die  Kaikedraie  tum  Toledo* 


die  befprochenen  der  italienifchen  Kirchen  erinnern.  Hierher  ge- 
hört die  aus|4cpräi4te  Vorliebe  für  weite  Räume  und  dtin  ent- 
fprechend  die  Befcliränkung  der  Hohem  erlialtnilic,  insbefondere 
im  Mittellchitl",  und  die  Mäfsigung  iii  der  Breite  der  !Kenfter. 
Während  aber  in  Deutfcbland  der  \'ieningsthurm  in  dei  Regel 
zum  Dachreiter  zufammenrchrumpft»  belialt  die  fpanifche  GothOc 
für  diefe  Stelle  die  Kuppel  oder  den  kuppelartigeD  Thurm  bei 
So  gewinnt  die  fpanifche  Gothik  trotz  ihrer  engen  Beziehungen 
zu  den  nördlichen  Landern  fchon  in  ihrem  Gerüft  ein  eigenartiges 
Gepräge;  die  energilch  und  liebevoll  durchgeführte,  hier  und  da 
an  die  maurifche  Kunll  ficli  anlchiKMide  ( )nianientik  bringt  die 
Seibftändii^kcit  der  fpanifchen  Kunlt  eilt  recht  zum  Ausdruck. 

Auch  diis  VerhältniCs  der  konllruktiven  Formen  zu  ihrem 
küniUerifchen  Ausdruck  entwickelte  fich  ähnlich  wie  bei  uns.  Die 
Strebebogen  wurden  in  der  erilen  Zeit  unter  den  Dächern  der 
SeitenfchifTe  angebracht,  da  ihr  Anblick  über  den  SeitenfctufTen 
noch  fremdartig  erfchien  und  man  ihre  künfUerifche  Ausbildung 
fcheute.  So  gcfchah  es  in  Sta.  Maria  von  Valdedios,  die  1218 
begonnen  wurde,  in  der  Kathedrale  und  in  San  Vincente  zu 
Avila.  Diefe  Scheu  wurde  aber  bald  überwunden,  und  die  Kirchen 
des  13.  und  14.  Jahrhunderts  nahmen  auch  das  StrebefyÜem 
(Fig.  244)  zur  Grundlage  ihres  künülerifchen  Schaffens.  Jetzt 
wurden  auch  zugleich  die  Veriiältnifle  freiere  und  grölsere;  längs 
den  SdtenfchifTen  wurden  gern  Kapellen  angelegt;  die  Ausbildung 
des  Chores  geflaltete  fich  weiter  und  reicher,  und  eine  reizende 
Fülle  der  Ornamentik  umfpielte  die  Kemfbrmen. 

Das  grofsartiglle  Werk  fpanifchcr  Gothik  ilt  die  Kathedrale 
in  Toledo,  die  im  Jahre  1227  begonnen  wurde.  Sic  ill  funlTchifhg; 
ilir  Chor  hat  einen  doppelten  Umgang  mit  kleinen  rechteckigen 
und  halbkreisförmigen  Kapellen.  Die  Verwandtfchaft  mit  franzö- 
fifchen  Kathedralen  ift  augenfcheinlich,  wie  ein  Vergleich  des 
Grundriffes  (Fig.  245)  mit  dem  zu  Chartres  und  Paris  zeigt  Ihr 
Erbauer  ift  der  Bifchof  Ximenez  de  Rada  und  fein  BaumeHler 
Pedro  Perez,  welch  letzterer  1275  ftarb.  Wie  an  den  verwandten 
nordifchen  Werken,  fo  arbeiteten  auch  an  diefer  Kathedrale  melirerc 
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Knthcdrafe  7-oti  Tofcdo, 

Jahrhundertc.  Die  Gcfamiiitweite  der  Schiffe  übertrifft  die  des 
Kölner  Domes  um  etwa  ein  Drittheil,  während  ihre  Liinge  um 
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(IRUNDRISS  DER  KArHEDRALE  ZU  TOLEt»0. 
Nach  ifjtreet. 

etwa  3  ]\leter  «geringer  ift;  ihre  Joche  hingegen  find  um  ct^^ 
2  Meter  tiefer.    Die  Mittelfchiffhöhe  \\\  rjleich  der  des  Kölner 
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Die  Kathedrale  zu  Leott. 


Domes,  kommt  aber  wegen  der  beträchtlicheren  Breitenausdeh- 
ming  und  der  anzeigenden  SeitenfchilYe  nicht  in  dem  Mafse  zur 

Fi^;   247  —  348. 
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Nach  Street. 


Geltung  wie  hier.  Triforien  durchbrechen  fowohl  im  Mittelfchiff 
wie  in  den  inneren  SeitenfchilTen  die  Mauern  über  den  Arkaden. 


Google 


Dk  Katkedraiem  vom  Leou»  Burgos  und  Barcelona., 


Die  Kathedrale  von  Leon,  zu  der  im  Jahre  1199  der  Grund- 
ftein  gelegt  wurde,  hat  zwar  bedeutend  geringere  VerhaltniiTe  als 
die  meiden  andern  Genoflinnen  des  Landes;  dafür  aber  gilt  fie  an 
Feinheit  und  Schönheit  in  der  Ausführung  ihrer  Bauglieder  als 

die  Perle  der  fpanifchen  Gothik.  Drei  Jahrhunderte  haben  an 
ihr  gearbeitet  und  den  einzelnen  Tlieilen  ihren  Stempel  aufgedruckt. 
Das  Langhaus  ill  dreifchiffig,  das  Querhaus  gleichfalls  und  der 
Chor  funflfchiffig  mit  polygonem  Schluls,  Umgang  und  Kapdien- 
kranz. GrundrÜs  und  Aufbau,  in  diefem  die  Rundpfeiler,  erinnern 
an  die  franzöfUche  Gothik,  ohne  dafs  fich  jedoch  ein  einziges  be- 
flimmtes  Beifpiel  als  direktes  Vorbild  nachwdfen  liefse.  (Fig.  247 
und  248). 

Zu  der  Kathedrale  von  Hu rgos  wurde  fchon  1221  durch  den 
Hifchof  Mauricio  der  Grundflcin  gelegt.  Sie  iü  dreifchiffig,  hat  ein 
Querhaus  und  einen  pulygonen  Chor  mit  Umgang  und  Kapellen, 
die  fpäter  vielfach  umgebaut  wurden.  Im  Chore  find  noch  fchlichte 
Ruodpfeiler  und  der  füdliche  Querhausarm  hat  fogar  fechstheilige 
Gewölbe.  Die  Langhauspfeiler  find  dagegen  reich  gegliedert;  an 
dem  Triforium  (Fig.  249  und  250)  fallt  der  Rundbogen  über  den 
fpitzbogigen  Oeffnungen  auf.  Auch  auf  die  Vollendung  dicfer 
Kathedrale  fmd  drei  Jahrhunderte  verwendet  worden.  Unter  ihren 
Meillern  wird  noch  ein  Deutfchcr,  Johann  von  Köln  (1442  bis 
1456),  genannt  —  ein  Beweis  dalur,  wie  weit  der  direkte  Einflufs 
deutfcher  Gothik  fich  erl^reckt  hat. 

Zeigt  fich  fchon  an  diefen  wenigen  Beifpielen  die  felbfländige 
AuflGaifTung,  welche  die  fpanifchen  Baumeifler  dem  neuen  einge- 
wandertenKonflruktions-  undKompofitlonsprinzip  entgegenbrachten, 
fo  können  wir  doch  die  Betrachtung  nicht  fchliefsen,  ohne  zwd 
Bcifpiele  vorzuführen,  an  denen  diefe  Selbrtändigkeit  fich  in  befon- 
derem  Mafse  bewährt  hat.  Von  diefen  erinnert  die  Kathedrale 
von  Barcelona  (Fig.  251  u.  252),  ein  dreifchiffiger  Bau  mit 
Querhaus  und  im  Chore  mit  Umgang  und  Kapellenkranz,  durch 
ihre  Wdträumigkeit  an  italienifche  Bauten;  diefer  Eindruck  wird 
noch  bekräftigt  durch  die  Kapdienreihen,  von  denen  je  zwd 
Kapellen  zu  einem  Joch  gehören.  Die  Pfdler  fmd  rdch  gegliedert; 
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DU  Kaiieära/e  von  Gerona,   Die  Gotkik  Pioriugals, 


Über  den  Arkaden  durchbrechen  Triforien  die  Mauern  und  über 
diefen  Rundfenfter,  die  ein  verhältnismäfsig  geringes  Licht  in  das 
Innere  einlalTen. 

Wohl  ohne  nähere  Verwandtfchaft  Ul  das  zweite  Beifpid,  der 
Neubau  der  Kathedrale  von  Gero  na.  1312  wurde  befchfofTen,  den 
Chor  mit  9  Kii[>cllcn  neu  zu  erbauen;  als  Multer  hierzu  diente 
der  Chor  der  Kathedrale  zu  Barcelona.  Als  nun  aber  im  Jahre 
14 16  der  Ausbau  jener  Kirche  befchlollen  wurde,  fchien  dem  Bau- 
meiiler  Guillermo  Boffiy  die  Fortfetzung  der  alten  Anlage  zu 
gering»  und  er  legte  daher  einen  Plan  vor,  nach  dem  ein  einziges 
SchifT  in  der  Breite  der  drei  Chorfchiffe  erbaut  werden  foOte.  Als 
fdtliche  Stütze  fiir  diefen  riefigen  Gewölberaum  liefs  er  die  Chor- 
kapellen an  der  Seite  des  Langhaufe«  fich  fortfetzen.  Dieler  Ge- 
danke erfchien  fo  kühn,  dafs  man  ihn  vor  feiner  Ausführung  einer 
Verfammlung  von  Architekten  zur  Begutachtung  vorlegte.  Vier 
hohe  Kreuzgewölbe  i^ibcrdecken  das  Langhaus  mit  einer  breite 
von  gegen  23  Meter.  Welche  Richtung  die  Gothik  Spaniens 
nach  jenen  mafsvoU  fchönen  Werken  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts eingefchlagen  hat,  erhellt  aus  diefem  Bdfpid:  Sie  ift 
derjenigen  der  franzöfifchen  Gothik  ähnlich,  welche  füglich  die 
(latifchen  Gefetze  mit  Uebermuth  behandelte,  fo  dafs  ihr  Mifs- 
brauch  den  Einfhirz  des  kaum  Erbauten  zur  Folge  hatte. 

\'i»n  der  i^^Dthifchen  .\rchitektur  l'ortugals  ill  bisher  wenig 
bekannt  gewurdcii,  da  nur  noch  gerinj^fe  Reite  vorhanden  fein 
füllen.  Der  bedcutcndlk^  unter  diefen  ill  die  Klollerkirche  zu 
Batalha,  eine  dreifchiffige  BafiUka  mit  achtjochigem  Langhaus 
und  vorfpringendem  Querhaus,  dem  fich  nach  Oden  fünf  Apiiden 
kapellenartig  anfchliefsen.  Die  Pfefler  find  durch  4  flarkere  und 
8  fchwächere  Dienfte  gegliedert  und  die  SdtenfchiiTe  fmd  hoch 
hinaufgeführt,  fo  dafs  die  Triforien  überflüffig  wurden.  Alle  Thdle 
fmd  äulserlich  mit  Steinplatten  in  horizontaler  Lage  abgedeckt; 
der  aufltrebende  Zug  der  Gothik  findet  alfo  liier  eine  uns  fremde 
Begrenzung.  Nur  die  Fialen  und  Strebebogen  dienen  ihm  als 
Ausdruck.  — 

Das  Bild,  welches  die  Bauten  der  hiberifchen  Halbinfd  in  der 
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Grundrifs-  und  Aufbaugellaltung  uns  gewähren,  \\\  ein  durchaus 
bcfricdi-eiulc^,  im  Gejrcnfatze  zu  der  «^leichzeitii^^en  Architektur 
Italiens,  welclie  durch  ilir  bcltändi^^es  Suclien  zu  keinem  beltimmten 
Abfchlufs  gelangte.  Ueberall  erkennt  man,  wie  der  Kiinlller  mit 
klarem  Bewufstfein  gefchaffen  hat,  wie  er  von  vorn  herein  fich 
feines  Zieles  bewulst  gewefen  ift  und  feine  Mittel  nur  der  Erreichung 
deirdben  zuwendet.  Wefentlich  Neues  bot  die  Architektur  nicht; 
die  Prinzipien  der  Gothik  werden  unbefangen  aufgenommen  und 
zweckgeniäfs  verwerthet.  Wo  aber  die  Phantafie  freier  geilalten 
darf,  da  tritt,  wie  wir  n^ch  lehen  werden,  die  Ki^^enthiimlichkeit 
der  fpanifrlien  l'hantalie  fchärfer  hervor.  Sk  bietet  denn  die 
Arcliitektur  der  benaclibarten  ludlichen  lialbinreln  ein  ;^etreues 
Bild  ihres  politifchen  und  f^/ialen  Lebens.  Die  inneren  Gährungen 
ItaUens  Uefsen  auch  die  Werke  der  Architektur  als  in  Gährung 
befindlich  erfchdnen,  während  in  Spanien  der  Charakter  eines  neu 
auflebenden,  feiner  Ziele  fleh  bewuisten  und  die  nationale  Einheit 
zur  Geltung  bringenden  Volkes  fleh  kundgiebt. 


* 
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Die  Formenfprache  des  gothifchen  Stils. 


ic  der  i^othifchc  Stil  mit  reinem  konllruktiven  Syllem 
j  in  fich  fclblt  abL^elchl«  »Ifen  ilt  iiiul  Ach  Towohl  von  den 
]  vorausgegangenen  Stilen  wie  von  dem  nachfolgenden 


ftreng  abfondert.  fo  bildet  auch  feine  Formenfprache  ein  bellimmtes  * 
Ganze,  deflen  Tbeile  dgenthümlich  gebildet  find  und  fich  von  den 
Formen  der  zeitlich  benachbarten  Gebiete  wefentlich  unterfchdden. 
Zwar  hat  auch  der  romanifche  Stil  gewÜTe  typifche  Formen,  die 
nur  ihm  angehören;  aber  wie  feine  Konflruktionen,  fo  find  auch 
die  Mittel,  durch  welclie  er  fie  künlllerifch  zum  Ausdruck  bringt, 
noch  willkürliche;  denn  fie  entwickeln  lieh  im  Allgemeinen  blots 
an  dem  konltruktiven  Gerult;  Tie  deuten  ihren  hihalt  gleichlam 
mehr  bildlich  an,  als  dafs  fie  der  Itrenge  Ausdruck  der  Itatifchen 
Leiüufig  felber  find.  Die  romanifchen  Formen  umfpielen  den 
konihruktiven  Gedanken,  He  erfcheinen  wie  ein  Gewand,  welches 
den  Körper  zwar  bedeckt,  aber  feine  Formen  unverkennbar  durch- 
fcfaimmem  lälst.  Die  gothifche  Formenfprache  aber  entwickelt 
fich  nicht  blofs  am  Geriift,  fondern  fie  entwickelt  fich  aus  dem 
Gerillt:  Ki)nlh*uktion  und  l-orm  werden  inniger  mit  einander 
verlchniülzen;  wo  die  erllcre  auftritt,  ill  fie  auch  als  die  zweite 
da;  mit  der  Seele  bildet  lieh  von  felblt  der  Körper  und  mit  dem 
Körper  die  Seele,  und  wie  die  Organe  des  Körpers  der  unmittel- 
bare Ausdruck  ihrer  Beftimmung  find,  Ib  fmd  es  die  Formen  des 
gothifehen  Stib.    Betrachten  wir  ihn  als  das  Endergebnis  der 
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\  ( )raiisgeganL^cncii  Kntwickluni;  in  der  Arciiitektur  feit  den  alterten 
Zeiten,  fo  ericheint  der  romanilchc  Stil  mit  feinen  wechfelvollen 
individuelleren  Formen  als  eine  Frucht  der  Lehrzeit,  des  Lernens, 
Uebens  und  Suchens.  Seit  dem  klaflUchen  Zeitalter  der  griecbUchen 
KunH  hatten  die  abendlandifchen  Völker  eine  fo  vollendete  und 
zugleurh  in  fich  abgefchloflfene  Kunftwetfe  wie  die  gothifche  nicht 
mehr  hervorgebracht;  zu  diefer  Leifhing  gehörte  ein  Volk,  deffen 
Gemüth  fich  nicht  gefangen  nehmen  liefs  durch  den  hohen  Reiz 
der  romifchen  und  griechifciicii  Kunlt  und  doc\\  zugleich  die  Kraft 
befafs,  feine  eigenen  Kmptindungcn  kunüicrifch  zu  gcllalten.  So 
ift  zwar  auch  die  F"ormcnfprache  des  gotliifchen  Stils  gleich  der 
Konllruktion  das  Endergebnifs  einer  langen  Zeit  der  Entwicklung 
und  ihre  Uranfänge  reichen  gleich  diefer  bis  in  das  graue  Alter« 
thum  zurück;  aber  fie  ift  trotz  diefes  Veihältnifles  eine  für  fich 
beilehende  originale  und  im  heften  Sinne  des  Wortes  eine  Maffifchc 
Erfcheinung.  Sie  hat  gleich  der  griechifchen  Kunfl  ihren  Weg 
gefunden  in  alle  Kulturländer  des  Abendlandes:  von  Skandinavien 
bis  nach  Italien,  von  der  hibcrifchen  Halbinfel  bis  zu  den  Öll- 
marken  des  dcutfchen  Reiches  hat  fie  die  Pliantafie  der  KiinlUer 
beherrfcht,  Ibu'k  genug,  um  ihren  Stilgedanken  zu  erhalten,  be- 
weglich genug,  um  den  Sondergefiihlen  in  den  einzelnen  Ländern 
fich  anzufchmiegen. 

Wir  haben  bereits  früher  hervorgehoben,  wie  das  mit  Rippen 
verfehene  Kreuzgewölbe  entfcheidend  für  die  Gewalt  der  Pfeiler 
wurde ^)  und  durch  die  jenen  cntfprechenden  rechteckigen  und 
runden  Vorlagen  die  OuerfcliniU>fumi  des  Pfeilers  füglich  zu  einem 
zur  Längcnachfe  der  Kirche  diagonal  gellellten  Rechteck  fich  um- 
bildete Auch  der  Rundpfeiler  mit  Dienllen  geht  feinem  l'rfprunge 
nach  in  die  romanifche  Zeit  zurück.'}  Schon  am  Ende  des  Ii. 
oder  im  Anfinge  des  1 2.  Jahrhunderts  kommen  Ffeilergeflaltungen 
vor,  welche  in  ihren  Grundrilslbrmen  durchaus  folgerichtig  aus 
der  beibnderen  Anlage  der  Gewölbe  entwickelt  und  (omit  (Ircng 
nach  dem  fpäter  die  Gothik  beherrfchenden  Gefetz  formaler  Ge- 

1)  \'^\.  Abthlg.  2.    S.  242. 

2)  Die  Kirche  zu  Ilbenftadt  in  HeflfeD  bat  Ruodpfeiler  mit  RundiUeDilen. 
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rtaltung  gebildet  find.   So  hat  die  Abteikirche  zu  Vezelay  diagonal 
geseilte  Pfeiler  der  erwähnten  Art,  welche  an  den  vier  Ecken 
Vorlagen  in  Kreisfegnicntform  haben.    Der  Grundrifs  A  (Fig.  254) 
ift  über  der  Bafis,  der  Grundrifs  B  über  dem  Gefiins  der  Lang- 
wände des  Mittelfchiffes  genommen.')    Neben  den  Pfeilerprofilen 
fteigt  im  Langhaus  noch  eine  Pfeilervorlage  empor,  die  fich  über 
dem  Wandgefims  durch  zwei  Vorlagen  links  und  rechts  flir  die 
Schildbogen  er\veiterte.    In  Autun 
kehrt  man  um  1140  für  die  Ge- 
rtaltung  der  Pfeilervorlagen  fogar 
wieder    zur    klaflifchen  Formen- 
fprache  zurück,  indem  man  fie  als 
Pilafler   mit  Kannelierungen  ver- 
ficht —  ein    Beweis   dafür,  wie 
grofs   trotz  der  neuen  Richtung, 
welche  die  Baukunrt  eingefchlagen. 
die    Neigung     zur    Antiken  in 
FVankrcich  noch  fortwirkte.  Diefe 
Bewegung  zu  Gunrten  einer  fyl^e- 
matifchen  Ausbildung  der  Formen 
im    Ganzen    wie    im  Einzelnen 
findet    in    der   Zeit   des  Ueber- 
gangs  fowohl  in  P" rankreich  wie  in 
Deutfchland    llatt,    im  letzteren 
Lande  im  Allgemeinen  nur  etwas 
fpäter  wie  in  jenem,  aber  trotz- 
dem unabhängig   von   ihm.  Die 

Gertaltung  der  reich  gegliederten  Pfeiler  der  fpätromanifchen  und 
Uebergangszeit  haben  wir  gleichfalls  fchon  kennen  gelernt");  hin- 
lichüich  der  Kapitäle  aber  fei  in  Erinnerung  gebracht,  dafs  alle 
Runddienfte  befondere  Kapitälchen  erhielten,  während  die  Deck- 
platten gleich  den  Bafen  fich  auch  um  die  rechteckij^en  Glieder  herum- 
zogen und  fo  die  Einheit  des  ganzen  Pfeilers  zum  Ausdruck  brachten. 


r 

grundrissr  lines  pfeilers  der 
Kathedrale  zu  Vezelay. 

Nach  Viollet-ie-Duc. 


1)  V^I.  Abthlg.  2.    Fi^.  74.    S.  269. 

2)  Ablhl^'.  2.  S.  298.  Fiy.  III  — II 3. 
Adamy,  Architektonik.    II,  Bd.    3.  Abih. 
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Du.  Rmmdp/9ikr. 


Fig.  255. 


Die  Vortheile,  welche  die  runde  Form  der  Ffeüer  fiir  die 
inncreo  Raumverhaitnine  darbietet,  wurden  von  den  gothifcheD 

KiiniUem  keineswegs  verkannt. 
Nur  nahm  man  Abftand  davon» 
die  Stütze  als  einzelnes  felbftäa' 
diges  Glied  im  Organismus  de» 
Ganzen  zu  behandeln,  indem  man 
ihr  wie  den  griechifchen  Säulen 
zum  befonderen  Ausdruck  ilirer 
Aatifcben  Funktionen  Anfchwellung 
und  Verjüngung  verlieh.  Der  Rund- 
pfeiler» ¥fie  ihn  die  fruhgothÜche 
Kunft  verwendete,  hat  zwar  gleidi- 
falls  Balis  und  Kapital  ab  An> 
fangs-  und  Endj^lied,  aber  er  ent- 
behrt, da  er  lediglich  als  Mauer- 
Aütze  oder  Mauerghed  und  Fort- 
fetzung  des  Gewölbedruckes  in 
fenkrechter  Richtung  erfcheint, 
als  ein  Glied,  das  nur  UerfUr 
innerhalb  des  S3rftenis,  dem  es 
ein-  und  untergeordnet  ift,  vor- 
handen  ift,  eben  jener  individua- 
lifierenden,  weil  einen  beftinmitcn 
für  ihn  eigenthümUchen  Zweck 
zum  Ausdruck  bringenden  Sonder- 
geftaitungen,  kur^  er  tritt  ak 
Einzelglied  nicht  als  etwas  Be- 
fonderes  für  fich  aus  dem  S3fftem 
heraus.  Dabei  ift  der  Rundpfeüer 
feiner  Leiihing  gemäfs  im  Allge- 
meinen aiicli  kürzer  und  ge- 
drunji^ener  als  die  griecliilche 
und  römilche  Säule.  Der  Rundpfeiler  in  diefer  Form  (Figur 
255)  kommt  fchon  bei  den  frühgothifchen  Kathedralen  Frank* 


PF£1L£R  AI  S  NO  I  KF  DAME  ZU  PARIS 
N«cb  Viollet-Ie-Duc. 
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reichs  vor  und  bleibt  in  England  und  in  einigen  Landern  des 
Backileiiibaues  bis  in  das  fpate  Mittelalter  hinein  im  Gebrauch, 
Wir  finden  ihn  bei  den  crftcrcn  in  fortlaufenden  oder  durch  Pfeiler 
unterbrochenen  Reihen,  in  letzterem  Falle  gewöhnlich  unter  ieclis- 
theili^en  Gewölben.*) 

Die  Baien  der  romanifchen  Säulen  und  Pfeiler  hatten  die 
vorbringenden  Ecken  der  Platte  unter  dem  Wulft  mit  einer  Eck- 
Verzierung  ausgefüllt  Die  Uebefgangszdt  und  Gotfaik  nahmen 
von  diefer  Aushülfe  zur  Vermeidung  für  Ach  vorfpringender  Ecken 
Abfland  und  führten  die  Unterfatze  oder  Sockel  von  RundpfeOem 
mit  runden  Bafen  gern  ins  Achteck  äber,  wie  diefes  fchon  bei  den 
Bafen  des  Chorunigangs  von  Chartrcs  und  an  folchen  von  St 
Emnieran  zu  Rec^ensburg  gcfchah.  Eine  andere  Aushülfe  war  die, 
da(s  man  den  unteren  VVulll  fchon  in  fpätromanifcher  Zeit  weit 
über  die  Platte  vorgehen  liefs  (Fig.  256)  oder  die  Ecken  durch 
Hohlkehlen  oder  einfpringende  Winkel  erfetzt&  Zur  UnterlHitzung 
des  ttberflehenden  Wülftes  der  Bafen  wurden  zuweilen  kleine 
Kragfleine  angewendet,  die  in  der  Frfihgothik  in  St  Thomas  zu 
Stralsburg  und  am  Dome  zu  Regensburg  in  Laubwerksomamente 
umgewandelt  wurden,  dort  mit  einem  Blatte,  hier  mit  einem  Laub- 
büfchel. 

Die  Bafen  der  frühgotlüfchen  Rundpfeiler  find  im  Anfchlufs 
an  die  Formen  des  romanifchen  Stils  mannigfaltiger  gegliedert  und 
wiederholen  im  Allgemeinen  unter  Beobachtung  ihres  Zweckes, 
als  Standlagers  fiir  die  Pfeiler,  das  Schema  feines  UmrifTes  in 
eckiger  oder  runder  Gefhüt  während  die  Kapitäle,  in  Frankreich 
zum  Theil  noch  antikifierend,  gleichfalls  die  Formen  des  entwickelten 
romanifchen  Stils  nicht  vcrfchmähen.  Die  Abakusplatte  aber 
nimmt  nicht  nur  auf  die  Rundung  der  Säule,  fondern  auch  auf 
die  Theile  Rücklicht,  welche  fie  aufzunehmen  liat;  demgemäü> 


i)  VgL  all  Bdfpiele  f&r  die  fort- 
kttfendca  Reihen  die  inneren  Joche  der 
Kathednde  zu  Laon  S.  134,  Fig.  67 
«nd  der  Kathednle  xtt  Paris  S.  laS  o. 


139,  Fig.  70  n.  71,  als  Bcifpid  ftlr  die 
nnteibrochenen  Reihen  den  Gnindrils 
der  Kathedrale  zn  Sens  S.  131,  Fig.  73. 
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wird  fie  im  Anfchluis  an  die  Kelchform  des  Kapitals  gewöhnlich 
als  Polygon  gehaltet  ^) 

Diefe  Ueberfuhning  der  verfchiedenartigen  von  den  FfeUern 
zu  tragenden  Glieder  —  der  Rippen  und  Gurten  —  auf  eine 
einzige  Platte  rou&te  ab  eine  gewaltfame  äfifaetifche  Löfung  er- 
fcheinen,  da  der  Pfeiler  felber  die  verfchiedenartigen  Dienllleirtunp^en, 
die  er  gegenüber  der  antiken  Säule  zu  erfüllen  hatte,  in  keiner 
Weife  zum  Ausdruck  brachte.  Indem  die  mittelalterlichen  Künltler 
diefe  Differenz  zwifchen  dem  neuen  Konftruktionsfyftem  und  der 
verwendeten  KunAform  fühlten,  fahen  fie  fich  nach  einem  neuen 
äühetifchen  Prinzip  für  die  Pfdlerbildui^  um:  Sie  benutzten  den 
Pfeiler  blofs  als  Trager  für  die  Mittelfchiffinauem,  Quergurten  und 
Arkaden  und  umgaben  ihn  fiir  die  Rippen  der  Gewölbe  mit  be- 
fbnderen  Säulchen,  den  fogenannten  Dienften.  In  der  Kathedrale 
zu  Laon  uniltcUte  man  gegen  I200  die  Rundlaulen  des  Mittel- 
fchiffe.s  mit  runden  Dienlien,  welche  zugleich  mit  diefen  die  allen 
Säulen  genieinfame  Deckplatte  des  Kapitals  tragen. 

Wie  unfere  Abbildung  (Fig.  257)  lehrt,  find  zwar  die  getragenen 
Theile  hierdurch  in  eine  Beziehung  zu  den  Stützen  gebracht;  jedoch 
iil  noch  die  gemeipiame  Platte  vorhanden  und  die  Dienfte  find 
nur  durch  Ringe,  wie  die  fpatromanifche  und  Uebergangszeit  fie 
liebte,  mit  dem  runden  Kern  des  Gefammtpfeilers  verbunden; 
die  verfchiedene  Höhe  der  Kapitale  trägt  aber  noch  dazu  bei, 
die  Einheit  der  Stütze  äühetifch  zu  zerl^ören,  obwohl  in  Wirk- 
lichkeit die  Kapitale  der  Dienlte  mit  dem  oberen  Theil  des  Kund« 
pfeilerkapitäls  aus  einem  Block  gearbeitet  find.  Aber  fchon  wenige 
Jahre  vother  hatte  man  in  der  Kirche  St.  Martin  in  Laon  einen 
glücldichen  Fortfchritt  zur  Löfung  diefer  äfUietifchen  Frage  ge- 
macht Man  hatte  (Fig.  258)  für  die  Gurten  der  Pfeiler  rechteckige 
Vorlagen  gegeben;  mit  der  des  Rfittelfchiffcs  verband  man  einen 
halben  Rundpfciler,  und  in  die  locken  der  Vorlagen  fetzte  man  DicnÜe; 
diefe  letzteren  dienten  als  Träger  für  die  diagonalen  Rippen,  liier 

I)  Vgl.  die  Bafen  vndKapitiQeiD  |  FoimeR  der  Uebergangszeit  und  denen 
Fig.  3,  14.  40,  57,  62,  67,  71,  131,  i  der  Frflhgotliik  ift,  wie  ans  dielen  Bei* 
172,  179.   Eine  Grenze  swifcbcn  den  I  fpielen  hervorgeht ,  kanm  zn  ziehen. 
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wurden  die  Vorlagen  bis  zu  den  verfchiedenen  Kampfern  empor- 
gefiihrt  und  die  gemeinfame  Platte  iiir  alle  zu  tragenden  Glieder 
fiel  fort:  fo  war  liir  die  Stützen  der  Gewölbe  ein  Prinzip  gefunden, 
welches  firder  und  beweglicher  war  als  das  bisherige  und  den 
verfchiedenen  Punktionen  des  Gcwölbegferöftes  Rechnung  trug. 
Allein  auch  diefe  Löfung  hatte  noch  gewilfc  Bedenken  gegen  fich; 
die  einzelnen  Trommeln  der  Dientlc,  welche  auch  hier  blols  durch 
Ringe  in  den  Kern  des  Pfeilers  eingebunden  Und,  niulsten  lehr 
genau  gearbeitet  fein,  wenn  He  wirklich  tragen  und  nicht  blols  als 
eine  rein  äfthetifche  Zuttiat,  die  den  mittelalterlichen  Künftlem 
der  Frühgothik  wenig  zulagte,  erfcheinen  feilten.  Man  verband 
He  daher  zunachft  inniger  mit  dem  Kern,  indem  man  ihre  Trommebi 
wie  in  der  Kathedrale  zu  Reims  (Fig.  259)  in  den  PfeHerkem  mit 
einband  oder  Indem  man  Tie  endlich  einfach  als  Vorlagen  delVeiben 
an  feinen  Steinen  mit  ausbaute.  Auf  (liefern  Wege  gelangte 
man  von  dem  auf  antiken  Erinnerungen  beruhenden  Rundpfeiler 
zu  dem  durch  Dienfte  gegliederten  Pfeiler  des  gothifchen  Stils. 
Diefer  Entwicklungsprozeüi  ift  in  den  verichiedenen  Landern  des 
gothifchen  Stils  verwandt;  wir  haben  bereits  gefehen,  wie  fchon 
die  romanifche  Zeit  in  Deutfchland  ohne  das  Zwifchenglied  der 
losgelöften  Dienfte  zu  den  gegliederten  Pfeilern  gelangt,  und  dafe  man 
an  anderen  Orten  fogar  den  Pfeiler  mit  losgeloften  Dienften  abficht- 
lich  verwerthet,  obwohl  feine  konftruktiven  Nachtheile  gegenüber  dem 
gleichfalls  bekannten  blofs  gegliederten  Pfeiler  einleuchtend  waren. 

Der  oben  mitgetbeilte  Pfeiler  aus  der  Kathedrale  zu  Laon 
zeigte  atier  noch  einen  anderen  MUsftand  Die  Löfung  der  Kapitäl- 
frage  in  jener  Form  konnte  nicht  genügen;  der  Künftler  der 
Kathedrale  zu  Reims  (Fig.  260)  gab  den  Kapitalen  der  Dienfte 
gleiche  Höhe  mit  dem  Kapital  des  Pfeüerkems;  damit  war  audi 
diefe  Frage  endgültig  gelöft,  die  in  Deutfchland  fclion  in  der 
Uebergangszeit  keine  Schwierigkeiten  bereitet  hatte. 

Das  Verhältnifs  der  Dienfte  zum  Kern  des  Pfeilers  wurde 
in  der  Uebergangszeit  gern  noch  dadurch  befonders  herv  orgehoben, 
da&  man  jene  aus  einem  anderen  Material  als  diefen  herfteUte, 
oder  dals  man  ihnen  eine  befondere  Bemalung  gab. 
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QrtRSCNHUT  EINKS  PKKILERS  IN  DER  KAIHhDRALE  ZU  REIMS. 

Nach  ViolIet-le-|iMc. 
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Die  Fonn  der  Pfeiler  des  ftrengen  goüüfcheii  Stils  ift  nur 
dne  folgerichtige  Eatwicldung  der  romanifclien.  Die  Ecken,  welche 
dider  noch  zeigte,  wurden,  oft  vielleicht  gldchfaUs  aus  praktifchen 
Gründen,  abgerundet,  und  der  Pfeiler  erhielt  fomit  nur  runde  Vor- 
lagen. Sein  Kern  aber  wurde  jetzt  entweder  cckii^  oder  rund  hcr- 
gei^ellt  (Fig.  26 1 ).    Allein  auch  diele  liaupltächlich  der  Friihgotliik 


Kig.  261. 


PFEILER  AUS  DER  KLISABETHKIRCHE  ZU  MARBURG. 

Nach  Moller. 


eigene  Geftaltung  war  noch  hart  und  gewaltfam,  indem  ein  allmählicher 

• 

Uebergang  der  Dicnrte  zum  Kern  nicht  ftattfand,  hier  vielmehr  die 
Veränderung  in  der  liorizontalen  l^ewcgung  durch  einen  Winkel  ge- 
fchaffen  wurde.  Man  vermied  auch  diefe  Härte,  indem  man  nach  der  feit 
1230  üblich  werdenden  Herllellung  der  Dienlle  und  Pfeilerquadem 
aus  einem  Stück  die  Zwifchentheile  gleichfalls  abrundete  (Fig.  262 
und  41  und  42).  Damit  hatten  die  Vorfprünge  und  Einziehungen  des 


Digitized  by  Google 


362 


p/eiler  tnii  Vorlagen  und  Dienften, 


Pfeilers  gleiche  Gellalt  und  er  felbft  ein  einheitliches  Leben  erhalten. 
Wo  er  in  Anfpruch  genommen  ift  durch  Bogen  und  Rippen,  ftrahlt  er 
feine  tragenden  Glieder  in  der  Form  der  Dienfte  aus,  wo  er  blofs  die 
Laft  der  Obermauern  trägt,  zieht  er  fich  wie  eine  elaftifche  Maüe 
mit  einer  Kurve  in  fich  zurück.  Der  flarre,  von  Natur  kryftalli- 
nifch-eckige  Stein  ift  zu  einem  lebendigen  Ausdruck,  zu  einem 
afthetifch  vollendeten  Gebilde  feiner  ftatifchen  Leiftungen  geworden. 


Fig.  362. 


PFEILER  VOM  KOLNER  DOM. 
Nach  Schmilz. 


So  ift  in  folgerichtiger  Entwicklung,  im  Zufammenhange  mit  dem 
Gewölbe  aus  der  ägyptifchen,  griechifchen  und  römifchen  Säule 
der  gothifche  Pfeiler  des  Mittelalters  entftanden.  Es  war  nur  eine 
weitere  folgerichtige  Entwicklung,  dafs  auch  diefe  Dienfte  je  nach 
ihrer  konftruktiven  Leiftung  im  Baue  eine  entfprechende  Breite 
erhielten.  Den  ftärkeren  und  breiteren  Gurten  wurden  nämlich 
kräftigere,  den  Rippen  dünnere  Dienfte  untergefetzt.  Damit  er- 
hielt das  fchwellende  Leben  des  Pfeilers  eine  überfichtliche  Gliede- 
rung. Jene  erfteren  Dienfte  wurden  als  „alte",  die  anderen  als 
»junge"  bezeichnet. 
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Diefe  aus  Schwellungen  und  Hohlkehlen  beftdiende  Grundrifs- 
fefin  der  Pfeiler  üt  eine  rein  äfthetifche,  in  keiner  Weife  durch 
die  kryftallinifehe  Struktur  des  Gefteins  bedingte.  Die  letztere 
widerfpricht  ihr  nicht,  verlangt  fie  aber  auch  nicht.  Sie  ift  her- 
vorgej^Miigen  aus  dem  konftruktiven  S3rftem  der  Gothik,  wie  unfere 
Darftellun^  «^ezei^  hat,  und  vergleichbar  der  verwandten  Er- 
fcheinung  der  attifchen  Bafis,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs 
diefe  unmittelbar  zu  dem  fenkrechten  Druck  in  Beziehung  ge- 
bracht ift,  während  jene  mehr  als  freie  That  einer  beftandigen 
ausfbahlenden  Kraft  auftritt 

Auf  den  gefefaichtlichen  Zufanmienhang  der  Gothik  mit  der 
Antike  weift  übrigens  die  attifehe  Balis  hin,  die  nach  wie  vor 
die  beliebtefte  Form  för  das  Auflager  der  Pfeiler  und  Dienfte 
bfieb.  Sic  verlor  nur  die  geftreckte  Geftalt,  welche  fie  im  roma- 
nifchen  Stile  gehabt  hatte,  und  wurde  vielmehr  flacher  und  aus- 
ladender. Auch  diefe  Form  war  bereits  in  der  L'ebergangszeit 
gcfchaffen,  die  ihren  Dienften  gern  die  weit  ausladenden  Bafen 
gab,  bei  denen  der  untere  Wulft  als  das  Hauptglied  vor  dem  Auf- 
lager  weit  vorfprang.  An  die  Steile  der  attifchen.  Bafis  treten 
Übr^ens  noch  andere,  zum  Theil  vereinfachtere  Formen,  wie  der 
on&che  weite  ausladende  Wulft  mit  Ringen  zum  Anfchluls  an 
den  Stamm  der  Kempfeiler  und  Dienfte.  Allein  mit  diefer  Unter- 
lage begnügte  man  fich  im  Allgemeinen  nicht,  fondem  man  gab 
den  Pfeilern  zur  VervoUftändigung  der  Unterlage  noch  weitere 
Glieder;  man  fchuf  mit  Kückl'ichtnahme  auf  die  Befucher  der  Kirche 
fowohl,  wie  auf  Schonung  der  zarteren  Pfeilerglieder  einen  Sockel, 
welcher  in  allmahlicbem  Uebergang  von  der  reichen  Ffeilergliederung 
zu  einer  einfecheren  polygonen  zugleich  den  Uebergang  zu  dem 
Bodenbelag  der  Kirche  bildete.  Betrachten  wir  hiemach,  wie  es  fich 
gehört,  den  Pfeiler  von  unten  än,  fo  erhebt  fich  zunächft  (Fig.  4 1  und  42 ) 
ein  Sockel  von  fchlichter  pol)  goner  Geftalt,  der  mit  feinem  Um- 
fange die  fenkrechte  Projektion  der  äufseren  Pfeilcrecken  in  fich 
befafst;  von  diefer  einfacheren  Sockelgeftalt  entwickelt  fich  eine 
reichere,  welche  den  Uebergang  zu  den  einzelnen  Dienften  und 
Hohlkehlen  des  Pfeilers  anbahnt,  gleichiam  die  Sockel  fiir  die 


3^ 


Sockil  und  Ba/en  der  gothi/cheu  J^tUer, 


einzelnen  hervortretenden  Dienfte  bildet,  und  über  diefem  vielge- 
ftaltigen  Körper  fteigt  der  Pfeilerllamm  mit  feinen  Dienften  au£  So 
herrfcht  auch  hier  trotz  der  Mannig&ltigkett  der  Formea  fiir  die 
vieUachen  Abitufiingen  ini  Aufbau  ein  bindendes  Gefetz.  Von  da 
Mannig&ltigkeit  der  Sockel-  und  Bafengelhütui^en  (Fig.  264 — ^268)  in 


Flg.  264. 


SOCKEL  MIT  VORTUTCNDEX  SOCKEL.  LlfD  BASENPROFILE. 

WULST. 

Nacli  Ungewitter. 

den  einzelnen  Landern  auf  den  einzelnen  Entwickhingsfhifen  gebeo 
unlerc  Abbildungen  eine,  freilich  noch  befchrankte,  VorfteUiiog. 

Die  Dienfte  der  Pfeiler  wurden  in  Ipäterer  Zeit  manchmal 
noch  enger  mit  den  Rippen  der  Gewölbe  verknüpft,  indem  man 

ihnen  eine  denfelben  veruandtc  uder  ifleiche  Geftalt.  die  des 
Bimenftabes  (Fig.  268)  gab.    Die  Bafen  diefer  Dienfte  find  im 
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Fig.  265 — 267. 


SOCKKI-  l^ND  BASEN. 
Fig.  268. 


SOCKEL  AUS  DEM  DüM  /.V  VKAC. 
Nach'G  r  u eber. 
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Grundrifs  entweder  diefer  Geftalt  entfprcchende  oder  es  wird  auch 
wohl  der  untere  Wulst  kreisrund  gemacht,  fo  da(s  auch  hier  ein 
allmählicher  Uebergang  von  der  einlachen  Form  zur  reicheren 
ftattfindet  Im  Dom  zu  Prag  hat  der  Meifter  Matthias  (1344.  bis 
1352)  nur  das  vordere  Plättchen  des  BimprofUes  fich  fortfetsen 
lalTen,  diefes  aber  bis  zum  unteren  Ende  des  Sockels,  während 
die  iibri<^'en  Formen  auf  die  Ichrägen  Flächen  des  vielfciti«^en  Sockels 
einfach  aufgefetzt  lind  (Fig.  268).  Eine  nicht  minder  einfache  Löfung 
diefer  Schwierigkeiten  ift  die,  dafs  die  Bafen  fchlichtweg*  kreis- 
förmig um  die  Bimprofile  heruoilaufien.  Die  Spatzdt  hat  es  aber 
auch  bei  diefen  Formen  nicht  bewenden  laflen.  Es  tauchten  bei 
dem  unausgefetzten  Suchen  nach  neuen  Formen  mann^[&che 
Spielarten  für  diefe  Bautheüe  wie  auch  für  die  übrigen  au£  War 
z.  B.  die  Bafis  rund,  fo  machte  man  die  Sockel  nicht  blols  viel- 
feitig,  fondern  höhlte  auch  dicfc  ein/chien  Seiten  noch  aus,  oder 
man  ii^ellaltete  bei  rundem  Dienll  auch  die  Rafis  fchon  polyj2[onal. 
Schraubenförmige  Windungen  Tind  gleichfalls  an  Bafen  nicht  feiten; 
derartige  Spielformen  erinnern  an  die  Vorliebe  der  fpätromanifcben 
und  Uebergangszett  fiir  Belebung  aller  Flächen  mit  Ornamenten 
und  gehören  gleich  diefen  auch  meülens  einer  Zeit  an,  <fie  an  den 
keufchen  fchlichten  Formen  des  Klaflizismus  keine  volle  Befriedi* 
gung  mehr  findet  In  derfelben  Zeit  ^d  auch  eine  Häufimg  der 
Pfeilergliederung  liatt,  welche  geradezu  zu  einer  Trennung  der 
Sockel  von  einander  oder  gar  zu  ihrer  Verdrängung  zwang.  Auf 
all  diefe  Gebilde  einer  überreizten  und  nach  künlUichen  Formen 
und  Löfungen  fucbenden  Fhantafie  einzugehen  ül  wenig  lohnend 
und  würde  uns  zu  weit  von  unferer  Betrachtung  abfuhren. 

Auch  für  die  von  der  gothifcfaen  Kunil  mit  Vorliebe  ver- 
wendete Form  der  Kelchkapitäle  wurde  die  Zeit  des  Ueber- 
gangs  mafsgebend.  Das  Kelchkapitäl  in  einfadifW  Geilalt  ifl 
dem  korinthifchen,  feiner  Blätter  entkleideten  Kapital  veru'andt: 
ein  einfaches  rinulcs  Band  trennt  es  vom  Schaft,  hierüber  llciL,'t 
in  einer  nach  einer  Kurve  her^^el teilten  Ausladung  das  Haupt- 
llück,  der  Kelch,  auf,  der  fich  zweckgemäfs  zur  Aufnahme  der 
Platte  nach  Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  erweitert  Die  Platte, 
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wdche  zur  Aufiiahme  der  zu  tragenden  Gewölbe-  und  Mauerthefle 
dient,  kann  entweder  als  dem  oberen  Kelchkreife  eingezeichnetes  oder 
als  ihm  umgezeichnetes  Viereck  gehaltet  werden  (Fig.  270  und  269). 
In  crftcrem  Falle  hat  fie  ein  überall  unterftütztcs  und  deshalb  ge- 

fichertes  Lager;  im  letzteren  halle  aber  liehen  ihre  Ecken  vor. 
Um  dielen  Ecken  die  Gefahr  des  Abbrcchens  zu  nehmen,  unter- 
üiitzte  man  fie  durch  einen  konfoienartigen  Vorfprung,  den  man 
von  dem  Band  (Aftragal)  aus  fich  entwickeln  liels;  um  diefen 

Fig.  369  and  370. 


SCHEMATA  DER  KCLCHKAPrrlLE. 
Nach  Rcdteabacher 


feiner  Leiftung  gemäls  kräftig  zu  gehalten  und  ihm  zugleich  einen 
derfdben  entfprechenden  äittietifchen  Ausdruck  zu  geben,  liels  man 
ihn  unter  den  Ecken  in  fich'  zufammenbeugen  und  geftaltete  das 

Blattomament  knofpenartig.  So  entfland  das  fogenannte  Knolj)en- 
kapitäl,  welches  wir  fchon  hei  der  Betrachtung  des  romanifchen 
Stiles  erwähnt  hatten.  Seine  erlte  Anwendung  lallt  noch  in  das 
zwölfte  Jahrhundert. 

Das  Kelchkapitäl  wurde  das  Kapital  der  reiferen  Gothik.  Es 
Csmd  überall  bei  den  Pfeilem  da  Anwendung,  wo  ein  Kämpfer  fein 
Auflager  finden  mufete.  Demgemäfs  erlüelt  ein  Pfeiler  in  Bafiliken 


Digitized  by  Google 


368 


Das  Kikkhapiai, 


derartige  Kapitale  nicht  blois  in  einer  Höhe,  iondem  mindeikos 
in  zwei:  nach  dem  MitteUchiff  zu  als  Lager  für  deflen  Rippen 
und  nach  dem  SeitenfchifT  und  dem  Scfaeidbogen  zu,  und  zwar 
in  der  Weife,  dals  jeder  Dienll  mit  einem  Kdcfakapital  bekrönt 
wurde.  Die  hierdurch  entftehende  Sondenmg  der  Pfeflerka^täle  in 
einzelne  Theile  wurde  aus  praktilchen  Rückficliten  daduicli  noch 
ausgeprÜLlter,  dafs  man  an  Stelle  des  genieinfainen  vieireili«;en 
Abakus  fiir  jeden  Dienlt  einen  belonderen  kleinen  Abakus  an- 
brachte, wie  man  auch  für  jeden  Dienft  die  Bafis  entfprechend 
geftaltete.  jedoch  nahm  man  keinen  AblUnd  davon»  jene  Abakus- 
platte  um  den  Pfeiler  henimzuzi^en,  allb  auch  um  die  Hohlkdüen» 
Daffelbe  ill  mit  dem  Bande  oder  Aftragal  der  Fall,  welches  das 
Kapital  von  dem  Stamm  fondert. 

Die  Abaken  der  Dienrte  wurden  verfchiedenartig  i^eltaltct, 
mit  Vorliebe  jedoch  lo ,  dals  ihre  Geftalt  den  Rippenprofilen 
entfprach,  alfo  \ielleitig.  Bei  fpatgothifchen  Kapitalen  bereitet 
fogar  der  Kelch  lelber  fchon  fich  zur  Aufnahme  der  Rippen  vor, 
indem  er  allmählich  ins  Achteck  übergeht  Vieleckige  Pfeiler  er- 
hielten fdbftverftandlich  die  ihnen  fdblt  fchon  entfprechenden 
vieleckigen  Kapitale. 

Die  Vorliebe  der  Gothik  für  die  Form  des  Kelchkapitäts  hat 
nicht  blofe  einen  praktifchcn,  fondem  auch  einen  äfthetifchen  Grund. 
Wahrend  nämlich  das  griechüche  Kapital  als  direkte  Vermitt- 
lung>fi>nn  zwilchen  der  Senkrechten  der  Säule  und  der  Horizon- 
talen des  Architravs  von  verhältnilsmälsig  bedeutender  Ausladung 
fein  muiste,  hatte  das  gothifche  Pfeilerkapital  keinen  G^en&tz 
zu  vermitteüi,  fondem  nur  den  Konflikt  anzudeuten,  der  zwifcben 
dem  getragenen  Theile,  den  Rippen  und  Gurten,  und  dem  tra- 
genden vorhanden  war,  da  der  Uebergang  von  dem  einen  zum 
andern,  vom  Bogen  zur  Senkrechten  oder  umgekehrt,  allmählich 
und  meiftens  in  tangentialer  Lage  erfolgte.  ICs  war  demnach  der 
Gegcnfatz  zwilchen  dem  Pfeiler  eincrfeits  und  den  Rippen  und 
den  Gurten  des  Gevvölbes  andererleits  oder  vielmehr  das  Lacher 
für  ihre  Kämpfer  künlUerifch  zu  gellalten  und  zugleich  die  Ge- 
mdnfamkeit  des  Lagers  auf  dem  tragenden  Pfeiler  zum  Ausdruck 
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zu  bringen,  ohne  dafs  eine  wefentliche  Störung  der  Bewegung 
nach  oben,  nach  dem  Scheitelpunkt  der  Gewölbe,  für  das  Auge 


Fin.  271—273. 


KEI.CHKAm  ALE 
Nach   l'  n  g  e  w  i  i  t  e  r. 


entftand.  Hierzu  aber  eignet  fich  kaum  eine  andere  Form  belVer, 
als  die  leicht  gefchwungene  Linie  des  Kelchkapitäls,  die  man  nach 

Adaroy,  Architektonik.    II.  Bd.    3.  Abth.  24 
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Wunfch  mühelos  höher  oder  niedriger,  mehr  oder  weniger  au9> 
ladend  gehalten  konnte,  je  nachdem  der  fiir  die  getragenen  Tbeile 
erforderliche  Abakus  es  verlangte.   Die  Ausladung  der  gothifchen 

Pfeilerkapitälc  ill  demnach  eine  verhältnifsmäCsig  geringe,  fo  ge- 
ring, dals  lie  nur  als  Ruhepunkt  in  der  Bewegung  der  auflleigenden 
MalVe  erfcheint,  dafs  fie  die  neue  Richtung.,  welche  mit  den  B<^eo 
und  Gewölben  hier  beginnt,  unferer  älUietifchen  Forderung  ge- 
mais  blois  andeutet.  Diefer  entfpricht  es  denn  auch,  -dafs  die 
Kemform  ab  folche  in  ihrer  Schlankheit  erhalten  bleibt,  da(s  (le 
nicht  wie  das  Kapital  der  griechifchen  Säule  die  Zierformen  zu- 
gleich mit  zu  Trägem  macht,  fondem  fich  mit  dem  fchon  von  der 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an  naturaliftifch  gebildeten 
Laubwerke  wie  mit  Kränzen  lofe  umgiebt.  So  behält  die  Kelch- 
form der  Dienlle  ihre  fchlanke  Geflalt  und  ilt  doch  zugleich  ihrer 
Bedeutung  im  Syileme  gemals  in  würdiger  Weife  vor  den  übrigen 
Theilen  gekennzeichnet 

Die  grö&tentheils  auf  Willkür  beruhenden  Veränderungen  der 
Spätgothik  näher  zu  befprechen,  würde  uns  hier  zu  weit  fuhren. 
Wie  die  Runddienfle  der  Pfeiler  zu  Bimfläben  geftaltet  wurden, 
haben  wir  fchon  erwähnt;  fie  fchlicht  fpitzbogig  zu  gcltaiten. 
lag  gleichfalls  nahe.  Indem  die  Pfeiler  fich  noch  enger  an  die 
Geftalt  der  Bogenanfönge  anfchloüen,  wurden  he  noch  reicher 
ausgeführt  und  löflen  fich  fo  in  eine  grofse  Anzahl  fenkrechter 
Streifen  auf;  da  die  Kapitale  für  derartige  FfeUer  keine  nothweo- 
dige  Form  mehr  waren,  fo  liels  die  Spätgothik  fie  öfters  fort  und 
die  Rippen  an  den  kapitällofen  Ffeilem  fich  einfach  verlaufen. 
An  anderen  Pfeilern  erhielten  nur  die  fHu'keren  Dienile  Kapitale^ 
wie  bereits  bei  der  Kalhariiienkirche  in  Oppenheim. 

F^inc  für  die  Raumausnutzung  der  Kirchen  vortheilhaftc  I  .(^fung 
dcrPfeilcrgeltaltung,  die  wir  in  älmlicher  Weife  fchon  in  romanifcher 
Zeit  bei  Ordenskirchen  kennen  gelernt  hatten,  ifl  die  Anwendung  der 
Konfolen  an  Stelle  der  Dienfle.  Ihre  Gellalt  (Fig.  274—276)  ift  m 
diefem  Falle  wie  das  Kapital  der  Dienile  von  den  aufisunehmenden 
Rippenprofilen  abhängig  tmd  ifl  demgemäls  jener  der  DienfUcapi- 
täle  verwandt  Ihre  Bildung  iil  eme  aufserordentlich  mannigfaltige. 
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Dk  KonfaUn,  Du  Rippem, 


Im  AUgemeinen  bcAefaen  fie  aulser  dem  in  den  Pfeiler  oder  die 
Wand  eingemauerten  Theil  aus  der  Deckplatte  und  der  untere» 

Stütze,  die  in  \  ericliiedener  Weife  ausfjefiihrt,  bald  durch  einfache 
Profile  gegliedert,  bald  mit  reichlichem  Laubwerk,  thierlicliem  und 
figürlichem  Ornament  ausgeltattet  wurde,  Selbll  das  gothifche 
Maafswerk  und  ein  Syftem  von  Rippen  wurden  in  fpäterer  Zeit 
beliebte  Motive  zur  künfUerilchen  Ausbildung  diefes  Theüs.  Daft 
die  zu  anderen  Zwecken  als  zum  Tragen  der  Dienfte  und  Rippen 
beflimmten  Krs^eine  (Tragfteine,  Konfolen)  ähnlich'  geftallet 
wurden,  brauchen  wir  wohl  blols  zu  erwähnen. 

Ueber  andere  Umänderungen  und  Spielformcn  in  den  Ge- 
Haltungen  der  Pfeilcrprofile  und  Kapitale,  welche  durch  den  Wett- 
eifer der  VVerkmeiller,  Neues  und  Originales  zu  bilden,  hervor- 
gerufen wurden,  können  wir  hier  gleichfalls  hinwegfehen. 

Die  Geitalt  der  PfeÜer  wurde  nach  unferer  Daritellung  durch 
die  Geftalt  der  Rippen  mit  beeinflulst  Dtefe  aber  verändern  ihre 
Form  mit  der  gefte^[erten  Erkenntnils  ihres  konftniktiven  Zwedces 
im  Gewölbebau  (Fig.  2  7  7 ).  Schon  die  romanifchen  Künfte  hatten  ihnen 
ihre  Aufmerkfamkeit  in  diefem  Sinne  zugewendet.  Sie  treten  fowoh! 
dielleits  wie  jenleits  der  Vogefen  zunächll  in  viereckiger  Fomi.  allo 
in  jener  der  Ichlichten  romanifchen  Gurtbogen  auf,  denen  he  auch 
hinfichtlich  ihrer  konllniktivcn  Bedeutung  verwandt  find.  So 
lernten  wir  Tie  in  den  Domen  zu  Mainz  und  Worms  kennen.  An* 
&ngs  als  beftändige' Lehrgerüfte  den  Kreuzgewölben  lofe  unter* 
gezogen,  dann  als  frei  fchwebendes  und  zugleich  als  Wkleriager 
für  die  Kappen  der  Gewölbe  dienendes  Gerüft  verwerthet  und  in 
diefer  Eigenfchaft  oben  mit  fchrägen  Widerlagsflächen  verfehen, 
nehmen  fie  eine  diefer  Thätigkeit  entfprechende  Gellalt  an:  lie 
werden  rundbogig,  wie  der  romanifche  Stil  es  noch  verlangte, 
alsdann  fpitzbogig  und  bimförmig,  dann  unter  Beibehaltung  diefer 
Grundformen  mit  Einlchiebui^  von  Hohlkehlen  nuumig^icher  g^ 
gliedert  und  endlich  in  der  Spätgothik  gern  durchweg  oder  doch 
vorwiegend  aus  den  pikanteren  ^itzeren  Formen  der  Hohlkehlen 
gebildet  Alle  diefe  letzteren  Formen  fmd  in  ihrem  Querfchnitt 
dem  Pinienapfel  verwandt  und  bringen  gleich  diefem  den  Aus- 
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Der  Schlu/s/iein. 

druck  des  Freifchwebenden  hervor.  Dafs  dicfe  l'orincn  noch 
befondere  V^erzierungen  erhalten,  kommt  feit  dem  zwölften  Jahr- 
hundert in  England  und  Deutfchland  \ or,  bleibt  jedoch  in  der 
gnten  GothUc  eine  Ausnahme.  Erll  die  Spätgothik,  wdche  das 
BeAreben  nach  Individtialifierung  unter  AnfcMufs  an  die  Natur  in 
höherem  Grade  wieder  zeigt,  bildet  die  Rippen  seu  Aihirerk  aus. 

Fig.  277. 


RIPPENPROFILE. 
Nach  R«dttflbachtr. 


Der  Schlulsllein  (Fig.  28 — 33)  ^)  hatte  in  dem  Organismus  des  Ge- 
wölbes einen  doppelten  Zweck  zu  erfüllen:  er  bildete  den  Durch- 

kreuzungspunkt  der  Rippen  und  zugleich  die  Belaftung  des  nach  oben 

fchiebendcn  Gewölbes.  Schon  die  fpätromanilche  und  Ucbergangszeit 
haben  ihn  denii^cniäfs  ausgebildet.  An  den  Gewölben  der  Abteikirche 
zu  Vezelay^  wird  der  Durchkreuzungspunkt  der  Kippen  durch  Ro- 
fetten  bedeckt,  einSchluTsitein  der  Ciilerzienferabtei  Altenzelle  (1162 

1}  Fig.  aS  und  39,  31^33  find  umgekehrt  zu  betrachten. 
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Dk  /pälcrn  Stern-  und  Netzgewöibc  und  ihre  Sck/n/'sßeitu. 

bis  1197t  ift  als  korbartic^er,  mit  Laubwerk  j^erchmückter  Zapfen 
gebildet.  Die  ringförmigen  Schlulsrteine  erhielten  das  l'rofil  der 
Rippen  oder  ein  eigenes  und  wurden  zuweilen  auch  an  der  Innea« 
flache  em&ch  glatt  gebildet  Die  entwiclcelte  Gothik  gellaltete 
den  Scfalulsfteui  mit  Vorliebe  in  diefer  Kranzform,  an  die  (ich  die 
Rippen  ein&ch  anlehnten;  die  tellerfönnige  Unterieite»  die  unter 
dem  Scheitel  der  Gewölbrippen  herabhing,  wurde  mit  Blättern, 
Figuren  oder  Wappen  gefchmückt.  Die  Ipatere  Gothik  dehnte 
ihre  Vorliebe  für  das  Maafswerk  auch  auf  diefen  Theil  aus  und 


Fig.  278.  riß.  279. 


SrCRNCEWOLBK.  N  ETZr.EWÖLüC. 

Nach  Ungewitter.  Nach  Ungewiticr. 


gellaltete  ihn  fogar  ab  fchwebenden  Baldachin,  wie  in  der  (tid* 
liehen  Seitcnkapelle  des  Domes  zu  Mainz. 

Nachdem  die  Frühgothik  die  \\)rtheile  der  Rippen  zur  I'.rkennl- 
nife  gebracht  hatte,  begann  man  die  Gewölbe  durch  eine  grolsere  Zahl 
derfelben  in  kleinere  Theile  zu  zerlegen,  wodurch  die  äulserll  reichen 
und  lebendigen fpätgothifchen Rippengewölbe  entflanden.  Damit  aber 
hatte  man  fich  von  dem  Zwange  der  Anwendung  des  Kreuzgewölbes 
losgefagt:  man  konnte  jetzt  auch  das  Tonnen-  und  Kuppe^ewölbe 
iur  diefes  Syrern  ohne  Weiteres  vena'erthen  und  gelangte  zu  den 
figurierten  Kreuz-,  denStem-  und  Netzgewölben  (Fig.  278  u.  279).  Da- 
mit hei  auch  der  Grund  zur  verfchiedeiiartigen  ( ieilaltvMV^  dei'  Kippen- 
und  Gurtbogenprofile  lort,  der  Spitzbogen  blieb  keine  nothwendige 
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Form  und  bei  Verwendung  des  Rundbogens  konnten  alle  Rippen- 
ftiicke  nach  einem  Radius  angefertigt  werden.  So  trat  bei  äufserer 
Steigerung  des  Formenreichthunis  eine  Vereinfachung  der  Kon- 
ftruktion  ein,  mit  der  zugleich  ein  Verlaffen  des  konflruktiven 
Gnindgedankeos  der  Gothik,  fomit  ein  Sinken  derfelben  und  eine 
Annäherung  an  die  aufkeimende  Kunft  der  Renaiflance  ver- 
bunden war. 

DieTe  rochen  Gewölbe  brachten  mit  Nothwendigkeit  eine 

reichere  Mannigfaltigkeit  in  der  (icltaltung  der  Schlulslleine  hervor, 
die  jetzt  in  gröfserer  Anzahl  als  früher  erforderlich  waren. 


Fig.  280  und  281. 


SCHLiCHlLR  WASSERSCHLAÜ  AN  STREBEPFEILERN. 

SntEBBPFEaER. 


In  der  Spatgothik  werden  auch  wohl  die  Schlufsfteine  dar 
durch  überflüflfig  gemacht,  dafs  man  die  Rippen  fich  durchfchneiden 
und  erft  ttber  diefen  Schnittpunkt  hinaus  endigen  lälst^)  — 

Die  Ausbildung  des  Strebepfeilers  als  eines  küniUerifch  zu 

geltaltenden  liauglicdcs  iü  gleichfalls,  wie  die  des  Rippengewölbes, 
ein  Verdienll  der  gothifchen  Kunrt,  während  feine  Anwendung  als 
konrtmktives  Bauglied  bis  in  das  Alterthum  zurückreicht.  Die 
ein&chile  Gellaltung  ill  die  aus  feiner  koni^rukttven  Bedeutung 
ficfa  ohne  Weiteres  ergebende.  Diefe  verlangt  aber  eine  Ver- 
ftarkung  nach  unten  oder,  den  Pfeiler  als  .von  unten  aufwachfend 
betrachtet,  eine  Verjüngung  nach  oben  und  hier  eine  Abdachung. 

1)  Vgl.  fiber  Schlu&fteine  Viollet-  !  Lehrbuch  und  Redtenbacher  a.a.O. 
le-Dttc  a.  a.  O.  Bd.lU;  Ungewitter,  '  S.  87  etc. 
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In  diefer  fchlichten  und  im  AUgcmeineik  •  wenig''  fchöneo  Form 

(Fig.  280)  kommt  der  Strebepfeiler  bei  reinen  Nützlichkeits- 
bauten vor.  Am  Clior  der  Kirche  zu  PfatTenheini  (Fig.  130) 
finden  fich  ausnahnisweile  Strebepfeiler,  deren  Abdachung  fehr 
tief  herabreicht  und  ohne  Waflerfchlag  geblieben  ill.  Die  K^el 
ül  jedoch,  dais  die  Verjüngung  in  Abfatzen  erfolgt,  die  vom 
dachartig  fchräg  undmit  Waflerfchlagen  veriehen  und  zuweiica  auch 
feitlich  angebracht  find.  Diefe  Wafferfchläge  (Fig.  281)  find  ihrem 
Zwecke  gemSfs  fo  gebOdet,  dals  das  auf  der  Schräge  abffiefsende 
WalTer  abtropfen  mufs.    Die  zweckmälsigfle  und  am  meiften  an- 


Fig.  282. 


I  lKSI  AHSCUI.USSK. 
Nach  Redtenbacber. 


gewendete  Form  Ül  die  in  Fig.  281  c  daigefteUte.  Die  manrng« 
lachen  Löfüngen  diefer  ilufenförm^en  Veijüngungen  naher  zu  be- 
trachten, kann  hier  nicht  unfer  Zweck  fein,  zumal  da  unlere  Ab- 
bildungen reichifehe  Belehrungen  hiertiber  geben.  Das  Wichtigfle 

für  uns  ift  der  Abfchlufs  der  Strebepfeiler  nach  oben.  Erfolgt 
diefer  Abrchluls  mit  einem  Pultdach,  mit  einem  Gicbcldacli  oder 
mit  einem  Pult-  und  Giebeldach  zugleich, fo  ifl  dem praktifchen 
Zwecke  Genüge  gethan  und  auch  ein  gewifler  wohlthuender  Eindruck, 
jedoch  ohne  höheres  ädhetifches  Genügen  erreicht  Diefes 
tritt  aber  fchon  dann  ein,  wenn  dem  Dachfirft  ein  Auflatz  gegeben 
wird,  der  einen  Abfchlufs  oder,  noch  beffer,  zugleich  einen  Aus- 
klang des  Strebepfeilers  nach  oben  bedeutet  Der  Abfdilufs  wird 
in  einfachfter  Weife  durch  die  Stabform  (Fig.  282  a)  erreicht,  in 
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edlerer  Wdfe  durch  eine  entwickeltere  Form,  wie  z.  B.  durch 

eine  dreiblättri<^e  Blume  (Fi^.  282  b  und  c). 

Die  Dachflächen  diefer  Strebepfeiler  find  verfchicdenartig. 
In  Deutfchland  find  Tie  gewöhnlich  glatt,  in  England  durch  auf- 

Fig.  283. 


 ! 

1 

MALE. 
Nach  Ungewittct. 


etoander  gelegte  Platten  treppenartig,  während  in  Frankreich  häufig 
das  Schuppenmufter  nachgebildet  üi 

Die  höchfte  Ausbildung  erhielt  der  Strebepfeiler  durch  einen 

ihm  gegebenen  thunnartigen  Auflatz,  durch  die  fngenanntc  Fiale 
(Fig.  283).  irt  diefe  h^iale  an  fich  auch  ein  durchaus  neues,  dergothi- 
fchen  Erfindung  eigenthümliches  Gebilde,  fo  ill  das  ihr  zu  Grunde 
U^^de  Motiv  doch  ein  längH  bekanntes.   Schon  der  griechÜche 
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I  lALE  VOM  KÖLNER  DOMK 
Nach  Sc h mit/. 
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Tonpel  hatte  die  beladenden  Eck-  und  Giebelilücke,  die  Akroterien, 
zu  einem  künlUerifchen  Motiv  verwerthet,  indem  er  fie  als  freie 

Fig.  38$. 


FIALE  VOM  KÖLNER  DuMt. 
Nach  Schmitt. 


Ausklänge,  als  ällhetifche  \'eriiiittlunL,^sglieder  des  Baues  mit  lier 
Luft  geflaltete.    In  eben  derfelben  Weife  benutzte  die  Gothik  die 
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1*  ialen,  jedoch  in  felblländiger  Erfindung  und  ohne  Anlehnung  an 
die  wohl  kaum  bekannten  antiken  Akroterien. 

Die  Fialen  der  gothifchen  Dome  haben  zunächfl  den  Zweck 
der  Beladung,  alfo  einen  konftniktiven  Zweck.  Aefthetifcb 
werden  fie  ausgebildet  als  in  freier  Thatigkeit  befindliche  und 
als  abfchlielsende  Formen,  Uber  die  hinaus  eine  Entwicklung  nicht 
mehr  möglich  üt  Wir  erkennen  gerade  an  der  gleichen  äfthettfcheo 
Ausbildung  diefer  einem  gleichen  praktifchen  Zweck  dienenden 
Formen  im  Alterthum  und  in  der  gothifchen  Zeit,  wie  nahe  in 
der  künl^lerifchen  AuflalTung  beide  klaffifche  Ferioden  fich  liehen, 
fo  verfcbieden  fie  in  ihrer  LebensauffalTung,  ihren  Lebensbedürf 
niflen  und  ihren  älUietifchen  Ausdrucksformen  im  Uebrigenauch  fein 
mögen.  Hier  wie  dort  herrfcht  eb  gleiches  Prinzip  des  Kunft> 
fchatflTens,  das  Prinzip  der  älthetifchen  Freiheit  in  dem  ob- 
jektiven Sinne,  wie  wr  es  früher  fertgeftellt  haben.')  Denn 
die  Fiale,  an  fich  ein  bclallcndes  Glied  des  Pfeilers  und  als  Schutz 
Liegen  den  Schub  der  Gewölbe  und  Strebebogen  angewendet,  er- 
icheint in  ihrer  thurmälinhchen  Form  als  iiberichielsende  Kraft  des 
Strebepfeilers,  der  fich  in  ihr  in  freier  Bewegung  nach  oben  ent- 
faltet und  hier  allmählich  ausklingt  Wer  mit  den  Gefetzen,  welcfae 
da  herrfchen,  wo  der  Schub  der  Gewölbe  und  Strebebogen  fidi 
geltend  macht,  nicht  vertraut  ül,  wird  in  den  Fialen  fogar  nicfats 
anderes  als  diefen  frden  Ausklang  zu  erkennen  vermögen. 

Die  F'iale  in  ihrer  einlachlten  Fomi  belleht  aus  einem  unteren 
cjviaclratilchen  oder  vicleckigen  Theil,  der  mit  einem  horizontalen 
Gelim.sc  nut  oder  ohne  Giebeln  abfchlieist,  über  dem  der  Helm  auf- 
fteigt  Der  erüere  untere  Theil  (a  in  Fig.  283)  führte  im  Mittel- 
alter den  Namen  Leib,  der  andere  obere  (b)  den  Namen  Riefe. 
Der  Leib  bildet  entweder  einen  ungegliederten  Körper  oder  ift  mit 
blinden  Fenftem  (Blenden)  gefchmiickt  oder  ift  endlich  duich- 
brochen,  fo  dafs  er  einem  von  vier  Pfeilem  oder  Säulen  getrageaai 
Baldachin  gleicht.  Auch  die  Giebel  und  Helme,  lowie  die 
Schmuckformen  und  abfchhelsendcn  Bekrönungen  lind  ähnlich  wie 
die  der  Thümie  gellaltet. 

1)  Vgl.  hierOber  auch  Bd.  I.   Abthlg.  3.    S.  70  etc. 
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Eine  Gefchichte  des  Strebepfeilers  von  feinem  erften  fchlichten 
Auftreten  an  bis  zu  feiner  reichten  Entwicklung  zu  fchreiben,  tft 
Sache  eines  Spezialwerkes.    Wir  verweifen  blols  auf  feine  ein- 


Flg.  286  vod  287. 


Baldachine  vom  kölner  domc 

Nach  Schmitz. 


feche  GefUltung  am  Chor  des  Limburger  Domes,  auf  das  fchüchteme 
Auftreten  fialenartiger  Geftaltungen  an  der  Wimpfener  Kirche  (Fig.  9) 

und  den  reichen  Fialenkhimiclc  des  Kölner  Domes  Fi;^.  2S4  u.  285), 
um  die  Hauptpunkte  feiner  Gefchichte  zu  charakterilieren.  In 
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Attderweitijgier  Zweck  der  FüUem, 


Frankreich  läist  ficli  bis  zu  den  fchönen  Fialen  des  Domes  zu 
Reims  eine  ähnliche  Entwicklung  nachweifen.  Wir  müflen  uns 
jedoch  hier  damit  begnügen»  einige  der  fchönften  Strebepfeflerfiakn 
im  Bilde  vorzufähren. 

Die  Fialen  dienen  auch  noch  anderen  Zwecken  als  dem  fo 
genannten.    Sie  werden  eben  gern  zugleich  als  Halt  für  die 


Balultradeii  der  Uinfairungsniauern  am  Fuise  der  Dächer  ver- 
wertliet  und  insbefondere  auch  als  Bekrönui^;s*  und  Ueberleitungs* 
glieder  an  den  Ecken  der  Tbürme,  welche  mit  auflletgender 
Höhe  eine  videcldgere  Geftalt  annehmen.  Wir  finden  fie  ferner 
neben  Giebeln  und  auch  rein  dekorativ  ab  Heiligenfchreine.  Auch 
die  Abiatze  der  Strebepfeiler  werden  zuweilen  mit  Fialen  ^ 
fchmückt,  befondcrs  die  Mcklbcbcpfcilcr  der  Thürme.  Den  Fialen 
verwandte  Formen  find  freifchwebende  Baldachine  (Fig.  286  u.  287), 
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imter  denen  hdlige  Figuren  Sire  AuflieUiing  finden;  fie  dienen 
gldcfafiins  als  Sdunuck  der  Strebepüeilerflachen. 

Da6  die  Fialen  auch  als  felbftändige  Kunflwerke  ausgeführt 

werden,  z.  B.  als  Brunnen,  Denkmäler  und  Sakrainentshäuschen, 
fei  hier  wenigllens  erwälint.  — 

Fig.  2S9. 


STREBEBOGEN  VON  DER  KIRCHE  ZU  EU. 
Mach  ViolIct-le-Dtic. 


Auch  die  Strebebogen  erhielten  je  nach  dem  Baue,  dem  fie 
angehorten,  eine  mehr  oder  weniger  reiche  Ausbildung.  Am  Münller 
zu  Freiburg  und  Strafsburg  (Fig.  49  und  189)  und  am  Dome  zu 
Halberftadt  (Fig.  205)  ift  die  Uebermauerung  des  Strebebogens, 
<fie  zwifcfaen  diefem  und  der  Strebe  mit  der  Waflerrinne  liegt,  am 
oberen  Theile  durchbrochen  und  zwar  von  einem  Vierpafs  (Fig.  189), 
am  Dome  zu  Regensburg  gleichfalls  und  zwar  von  einem  Kreife 


Dk  SireMvgm, 


(Flg.  199).  BcfondereGdegenhdtzurEnt&ltui^gotfaHcher  Formen- 
pracht  durch  Malswerk  bot  die  Anlage,  wenn,  wie  an  der  Kathe- 
drale zu  Amiens        288),  dFe  Strebe  vom  Strebebogen  getrennt 

wurde.  Diefes  Mnlswcrk  hatte  zugleich  den  Zweck,  den  Bogen 
zu  belaÜen  und  dadurch  in  feiner  Funktion  zu  verllarken.  Letzteres 
wurde  unter  Beibehaltung  des  Maafswerkes  noch  ficherer  erreicht, 
wenn  man  au(ser  der  oberen  Strebe  noch  eine  zweite  direkt  über 


Fig.  290.  t 


STREBLltUüfcN  VON  DKk  KATHEDRALE  ZU  TROVES. 
Nach  VIoUet-le«Duc. 


dem  Strebebogen  und  feit  mit  diefem  \  erbundcn  .mbr.ichtc 'Fig.  289 
und  290).  Von  derartigen  reich  entwickelten  Strebebogen  lüliren  wir 
als  Beifpiele  die  der  Kirche  zu  Eu  und  der  Kathedrale  von  Troycs 
aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  dann  aber  auch  die  des  Kölner 
Domes  (Fig.  45)  an.  Bei  der  Abbildung  der  letzteren  machen 
wir  auch  auf  die  Fialen  über  den  Strebe»  und  den  Mittelfchiff- 
pfeilem  aufmerkfam. 

Auch  die  Waflerabführung  wurde,  wie  einft  in  der  griechifchni 
Baukunil,  zu  einem  künlllerifchcn  Motive.    Das  vom  Mitlelfchiff- 
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dach  abfliefsende  Waffer  wurde  zunächfl  in  die  Rinnen  über  den 
Strebebogen  oder  Streben  geleitet,  manchmal  durch  Röhren,  die 
niit  Waffer fp eiern  endigen.  Die  Rinnen  der  Strebebogen  werden 
durch  die  Strebepfeiler  fortgeführt  und  endigen  an  diefen  aufsen 
gleichfalls  mit  Wafferfpeiern,  oder  fie  werden  um  diefelben  herum- 
geführt, fo  dafs  fie  mit  den  Rinnen  der  Seitenfchiffdächer  in 

Fig.  291. 


WASSKRSl'EIER  VOM  KOI.NF.R  DOME. 
Nach  Schmitz. 

Verbindung  gefetzt  find.  Diefe  Wafferfpeier  können  einfache 
Rinnen  fein,  werden  aber  mit  Vorliebe  zu  phantaftifchen  Thieren 
oder  auch  als  menfchliche  Geflalten  ausgebildet  (Fig.  291). 

Die  Hauptgefimfe  der  gothifchen  Hauten  (Fig.  292)  erleiden 
Veränderungen,  welche  theils  praktifche  Urfachen  haben,  theils  im 
Zulammenhange  mit  der  Stilentwicklung  flehen.  Auf  erftere  irt  die 
fcharfe  Unterfchneidung  des  Wafferfchlags,  mit  dem  jene  zu  endigen 

Adamjr,  Architektonik.    II.  Bd.    3.  Abth.  25 
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Ilauptge/im/e.  Feu/ier. 


pflef^eD,  zurückzuführen.  Üiefe  Untcrlcbncidung  beförderte  das 
Abtropfen  des  WalTers,  fo  dais  die  unter  dem  WaiTerfchUg  befind- 
lichen Fugen  gegen  das  Eindringen  des  WalTers  geichfitzt  waren. 
Die  bisherigen  Rundftabe  machten  die  Verändemugen  der  Ge> 
Wölbrippen  in  ihrer  Form  mit 

Die  Gurt-  und  Vcrdachungsgefimfe  erlitten  ähnliche  Veräa« 
dcrun«,fen.  W'ir  tlieilen  eiiie  Anzahl  derartiger  Profile  in  Figur 
293-— 294  mit. 

Je  mehr  die  Gothik  die  Rauriientfaltung  der  Hohe  begünftigte, 
um  so  gröfser  wurde  das  Bedürfnifs  nach  reicheren  Lichtquellen, 
als  die  vorausgegangene  Zeit  fie  geboten.   Zu  den  hohen  lufbgea 

Fig.  292. 


HAUPTGESUISE. 
Ndch  Ung ewitter. 

Räumen  pafsten  die  engen  nicdrij^en  Fenfter  der  romanifcheo 
Zeit  nicht  mehr.  Dies  hatte  auch  fchon  die  Zeit  des  fpät- 
romanilchen  Stils  und  des  Ucbergangs  gefühlt,  als  fic  darauf  an- 
gingen, die  Fenfter  weiter  und  zugleich  in  ihrer  Form  reicher  zu 
gehalten.  Allein  da  die  Feniler  mit  ihrer  Vergröfserung  dem 
Innern  weniger  Schutz  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  boten, 
fo  wurde  es  nothwendig,  diefelben  fo  anzulegen  oder  mit  ciiKai 
folchen  Verfchluis  zu  verfehen,  dals  jenen  Trotz  geboten  und  dodi 
zugleich  die  Fülle  des  eindringenden  Lichtes  mögliclLst  wenig  b^ 
fchränkt  wurde.  Die  durch  diefe  Bellrcbungcn  errungenen  Erfolge 
laflen  fich  f(^W(ihl  in  Frankreich  wie  in  Deutfchland  nocli  jetzt  an 
einigen  Beifpielen  nachweifen.  Ihr  Ergebniiis  And  die  groisen  gotbi* 
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Fig.  S93  und  294. 
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fchen  Fenfter,  welche,  den  gröfsten  Theil  der  Mauern  zwifchen  den 
Strebepfeilem  ausfüllend,  fich  mit  jenem  eigenthürolichen  fteinenwn 

Netzwerk  fchinücken,  welches  wir  mit  dem  Namen  Maafswerk  be- 
zeichnen. Das  Maafswerk,  eine  rein  gothifche  Erfindung,  hat  feinen 
Namen  erhalten,  weil  es  im  Gegenfatz  zum  freien  Laubwerk  durch 
Maa(ä  und  Zahl  und  durch  den  Zirkel  bellimmt  wurde.  Es  \(\.  da« 
eigenthümliche  Ornament  des  gothifchen  Stils,  <ler  Kunil  des  Zirkds 
und  des  Meilsels.  Aus  dem  Bedürfiuls  der  hoben  und  weiten  Fenller 
nach  einem  feften  Netz  für  die  Glasföllungen  entllanden,  &nd  es 
mehr  und  mehr  überall  da  Anwendung,  wo  eine  Flache  in  frder 
Weife  mit  Spielformen  zu  beleben  war  oder  wo  es  die  Stelle  eines 
Gitters  einncliiiien  konnte,  wie  bei  Wimpergen  und  Gallerien  oder 
Brultungsmauern.  Das  Maafswerk  hat  feines  hohen  Reizes  wegen 
alle  anderen  Formen  der  Gothik  überdauert  und  findet  fich  auch 
noch  vielfach  inmitten  der  individuelleren  Geftaltungen  der  Renaif- 
lance.  Es  verdankt,  wie  fchon  gefagt,  feine  Entftehung  dem 
gothifchen  Feniler.  Wir  haben  daher  diefem  zunSchil  irnfere 
Aufmerkfamkeit  zu  fchenken. 

Schon  die  altchrillliche  Kunft  hatte  fich  durchbrochener 
Steinplatten  als  Fenncrfüllungcn  bedient.*)  Aus  derartigen  Durch- 
brechungen entwickelte  fich  allmählich  das  Fenltermaafswerk.  Zwar 
war  das  Glas  feit  dem  fechllen  Jahrhundert  in  der  Kirche  und 
feit  dem  fiebenten  in  den  Klöftem  mehr  und  mehr  zur  Anwendung 
gekommen;*)  allein  da  es  immerhin  ein  theurer  Artikel  blieb, 
fo  wirkte  an  manchen  Orten,  fei  es  zugleich  auch  aus  Liebe  m 
einer  reicheren  Oraan:entation,  die  alte  Tradition  der  durch- 
brochenen Steinplatten  fort.  Viollet-le-Duc  theilt  «ne  derart^ 
FenÜerplatte,  deren  nur  wcnij^e  noch  erhalten  find,  mit.  Diefelbe 
(Fig.  295)  ifl  in  der  Weife  durchbrochen,  daf->  zwei  feitlichc  Vfolkn 
die  Axea  zweier  Reihen  fich  durchfchneidender  Ringe  bilden,  die  eine 
gemeinfame  durch  das  Geflecht  entftehende  Mittelaxe  haben.  Dtcfo 
Feniler,  welches  etwa  aus  dem  Ende  des  elften  Jahrhunderts  flanunen 
mag,  gehört  der  Kvche  von  F^nioux  an.  Es  Ul  nicht  m  einen  Fak 
eingelaflen,  fondem  an  der  inneren  Schräge  des  Fenfters  eingcfctzt 

1)  \'^\.  Abiheilung  I.    S.  82. 

2)  \  gl.  Abtheilang  a.   S.  323. 
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Die  romanifche  Kunft  hatte  eine  reichere  Lichtquelle  dadurch 
gefchaffen,  dafs  fie  die  FenfteröfTnungen  verdoppelte  und  die 
oberen  Bogen  in  der  Oefihung  auf  Säulen  fich  flützen  liefs. 
Viollet-le-Duc  theilt  eine  derartige  interelTante  Fenfleranlage  mit, 
die  aus  äufseren  und  inneren  durch  einen  Gang  getrennten  Oefif- 


Kig.  295. 


<   —  ^.1^  > 

DURCHBROCHENKS  FKNSTER  AUS  EINER  SIEINPLAITE. 
Nach  Violict-Ic-Duc. 

nungen  befteht.  Die  inneren  Oeffnungen  find  zur  Aufnahme  der 
Glasfeheiben  beflimmt.  Diefe  Anlage  (Fig.  296)  gehört  der  Ueber- 
gangszeit  an. 

Einen  wefentlichen  Fortfehritt  in  der  FcnÜcrgeftaltung  zeigt  die 
Kathedrale  zu  Soiffons  (Fig.  297).  Hier  find  zwei  fchlanke  fpitz- 
bogige  Fenller  durch  einen  aus  einzelnen  Steinen  hergellellten  Tfollen 
getrennt.    Diefe  beiden  Fenlter  werden  von  einein  Rahmen  ein- 
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Fig.  396. 
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gefafst,  der  aus  einein  grolsen  Spitzbogen  und  zwei  tragenden 
Säulen  beliebt,  Diefer  Spitzbogen  ift  Ib  hoch  geführt,  dafs  zwifchcn 
ihm  und  den  Theilbogen  der  FenAer  eine  Fläche  übrig  bleibt. 


Fig.  397. 


FENSTER  DER  KATHEDRAI  F  ZU  SOISSONS. 
Nach  VioUet-le-Duc. 


wdche  zu  einer  Dekoration  herausfordert  Der  Baukünftler  hat 
fie  zur  Anlage  eines  Rundfenfters  benutzt,  welches  aus  fecbs 

Zackenbogen  und  einem  inneren  eifernen  Ring  bcfteht.  Der  äufsere 

Krcib  diele^i  Rundlenltcrs  beliebt  aus  kleinen  Steinen,  und  dielem 
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Fig.  298. 


FENSTKR  VON  DER  KATHEDRALE  ZU  CHARTRES. 
Nach  Viollet-Ie-Duc. 
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UmiUnde  i(l  es  wohl  zuzufchreiben,  dais  die  feitUcheii  Zwickel  mit 
Mauerwerk  ausgefüllt  wurden,  welches  jenem  als  Haltzu  dienen  hatte. 

Andere  Verfuche  zur  Löfung  genügender  Fenfteranlagen  über- 
gehend, finden  wir  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  im 
Hauptfchiff  der  Kathedrale  zu  Chartres  (Fig.  76  u.  77;  das  Bei- 
fpiel  einer  folchen,  die  fich  fofort  als  eine  Vorläuferin  des  aiisj^ebilde- 
ten  «^^othilchen  Fenrters  erkennen  läfst.  Zwei  fpitzbotjige  FenÜer 
(Fig.  298)  füllen  den  unteren  Theil  des  Joches  aus;  über  ihnen  nimmt 
eine  Fenfterrofe,  deren  Füllung  aus  durchbrochenen  Platten  zu- 
lammengefetzt  ifh  die  ganze  Breite  der  Mauer  zwifchen  den  Pfeilera 


Die  Zwickel  find  auch  hier  ausgemauert,  wie  die  kleinen  Steine 
des  Kreifes  es  verlangen,  treten  aber  in  der  Wirkung  den  Fenfter- 

öffnungcn  gcgcniiber  cntfchiedcn  zurück.  Die  Fenrterrofe  felbll  ift 
von  einem  profilierten  Rundbogen  überdeckt,  der  die  drei  Fenfter- 
öflfnungen  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zulammenfafst,  ohne  dals 
freilich  das  erwünlchte  harmonifche  Verhältnifs  zwifchen  den  unteren 
Fenflem  und  der  Rofe  erreicht  wäre.  VioUet-le-Duc  bringt  mit 
Recht  den  kühnen  Verfuch  mer  Durchbrechung  des  ganzen  Joches 
durch  die  Rofe  in  Verbindung  init  dem  vorzüglichen  Steinmaterial» 
aus  welchem  der  Bau  hergeftellt  ifi  Vergleicht  man  diefe  Fenfter- 
ankige  mit  jener  der  Kathedrale  zu  Paris  ;Fig.  71],  fo  erkennt 
man  leicht  den  Fortfchritt  zu  einer  fyftematifcheren  Darltellung 
auch  diefer  Hautheile. 

Das  Hedürfnifs  nach  reicheren  Lichtquellen  war  aber  da  gleich- 
falls vorhanden y  wo  man  das  vorzügliche  Material,  welches  fich 
als  durchbrochene  Platten  ohne  Weiteres  zu  Fenflem  verwerthen 
liefs,  nicht  hatte.  Hier  verfuchte  man  daffelbe  durch  die  Kon- 
ftruktion  zu  erreichen,  indem  man  ftir  fammtliche  FenfteröfTnungen 
eine  einzige  grofse  Maueröffnung  herflellte,  fie  mit  Leibvingen,  wie 
ehemals  bei  den  kleinen  Fenl^ern  verfall,  diele  als  Spitzbogen  das 
Ganze  uberdecken  liefs  und  alsdann  die  aus  einzelnen  Stiicken  kon- 
ftruierten  Stäbe  der  unteren  Spitzbogenfenrter  und  die  obere  Rofe  in 
fie  hineinfpannte  (Fig.  299  und  300).  Da  auf  diefe  Weife  die  Mauer 
zwifchen  zwei  Strebepfdlem  völlig  durchbrochen  und  alsUchtöffiiung 


berührt  die  inneren  Bogen  der  Fenfter. 
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verwerthet  werden  konnte,  fo  war  hiermit  die  hoclillc  erreichbare 
Wirkung  erzielt,  ohne  dafs  i  ici  der  <:,fcfchilderten  Geu  olbkoiillruküün 
der  Gotlük  die  Sicherheit  des  Bauwerks  gefalirdet  war. 


Fig.  299. 


FENSTER  VON  DER  KAIMKDRALE  ZL  REIMS 
Nach  Viollei-le  Duc. 


Bei  diefer  Konftruktion  wurde  die  <^M  ()(se  Fenfteröffnunp^  durch 
verhaltnirsinäfsig  dünne  Stabe  in  einzelne  Abtheilungen  zerlei^t. 
Mau  nahm  jetzt  auch  keinen  Aniland  mehr,  die  Zwickel  zwifchen 
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der  Rofe  und  den  unteren  Theilbogen  offen  zu  laffen  und  mit  Glas 
auszuMen,  da  es  nun  ein  Leichtes  war,  die  Stabrahmen  beider 

Kig.  300. 


FBNSTER  VON  DER  KATHEDRALE  ZU  REIMS.  AUSSERE  ANSICHT  ZU  FIG.  »99> 

Nach  VioIlet>i«-Dae. 

Thcile  an  dem  Berührungspunkte  aus  einem  Stück  zu  arbeiten. 
Bei  den  Rufen  hielt  man  in  F  rankreich  zunäclilt  die  Zackenbogen 
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bei.  Um  aber  diefen,  fowie  dem  ganzen  Kreife  einen  fieberen 
Halt  zu  bieten,  griff  man  zu  einer  Hülfskonilruktion ,  welche  be> 
weift,  mit  welcher  VorTicht  und  Aengftlichkdt  hier  die  Bau- 
meifter  vorgingen.  Man  legte  nämlich,  wie  bei  den  Kathedralen 
zu  Soiflbns  und  Reims,  in  die  Rofe  einen  eifemen  Ring,  welcher 
den  Nasen  der  Zackenbogen  als  Stütze  diente  oder  vielmehr  fie 
nach  aufsen  zu  in  Spanniinpj  hielt. 

Nachdem  diefes  entwickluni^.sfahij^a*  Prinzip  der  Fenllerbildung 
gefunden  war,  wurde  es  rafch  weiter  ausgebildet  Man  gelangte  in 
einfacher  Weife  zu  einer  reicheren  Geftaltung,  indem  man  die  bei 
der  Kathedrale  von  Reims  angebrachte  Fenftertbeilung  verdoppelte. 
Man  tfaeilte  nämlich  durch  einen  Hauptpfoften  die  Fenfterbrdte  in 
zwei  Theile  und  gab  jedem  derfelben  einen  Spitzbogen;  den  oberen 
Thdl  füllte  man  mit  einer  Rofe  aus;  die  fo  entftandenen  (pitz> 
bogigen  Fenftertheile  behandelte  man  ebenfo  wie  das  ganze  Fenfter, 
d.  h.  man  gab  ihnen  einen  Mittclpfollen  mit  Sjiil/b()<4tn  darüber 
und  den  oberen  Theilen  je  eine  Role.  In  dicfcr  Weife  kontile  man 
zu  noch  weiteren  Theilungcn  der  Fenl\cr  fortfchreiten.  Sehr  fchöne 
derartige  Fenller  zeigt  die  Sainte  Chapelle  in  Paris  (Fig.  301). 
Hier  tritt  uns  zugleich  zum  edlen  Male  eine  andere  Weiterbildung 
im  Maaiswerk  der  Fenfter  entgegen:  die  kleinen  Spitzbogen  find  innen 
nach  Art  der  Kleeblattbogen  geftattet,  während  die  über  ihnen  be- 
findlichen Rofen  mit  einem  fog.  Vierpafs  ausgeflillt  find.  Zugleich 
hat  das  Fenlkr  an  der  Aulscnfcitc  eine  Ueberdacliung,  die  unten 
von  einem  fpit/hnL^if^cn  ])r()rilierten  Streifen  und  oben  von  einem 
Giebel  mit  einer  Kreuzblume  eini^cfalst  ili  Diefe  Ueberdachungen 
werden  Wimpergen  genannt.  Die  Wimperge  von  Sainte  Qiapelie 
ift  oben  von  einem  sog.  Dreipafs  durchbrochen.  Hinter  der 
Giebelblume  wird*  die  maafswerkartig  geftaltete  Brüftung  der  Um- 
iaiTungsmauer  iichtbar.  — 

In  England  und  Deutfchland  herrfchten  naturgemäis  diefdbcn 
Beflrebungen  hinfichtlich  der  Vergröfserung  der  Lichtquellen  wie 
in  Frankreich,  und  wenn  auch  diefelben  ßedin<^^ungen  zur  Ent- 
llehung  des  Maafswcrkes  dort  wie  hier  vorhanden  waren,  fo  irt 
es  doch  wahrfcheinlich,  dals  die  erileren  Länder  zugleich  mit  dem 
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S3dlem  auch  diefe  vortheilhafte  Neuerung  der  Fenftergertaltungen 
von  Frankreich  erhielten  und  alsdann  wie  jenes  insgefanmit  in 

Fig  301. 

t 


d: 


1  ' 


FSNSTER  DER  STF.  CMAPELLE  ZU  PARIS. 
Nach  Viollet*le>Duc 


ihrer  Weife  weiterbildeten.  Vin  Deiitfchland  ill  dicfcr  Zufaininen- 
hang  um  fo  wahrfcheinlicher,  als  auch  die  Zufammenfetzung  des 
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Maalswcrkcs  mit  ilcm  gefcliilderten  franzurifclicn  in  der  l-'rühzeit 
verwandt  ilt.  Jedoch  mufs  hervorgehoben  werden,  dafs  fowolil  die 
englifcbe  wie  die  deutfche  BaukunA  zugleich  in  den  Werken  der 
Uebergangszdt  Vorftufen  des  fpäteren  gothifcfaen  Fenilers  auf- 
zuweifen  hat  Denn  fowohl  die  Kleeblattbogen  ^)  fiir  Fenfter-  und 
Thüröfihungen  und  als  Ornament  wie  die  Gruppierung  von  drei 
Fenftem  in  der  Weife,  dafs  das  mittlere  Fenfter  die  beiden  anderen 
an  llohe  ubcrraL^t -) ,  bilden  Uebergän^^e  zu  einer  gothifchea 
Fenlleranlage.  Der  letzteren  war  man  insbelondere  da  lehr  nahe, 
wo  man  zwei  oder  drei  Fenller  in  einem  gemeinfchaftlichen  von  der 
Mauer6äche  zurücktretenden  und  mit  einem  Bogen  überfpannten 
Felde  anbrachte.*)  Auch  finden  fich  in  Deutfchland  Beweise  fiir 
die  Entftehui^^  des  Maalswerics  aus  Stdnplatten,  wie  z.  B.  an  der 
Kirche  zu  Wetter. 

Das  Maafswerk  hat  in  Deutfchland  feine  fchönfte  Ausbildung 
erhalten;  es  tritt  hier  zugleich  mit  den  erllen  frühgothifchen  Hauten 
auf,  unil  da  deren  Errichtung  noch  in  die  Zeit  des  Uebergangs 
fällt,  Ibgar  inmitten  romanilcher  Formen.  In  letzter  Hinficht  iil 
der  Kreuzgang  des  Domes  in  Trier  befonders  anziehend,  da  er,  feinen 
Kapitalen  und  Fhefen  nach  mit  der  Liebfrauenkirche  verwandt  und 
gleichzeitig  oder  etwas  älter,  dreiiheilige  rundbogigeLichtöfifoui^ren 
hati  und  zwar  in  der  Weife,  dais  der  UmMiingsbogen  derfdbcn 
und  die  beiden  äußeren  Lichtöflhungen  überdacht  find,  während  die 
zwifchen  diefen  beiden  liegende  niedrigere  Oeffnung  einen  lichten 
Kreis  mit  einem  Scchspals,  d.  h.  mit  fechs  nach  innen  geöffneten 
Rundbogen,  über  fich  hat  Hier  lehen  wir  alfo  die  vortlieilhafte 
neue  Fenltergertaltung  im  Kampfe  mit  der  romanifchen  Tradition, 
die  ihre  Macht  in  dem  zähen  Fellhalten  am  Rundbogen  zur  Geltung 
bringt  Auch  Arkadenbogen  wie  die  am  Kreuzgange  des  Kloftcrs 
Zwetl  in  Niederöfterreich  (Fig.  302)  find  als  eine  Uebergangsftufe 
zu  betrachten. 

1)  Vgl.  Fig.  150  tt.  151,  154. 

2)  Vgl.  Fig.  102  u.  103,  122  u.  123,  124,  131,  137,  146  u.  147,  157. 

3)  Vgl.  z.  B.  die  Thunnfenfter  an  der  Liebfnuenkirche  in  Tiier,  dg.  170 
und  171. 
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Die  Entwicklung  des  Fenilermaaiswerkes  der  Frühzeit  bis 
lu  den  reicheren,  aber  immer  noch  gemeffenen  Geftaltungen  der' 

Blüthezeit  ill  an  den  von  uns  oI)cn  befprochenen,  den  Mntwicklungs- 
gan<^  der  Frühi^Mithik  überhaupt  darllellenden  Werken  zu  verft)lq;en. 
Die  Liebfrauenkirche  zu  Trier,  die  Kirclie  zu  Offenbach  am 
Glan,  die  Elii'abethkirche  zur  Marburg  und  die  Stiftskirche 


Fig.  302. 


ARKADENUÜÜLN  AM  KKEL'Z(;ANG  DES  KLOSTERS  ZWETL  IN 
NIEDEKÜSTERREICH. 
Nach  „Mittdaltarl.  Kimftdmlni.  b  0«ft«n«ich**. 

lu  Wimpfen  im  Thal  zeigen  ein  fchlichtes  edles  Maafswerk;  ihre 
Fenfter  find  faft  fänimtlich  zw  eiilieilii^  und  im  Bogen  mit  einem  Kreife 
ausf^efiillt,  der  bei  demerüen  Beilpiel  mit  einem  Sechsj).'irs,  bei  dem  letz- 
ten mit  einem  Fünfpals  geziert  ill,  während  fowohl  die  Kirche  zu  Otfen- 
bachamGlan  wie  dielOlifabethkirche  zu  Marburg  die  innere  Fläche  des 
Kreifes  ohne  jeden  Zierrath  lailen.  Die  den  Höhepunkt  der  deutichen 
Gothik  bezeichnenden  Fenller  des  Kölner  Domes  (Fig.  303)  find  als 
eine  Weiterbildung  der  genannten  frühgothifchen  Mufter  zu  be- 
ttachten, indem  (ie  die  Doppeltheilung  wiederholen.   Ein  Haupt- 
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FENSTERMAASSWKRK  VOM  KÖLNER  DOME. 
Nach  S  c  h  in  i  t  z. 
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pfoflen  theilt  die  Fenfter  in  zwei  mit  Spitzbogen  verfehcne  TheUc; 
jeder  diefer  Haupttheile  ill  wiederum  zweitheiUg  und  im  Spitz- 
bogen mit  einem  Kreis  verfehen,  der  mit  vier  ViefpäiTen  ge- 
fchmückt  ift.  Der  grolse  den  Spitzbogen  des  ganzen  Fenfters  aus- 
füllende  Kreis  ift  ebenfo  gebildet 

Zwei  dreitheiligc  Fenfter  befinden  fich  über  dem  Portal  der 
I^i ebfrauenkirche  in  Trier,  Bei  dielen  irt  der  mittlere  Theil 
niedriger  als  die  beiden  anderen,  wodurch  es  erreicht  ili,  dafs  der 
den  grofeen  Spitzbogen  ausfüllende  Kreis  mit  dem  Sechspafs  die 
Schenkel  aller  drei  tdeinen  Spitzbogen  berührt,  ohne  dafs  zu 
grofse  Zwickelflächen  entftehen.    Im  Querfchiff  der  Cifter- 


Fig.  304. 


SCHSMA  FÜR  DIE  EKTSTBHUNG  DER  ,NASBN*. 

zienferkirche  zu  Mancnllatt  befindet  fich  ein  ähnlich  ge- 
zeiclinetes  dreitheilit^es  l'>nller,  delVen  Maafswerk  jedoch  reicher 
gehaltet  ilL  X'erlchieden  hiervon  ift  die  Konipofition  der 
dreitheiligen  Fenfter  im  wefllichen  Theile  des  Frei  burger 
Münfters  (Figur  196).  Hier  ift  der  mittlere  Theil  höher 
hinaufgezogen  als  die  Seitentheile,  wodurch  es  mögUch  wurde, 
den  grolsen  Spitzbogen  mit  drei  Kreifen  zu  fchmücken,  von  denen 
zwei  die  Spitzbogen  der  Theile  berühren  und  einer  die  obere 
Spitze  des  Fenftcrbogens  ausfüllt. 

Vergleichen  wir  die  hier  namhaft  gemachten  Beifpiele  deuUchcr 
Fenftermaafswerke  mit  den  oben  «genannten  franzöfilchen ,  fo 
lq>|iti  kein  Zweifei  darüber  fein,  dafs  die  deutlchen  Kiinftler  fowohi 
in  den  VerhaltnüTen  wie  in  der  Feinheit  der  Kompofition  und  der 

A4  aar ,  AreUlektpnik.  n.  Bd.  3.  Abtb.  26 
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Die  Xa/cn  des  Maa/sweHts. 


Durchbildungf  der  einzelnen  Theile  vor  den  franzöfifchen  fich  her- 
vorgethan  liaben. 

Betrachten  wir  jetzt  kurz  die  Gliederung  der  einzelnen  Stab> 
formen  des  gothifchen  Maafswerkes! 

In  der  Frühgothik  find  die  TheUungsbogen  der  Fenfter  ein- 
fisiche  Spitzbogen  oder  Kleeblattbogen,  während  in  der  Spätzeit 
wieder  Rundbogen  als  Theilbogen  aufkamen,  die  mit  oder  ohne 
Nafen  futd.  Diefe  Nafen,  die  wichtigften  Stücke  für  die  Gliede* 
rung  der  verfchiedenen  Figuren  des  gothifchen  Mafewerkes,  kann 
man  Ach  dadurch  entllandcn  denken,  dafs  ein  zufammengefetzter 


Fig.  305. 


a  h 


STLMFf.  UND  ÜFIiZNASE. 

Bogen  von  einem  ein&chen  umfalst  wird  (F^.  304).  Sie  find  nun 
entweder  fpitz  (bei  a)  oder  ibimpf  (bd  eine  Verfchiedenheit,  die 
aber  blois  örtlich  iH,  nicht  auch  zeitliche  Gründe  der  Entwicklung 

hat.  Die  fpitzen  Nafen  (Fig.  305^/}  finden  fich  an  rheinländifchen 
und  weltfalifclicn  Werken  bis  ins  15.  Jahrhundert  hinein.  Die 
llumpfcn  Nafen  (305(0  endigen  vielfach  mit  Ornamenten. 

Die  Nafen  werden  in  ähnlicher  Weife  bei  jeder  anderen  Grund- 
form angewendet,  insbefondere  auch  beim  Kreis,  bei  dem  fie  die 
ganze  innere  Kreisfläche  einzunehmen  pflegen.  Durch  fie  ent- 
ilehen,  je  nach  ihrer  Zahl,  die  verfchiedenen  Paffe  genannten 
iMguren  (Fig.  306},  die  Drei-,  Vier-,  Fünf-  und  Sechspäfle,  geometrücbe 
Figuren,  die  meiüentheils  durch  Konflruktion  mit  dem  Zirkel,  jedoch 
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zum  Theil  auch  unter  Anwendung  der  aus  frder  Hand  gezogenen 
Linie  entftehen,  fluen  Urfprung  in  der  Ausfüllung  der  KreisTdieibe 
zwar  haben,  aber  in  der  beflem  Zeit  der  Gotbik  auch  ohne  diefe 
vorkommen. 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  taucht  häufiger  eine  eigenthumliche 
Figur  des  Maalsvverkes,  die  Fifchblafe,  auC  Piefdbe  kann  man 


Flg.  306. 


FISCMBLASENSCHEMA. 


fich  dadurch  cntllaiulcii  denken,  dafs  in  einen  Kreis  drei  oder  mehr 
kleine  Krcife  cini^czcichnet  werden,  aus  denen  ckireli  Ausfcheiduni^ 
gewilfer  Theile  der  Peripherie  das  Fifchblafenmuller  Ichematifch 
entfteht  {Fig.  307).  Mit  der  Verwendung  dicfer  Grundform  hülst 
das  gothifcbe  Maafswerk  die  Beftimmtheit  feiner  bisherigen  Figuren 
ein;  an  die  Stelle  der  nach  geometrifchen  Gefetzen  hergeftellten 
Figuren  tritt  ein  bewegliches,  fich  mit  fdnen  Linien  verflüchtigendes 

a6* 
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Das  Fi/ckilßfm$mae^stoerk, 


und  in  vielen  Fällen  unrahigcs  Gebilde.   In  der  Geftalt  der  Fifcli* 

blafe  löft  fich  das  objektive  Gefetz,  welches  die  Formen  der  Gothik 
behcrrfcht,  zu  einer  Willkür  auf,  welche  auch  in  den  individuellen 
Gebilden  der  Natur  kein  Vorbild  findet.  Jetzt  haben  auch  die  Nafen 
*  keinen  Werth  mehr  und  (allen  fort  Damit  ift  der  Verfall  des  Stiles 


Fig.  308. 


FISCHBLASENMAASSWERK. 
Nach  Ungcwitter. 


auch  in  diefem  Theile  angebahnt.  Neben  den  Filchbiafen  (Fig.  308) 
kommen  in  der  Spätzeit  Durchkreuzungen  der  Theilungsbogen  vor, 
und  es  werden  wie  bei  den  Gewölbrippen  die  ficfa  durchkreuzenden 
Stämme  ein&ch  abgefchnitten  und  diefe  über  die  Durchfchneidungen 
hinaus  ftehenbleibenden  Enden  treten  jetzt  ab  raurofiillend  an 
die  Stelle  der  Nafen. 
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Flg.  309. 


FROHGOTHISCHES  MAASSWERK  VON  DER  KAPELLE  ZU  IBEK. 

Nack  Mars. 


DieFüllungf  des  gothifchen  Maafswerlcfenftersbeftandurrprüng- 

lich  aus  zwei  Theilen:  den  unteren  Theilungspfoften  und  der  oberen 
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Profite  des  Maa/swerks. 


Füllung  des  ciLjentlichcn  Bügenfeldes.  Diefes  letztere  gab  vor- 
zugsweife  zur  Entrtehung  des  Maafswerkes  VeranlalTung,  während 
die  unteren  Stäbe  tragende  Pfollen  blieben.  Diefe  Verfchiedenhdt 
des  Zweckes  prägte  fich  in  der  alteften  und  zum  Theil  auch 
noch  in  der  mittleren  Zeit  der  Gothik  darin  aus,  dafii  die  Pfoden 
^ulenvorlagen  mit  einem  Kapital  erhielten  (Fig.  309).  Im  Laufe  der 
Zeit  verwifchte  fich  jener  Gegenfatz  zwifchen  den  tragenden  und 
getragenen  Theilen  mehr  uiul  mehr,  und  indem  man  beiden  Theilcn 
diefelben  Stabprofile  gab,  führte  man  zugleich  durch  Theilungen 
und  Abzweigungen  die  fenkrechten  Stäbe  allmählich  in  die  Netz* 


Fig.  310. 


a  b  c 

ABC 
PROFiLE  VON  MAAäSW£RK. 


form  der  BogenfuUungen  über.   Diefe  Ausbildung  fallt  mit  dem 
Aufkommen  und  Ueberwuchem  des  Fifchblafenmufters  zulammea 
Mit  dem  reicheren  Maafswerk  werden  auch  die  IVofUe  reicher 
au.sge(lattet,  und  zwar  mit  Rtickftcht  auf  ihre  Bedeutung  innerhalb 

des  Ganzen,  indem  die  Hauptgnippen  llärkere  Profile  als  die  Neben- 
gruppen  erhalten.  In  der  Figur  3  lO.*^  entfpricht  das  Profil  den 
Haupt-  oder  alten  Pfoten,  das  Profil  h  den  Neben-  oder  jungen 
Pforten  und  das  Profil  c  den  Nafen.  Die  Veränderungen,  welche 
die  Gewölbrippen  im  Laufe  der  hÜlorifchen  Entwicklung  er&hren. 
finden  fich  auch  bei  den  MaafswerksprofUen  wieder»  indem  auch 
der  Rundflab  einfach  fortfallt  (Fig.  310.B)  oder  durch  fchärferge- 
fchnittene  Profilformen  erfetzt  wird.  Um  bei  der  Fülle  der  Bauten 
die  Arbeiten  möglichll  rafch  zu  fördern,  liefs  man  endlich  auch 
die  Plättchen  fort,  wodurch  das  einfachlle  Profil  erreicht  wurde. 
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Jene  Veraflelung  der  Hauptrippen  im  Bogenfelde  der  Fenfler 
und  die  mit  ihr  verbundene  Fifchblafenform  wurden  in  der  Spät- 
gothik  Frankreichs  in  befonderer  Weife  ausgebildet  und  fiir  die 
äufscre  Erfcheinung  der  Bauwerke  fo  mafsgebend,  dafs  man  nach 


Fig.  3»«- 


KRANZOSISCHKS  KLAMUOYAN TMA ASSWF.RK  IN  AUUEVILLE. 


ihnen  einen  befonderen  Stil  benannt  hat.  Dadurch  dafs  man  nämlich 
den  Fifchblafen  eine  mehr  fenkrechte  Richtung  gab,  erweckten  fie 
den  Eindruck  züngelnder  Flammen,  und  hiernach  erhielt  der  Stil  den 
Namen  Flamboyant-Stil.  Die  in  diefem  Maafswerk  (Fig.  311)  fich  aus- 
fprechende  überwiegende  Höhenrichtung,  auch  im  Bogenfelde  der 
Fenrter,  hängt  zufammen  mit  dem  fortgefetzten  Streben,  die  Hori- 
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Das  Pcrpendikularmaa/swerk. 


zontale  in  den  Bauten  überhaupt  zu  verdrängen  und  den  Verti 
kalismus  niöglichft  rein  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Daffelbe  Streben  führte  in  England  zu  einer  anderen  Aus- 
bildung des  Maafswerkes.  Hier  liefe  man  auch  im  Bogenfelde  die 
Abzweigungen  von  den  Hauptftämmen  mögliche  fenkrecht  auf- 
fleigen,  und  indem  man  femer  bei  allen  übrigen  Stämmen  der 
Figuren  die  gleiche  Richtung  betonte,  gelangte  man  zu  dem  Maafs- 
werk  des  fog.  Pcrpendikularftils.  Ihm  voraus  geht  der  durch 
die  Fülle  feiner  Ornamente  fich  her\'orthuende  und  nach  ihr  be- 


Fig.  312. 


ENGLISCHES  Maasswerk  des  perpendikularstils. 

Nach  FerKUsson. 

nannte  Stil,  in  dem  das  Maafswerk  kaum  eine  geringere  Rolle  fpielt, 
der  „decorated  rt>'le"  des  14.  Jahrhunderts. 

Im  Bogenfelde  der  Fenfler  hatte  das  Maafswerk  in  fich  genügen- 
den Halt  gegen  feitliche  Verfchiebungen.  Anders  war  diefes  in 
dem  unteren  Felde  der  Fenfter,  wo  die  Pforten  ohne  feitliche 
Unterftützung  durch  eine  Steinkonftruktion  waren.  Hier  behalf 
man  fich  durch  horizontale  eiferne  Stäbe,  die  eine  feitliche  Ver- 
fchiebung  unmöglich  machten.  Steinerne  Stäbe  würden  hier  die 
aus  buntem  Glas  hergeftellten  Bildflächen  in  Hörender  Weife  unter- 
brochen haben. 


Gc: 


Vtr/chiedenariige  Verwendung  des  Maa/swerks.  409 

Das  Maafswerk  konnte  wegen  der  Ungebundenheit  an  be- 
riimnite  Formen  zur  Ausfüllung  aller  möglichen  Flächen  benutzt 
werden.    Wie  es    über  dem  Eingange  der  fiidlichen  Thurmhall 


Fig.  313- 


Maasswerk  über  uem  einoang  der  sldl.  thurmhai.le  des  kölner  Domes, 

Nach  Schmitz. 

am  Kölner  Dome  für  eine  rechteckige  Fläche  verwendet  worden 
irt,  lehrt  unfere  Abbildung  (Fig.  313).  Hier  hat  man  als  Haupt- 
motiv eine  Fenrterrofe  gewählt  und  die  Lücken  in  den  Winkeln  mit 
DreipälTen  ausgefüllt.    Den  F'enfterrofen  verwandt  find  die  Rad- 
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fenfter»  die  dn  Erbftück  aus  der  romanifchen  Zeit  find.^)  Sie 
werden,  gleich  der  felbftändigen  Fenfterrofe,  vorzugsweüe  zur  Be- 
leuchtung der  MittelfchiflTe  verwendet.    Sie  bilden  einen  Haupt- 

fchinuck  der  franzofifchcn  Kathedralen,  bei  denen  fie  die  i^länzendfte 
Ausbildung  für  die  Fagaden  erfahren  haben.  £s  genügt  nach  dem 

Fig.  314. 


KAD  IM  BOGENFELDE  EINES  FENSTERS  AM  DOME  ZU  MINDEN.^) 

Nach  Lübke. 

Gefagten,  einige  Beifpiele  im  Bilde  vorzuföhren.  Ebenfo  müflen 
wir  uns  für  die  reichen  zufammengefetzten  Maalswerke  auf  den 

Hinweis  auf  unfere  Abbildungen  (Fig.  314  und  315)  befchränken. 

Das  MaaP^werk  fand  die  vielfachfte  Anw  endung.  Als  Brullungen, 
Chor-  und  Kapellenfchranken  (Fig.  316),  zur  Ausfüllung  von  Flächen 

i)  Vgl.  Abthlg.  2,  s.  322. 

a)  An  diefem  Fenfter  hat  das  Rad  in  dgenthttralicher  Weife  ab  Bogen« 
fDllung  Verwendnng  gefunden. 
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aller  Art,  fo  als  Dekoration  der  Fagaden,  als  Triforienfchniuck 
und  insbefondere  auch  bei  den  durchbrochenen  Thurmhelmen.  In 
diefer  mannigfachen  V^erwendung  liegt  die  Benennung  gewiffer 
,3tile"  der  Gothik  nach  ihm  begründet. 

Lag  fchon  in  der  Veräftdung  des  Maaiswerkes  der  Spätzeit 


FENSTF.KROSKX  (  RÄDEK). 
Nach  Ungewitter. 

nach  Art  von  Bäumen  oder  Pflanzen  ein  Hinweis  auf  die  Formen  der 
Natur,  fo  wurde  es  gegen  Ende  der  gothifchen  Zeit  zur  Dekoration 
von  Flächen  fogar  zuweilen  als  naturalillifches  Aflwerk  gebildet. 
Diele  Erfcheinungen  reichen  theilweife  fchon  in  die  Zeit  der 
Renaiffance  hinüber. 

Bei  den  reicher  entwickelten  gothifchen  Kirchen  erhielten  die 
Fenderleibungen  eine  dem  Stil  entfprechende  Gliederung  aus 
Hohlkehlen  und  Stäben,  wie  unfere  Abbildungen  diefes  zeigen.  Den 
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Grundrifs  eines  derartigen  reichen  Fenfters,  vom  Seitenfchiff  des 
Kölner  Domes,  fiigen  wir  in  der  Fig.  317  bei.') 

Fig.  316. 


CHORSCHRANKEN  VOM  KÖLNER  DOME. 
Nach  Sc h  m  i  1 1. 


Fig.  317. 


GRUNDRISS  EINES  FENSTERS  AM  KÖLNER  DOME. 
Nach  Schmitz. 


Die  Fenller  der  Kathedrale  zu  Reims  find  an  den  Auf^en- 
flächen  der  Mauer  mit  einem  fpitzbogigen  profilierten  Streifen  iiber- 

I)  VgL  auch  das  Maafswerk  Fig.  303. 
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dacht.  Eine  ähnliche  Udi>erdachtuig  befindet  .fich  über  den  Fenftern 
der  Ste.  ChapeUe  tax  Paris»  wo  iie  zugleich  die  Wimperge  nach 
unten  begrenzt  Nimmt  diefer  profiHrte  Streifen  die  Geftalt  der 

Wellenlinie  an,  fo  bildet  er  ohne  weitere  Begrenzungslinie  eine 
Wimperge  (Fig.  3 1 8).  Diefe  Wellenlinie  tritt  am  Aeufseren  der  Fen- 
l^er  und  Portale  in  eben  jener  Zeit  häutiger  auf,  in  der  auch  das  Maafa- 


Fig.  318. 


WIMPERGE  MIT  ESEL8RCCKEN. 
Nuch  Unsewilter. 


werk  die  weicheren  Wellenlinien  für  feine  Gebilde  vervverthet,  alfo  in 
der  Spät7xMt  des  Mittelalters.  Auch  fie  \\\  nicht  von  ki  )nllrukliver 
Bedeutung,  londern  lediglich  aus  dem  Drange  nach  einer  reiclieren 
Dekoration  hervorgegangen.  Diefen  nach  der  Wellenlinie  gebildeten 
Bogen,  den  fog.  £felsrücken,  fchlofs  man  wie  die  geradlinigen  Wim- 
pergen an  der  Spitze  mit  einer  Kreuzblume  ab,  ähnlich  wie  die  Fialen 
und  Thünne.  Die  gefchweifte  Form  der  Wimpergen  iand  auch  da 
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Anwendunt^,  wo  das  Fenlier  wat^crccht  endigte;  fie  wurde  hier  bluls 
flacher  gebildet.  So  entlland  der  Tudorbogen  (Fig.  319;,  der  vor- 
zugswdfe  in  England  beliebt  wurde.  Aufser  diefen  Liniea  wandten 
die  fpäteren  Meüler  als  Begrenzungen  der  Wimpergen  auch  nodi 
die  eingehe  nach  aufsen  o0ene  Kurve  und  gebrochene  Lauen 
manmg&cher  Art  an  (Fig.  319). 

Der  Raum  zwtfchen  den  Giebelrändem  der  Wimpergen  wurde 
gern  mit  Maafewerk  ausgertattet  (Fig.  299). 

Fig.  319. 


a  TUOORBOGEK.    b—f  SCHEMATA  VON  WIMPERGEN. 


Die  1' eiillerbänke  wurden,  um  das  Waffer  möglichfl  leicht 
abtropfen  zu  lallen,  an  den  äufseren  ünterkanten  mit  entfprechendcn 
Profilierungen  verfehen.  — 

Während  das  Maafswerk  eine  Erfindung  der  gothifchen  Kunft 
ift  und  urfprüngUch  in  keiner  direkten  Beziehung  zur  Natur  Heht, 
fchöpft  die  übrige  Ornamentik,  wie  fie  an  Kapitalen,  an  Kreuz* 
und  Kantenblumen,  an  Blätterfriefen,  Konfolen  und  Schlu(sfteinen 
auftritt,  ihre  Motive  mit  um  fo  ^öfterer  Vorliebe  aus  der  Pflanzen- 
welt. Nur  lofe  ranken  Blätter  und  Blumen  lieh  um  den  Kem 
der  Ka|)itäle,  datiurch  zugleich  losgelölt  von  dem  llreni:,a'n  Stfl- 
geletz  der  gothilcheu  Kunlt    Es  ill,  als  ob  die  KüniUer,  die  bei 
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den  anderen  Können  hauptfachlich  dem  Gefetz  des  Zirkels  oder  der 
Zahl  zu  gehorchen  haben,  in  der  Fülle  diefer  leichten  Kinder  der  Phan- 
talie  fich  mit  um  fo  innigerer  Liebe  der  Natur  zuwendeten.  Diefe 
naturaliftifche  Behandlungsweife  der  heimifclien  Pflanzenformen 
kommt  suerll  in  Frankretch  in  der  Uebergfangszeit  äuf  und  erhält 
fich  in  der  reiferen  Gothik.  Vorbilder  lieferten  der  Wein ,  tlcr 
Kpheu,  die  Eiche,  der  Ahorn,  die  Peterfilie,  die  Anemone  und  andere 
PAanzen.  Das  in  ronianifcher  Zeit  in  Ililifierter  Form  aU  antike 
Erinnerung  noch  fortlebende  Akanthusblatt  tindet  fich  nur  vereinzelt. 

Fig.  330. 


a  b 

KREUZBLUMEN. 
Nach  Ungewitter. 


Eigenthümliche  Ornamente  der  gothifchen  Architektur  find 
die  Kreuzblumen  und  Krabben,  von  denen  die  erfteren  als  Be- 
krönungen  der  Giebel,  Fialen  und  Thürme  verwendet  werden,  die 
anderen  überall  da  hervorfprie&en,  wo  ein  längerer  Streifen,  wie 

der  Rücken  der  Giebel  und  der  Grat  der  Thürme  und  Fialen 
Gelegenheit  zu  einem  foichen  Schmuck  bietet.  Vurhiutcr  dieler 
Können  find  die  Knofpen  des  bekannten  Kapitals  der  Ueber- 
gangszcit  Denken  wir  uns  an  Stelle  eines  Knaufs  vier  oder  mehr 
Knofpen  um  einen  Stengel  gelegt  (Fig.  320a),  fo  erhalten  wir  die 
Geftalt  der  gothifchen  Kreuzblume  (Fig.  32 1).  Als  Krabben  (Fig.  322) 
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KreuMhiumen  und  KrabUn. 


Fig.  321. 


KREUZBLUME  VOM  KOLNER  DOME  (THURM). 
Nadi  Schmitz. 

finden  wir  denn  auch  in  fnihgothifcher  Zeit  die  Knofpe  ohne  Weiteres 
verwendet.   Allein  diefe  Knofpen  hatten,  (lir  fich  verwerthet,  den 
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g^roisen  Nachtheü  leichter  Zerbrechlichkeit  Aus  diefem  Grunde 
gab  man  ihnen  dnen  feften  Kern  und  lieis  die  Blätter  diefen  Kern 
mdir  oder  weniger  lofe  umfchlielsen.  So  löften  (ich  auch  diefe 
Ornamente  von  der  romanifchen  Tradition  los,  um  in  der  Natur 
ihre  neuen  Vorbilder  zu  finden. 

In  diefer  Rückkehr  zu  den  Erfcheinungcn  der  heimifchen  Um- 
gebung hatte  die  Ornamentik  (Fig.  323 — 325),  die  fich  auch  auf  die 
Frofilierungen  der  Fortale  und  der  Gefimfe  ausdehnte,  einen  neuen 


zu  fruchtbaren  Zielen  fuhrenden  Weg  gefunden.  Allein  bei  der  regeren 
Bauthatigkeit  der  fpäteren  Jahrhunderte  konnte  man  fich  der  Ge&hr 
des  KonventioneUen  nicht  entziehen,  und  als  die  Renaiflance  endlich 
die  Rückkehr  zu  den  Formen  der  Antike  als  obedles  Gefetz  hin- 
Hellte,  da  gingen  die  Früchte  diefes  verheilsungsvollen  Anfanges 
«ner  neuen,  fchon  in  ihren  Motiven  uns  bekannten  und  liebge- 
wordenen Ornamentik  verloren.  Es  blieb  der  Neuzeit  vorbehalten, 
an  diefen  Anfang  der  Gothik  wieder  anzuknüpfen. 

In  England;  wo  die  Vorliebe  für  dekorative  Ausflattungen  in 
den  überaus  reichen  Netz-  und  Stemgewölben  fchon  im  I4.jahr- 
hundert  den  Sieg  über  die  mehr  konAruktive  Gliederung  davon- 

Adamj,  ArchiUktooik.  U.  B4.  3.  Abth.  27 


Fig.  322. 
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trug,  bildet  fich  ein  Scbmuck  Kapitäle  aus  eigenthümlichem 
bangenden  oder  fich  wirr  durchkreuzenden  Blattwerk  auS|  der  bereits 

in  der  Kathedrale  von  Salisbury  fich  vorfindet  (Fi{^.  326  und  327). 

Die  \'i>rlicbc  der  Gotliik  für  plaüifche  Gcllaltung  7.o<^  auch 
die  inenfchliclic  Gel^alt  noch  melir  als  der  romanifche  Stil  in  den 
Krei-s  des  Schaffens.  Figuren  find  nicht  nur  in  den  Wandiuigen 
der  Portale,  (bndem  auch  in  den  Nifchen  der  Pfeiler  und  Wände 
und  auf  Podamenten  an  anderen  Stellen,  fo  an  den  Kämpfern  der 
Gewölbe  angebracht  Und  nicht  immer  find  es  gerade  heilige 
Perfonen,  denen  die  Kttnftler  ihre  MeUsel  leihen;  fie  weifen  auch 
wohl  ihrem  eigenen  Ebenbild  ein  befcheidenes  Plätzchen  an  und 
fcheucn  Ikh  felbft  nicht,  ihrem  I  luni(^r  über  das  Treiben  der  Welt, 
auch  der  Mönche  und  Pfafflein,  gclci^cntlich  die  Zii^jel  fchicücn 
zu  lafien.  Das  Mittelalter  duldete  dergleichen;  es  war  fo  i^lucklich. 
den  überhciligen  21elotismus  unferer  nächllen  Vergangenheit  und 
auch  noch  der  G^enwart  nicht  zu  kennen. 

Die  goüiifchen  Portale  find  den  romanÜchen^)  ähnlich  ge- 
bildet und  unterfcheiden  fich  von  diefen  im  Allgemeinen  wefentlich 
blois  durch  die  Geftaltung  der  Einzeltheile.  An  die  Stelle  des 
Rundboj^ens  tritt  felbftverl\ändlich  faft  allgemein  der  Spitzbogen 
(Fig.  328);  errterer  konuiit  jedoch  noch  vereinzelt  vor.  Die  Gewände 
der  Portale  lind  der  Gliederung  der  Pfeiler  und  Scheidbogen  in» 
Innern  ähnlich.  Als  neu  und  rein  gotliifch  kann  bezeichnet  werden, 
dais  die  rechtwinkligen  Gewändecken  zwsfcfaen  den  Säulen  durch 
Schrägen,  die  hinter  denfelben  fortlaufen,  erfetzt  werden;  auch 
diefe  können  durch  Ffoften  und  Säulchen  wie  die  Wände  der 
romanifchen  Portale  belebt  werden.  Zwifchen  den  Gewänden  und 
Bogen  wird  zuweilen  an  Stelle  des  Kapitäls  ein  Zweig,  eine  Thier« 
gedalt  oder  ein  Wappen  angebracht.  Die  einzelnen  Bogenfchichten 
wurden  in  fruhgothifcher  Zeit  i^crn  durch  Laubwerk  verziert,  an  dellen 
Stelle  der  reichere  Stil  liebende  oder  fitzende  Figuren,  einzeln  oder 
in  Gruppen^  anbrachte  (Fig.  329).  Diefe  Figuren  erhalten  Pofta- 
mente  und  werden  von  Baldachinen  überdacht  Auch  wurden  die 


i)  Vgl  Abthlg.  3,  S.  318. 
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Figuren  wohl,  befonders  in  fpätgothifcher  Zeit,  frei  vor  den  Hohl- 
kehlen aufgehellt.    Auf  diefe  Weife  wurden  die  Portale  überaus 

Fig.  328. 


rORTAL  DER  l  I'.KRGANriSZElT. 


reich  ausgertattet,  entfprechend  der  Bedeutung',  die  fie  als  Zugangs- 
pforten  zu  dem  Innern  der  Kirchen  zu  bcanfpruchen  hatten. 
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PORTAL  VOM  KÖLNER  DOM. 
Nach  Schmilz. 
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Die  gothifchen  Portale  nehmen  zuweilen  den  ganzen  Raum 
zwifchen  den  Strebepfeilern  dn.  In  diefem  Falle  werden  die  Wan- 
dungen fehr  tief,  wenn  die  Seitenflächen  der  Pfeiler  theilweife  oder 

ganz  als  folche  mitvenverthct  werden.  Hierdurch  tritt  das  Portal 
vor  den  Mauerflächen  heraus,  und  es  ift  Gcle>:eniicit  zu  reichlichen 
Ucberdachungcn  und  UinfalTungen  geboten.  Diele  find  im  All- 
gemeinen denen  über  den  Fenüem  ähnlich;  Wimpergen  oder  Giebel 
in  der  gefchilderten  Form  ipielen  auch  hier  die  Hauptrolle;  zu- 
weilen erheben  fich  feitlich  von  diefen  als  belbnderer  Schmuck 
auch  noch  Fialen.  Unfere  Abbildungen  ftellen  ein  fchlichtes  Portal 
der  Ucbergangszdt  und  ein  reiches  gothifches  dar. 

Bei  ^^röfseren  Weiten  der  Portale  war  es  der  einzuhänti^endcn 
Holzthür  wegen  nothwendig,  durch  einen  Mittclpfollen  die  erforder- 
liche Schmalhcit  zu  erhalten.  Derlelbe  wurde  gleichfalls  mit  einem 
Schmuck  verfehen,  fei  es  mit  einer  Säule,  fei  es  mit  Figuren.  Das 
Tympanon  über  den  Thüröffiiungen  erhielt  Maaiswerk  oder  figür- 
liche Darilellungen  oder  beides  zugleich. 

In  der  Spätzeit  der  Gothik  ül  die  Thüröffnung  manchmal 
von  Stabwerk  umrahmt,  das  mehr  oder  weniger  naturaUfHfch  ge- 
halten ili  und  hell  an  den  Winkeln  durchfchneidet. 

Vorhallen  kommen  auch  bei  gothifchen  Bauten  noch  vor; 
diefelben  fmd  entweder  offen,  indem  ihre  Gewölbe  von  Pfeilern 
getragen  werden  *),  oder  gefchloffen,  wie  an  der  frühgotliifchen  Stifts- 
kirche zu  Fritzlar.  Eine  dreieckige  offene  Vorhalle  hat  der  Regens- 
burger Dom. 

Die  Anzahl  der  Portale  richtet  fich  nadi  dem  Bedürfiiifs  oder 
der  Gröise  der  Kirchen.   Bei  den  grofsen  Kathedralen,  wie  am 

Kölner  Dom,  welche  auch  die  Stirnfeiten  der  Querhäufer  als  Fagaden 
entwickeln,  befinden  ficli  folche  fowohl  an  der  Haupt-  wie  an  den 
Nebenfagaden.  Dem  inneren  Organismus  entfpricht  bei  drei-  und 
mehrfchififigcn  Kirchen  wohl  die  Anlage  dreier  Portale:  eines  Haupt- 
portales für  das  Hauptfchiff  und  zweier  Seitenportale  für  die  Seiten- 
fchiffe.   Diefe  Portalanlagen  find  jedoch  zugleich  auch  von  der 

1)  So  am  n<MHchen  KientflOcd  des  Domes  tu  Magdeburg. 
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Anzahl  der  Thürme  und  ihrer  Verbindung  mit  den  Fagaden  ab« 
hängig.  — 

In  der  Anlage  und  im  Aufbau  der  Thürme  traten  in  gotfaifcfaer 
Zeit  einige  Veränderungen  gegenüber  den  gefchüderten  romanifchen 
ein.*)  Die  Vierungsthürme  kommen  nur  noch  vereinzelt*)  vor  und 
fchrumpfen  häufig  zu  dem  fog.  Dachreiter  /.ufammen.  Hingej^en 
bilden  die  Thürme  ein  Hauptmotiv  für  die  Gertaltung  der  Fagadcn.  Sie 
erii  geben  der  Eingangsfeite  ihren  vollen  Werth  gegenüber  der 
liinter  ihnen  aufifleigenden  MalTe  der  Schiffe  mit  dem  Quer- 
haufe und  dem  Chore.  Die  Fagade  erhalt  entweder  einen  Thurm 
oder  zwei  Ihre  verfchiedenartige  Anordung  zu  den  Schiffen 
lafet  ficb  nach  den  nebenftefaenden  Abbildungen  (Fig.  330)  kurz 
erläutern.  Bei  einthürmigen  Paraden  fteht  der  Thurm  entweder 
ganz  vor  der  1^-agade  ^aj,  oder  nur  theilueife  fAj,  oder  er  ganz 
in  die  Schiffe  eingebaut  /"cj.  Im  errteren  Falle  kann  das  untere 
Gefchols  als  Vorhalle,  im  zweiten  Falle  als  Erweiterung  des  Mittel- 
fchiffes,  im  dritten  Falle  als  Halle  dienen;  aufserdem  kann  der 
Thurm  mit  der  vorderen  Hälfte  eine  Halle,  mit  der  anderen  ein 
Mittelfchiflljoch  bÜden  (äj.  Die  Skizze  e  ill  fo  gedacht,  dals  das 
letztere  Prinzip  auf  das  Querfcfaiff  angewendet  wird,  fo  dais  alib 
diefes  von  zwei  Thürmen  begleitet  wäre. 

Der  Hauptnachthei!  der  einthürmigen  Fagade  fiir  mehrfchifhge 
Kirchen  \(\  der,  dals  das  Hauptfchiff  vollfländig  verfteckt  und  da- 
mit eigentlich  die  Fagade  dem  Thurme  geopfert  \vird.  Bei  einfchif- 
figen  fpj  Kirchen  ill  diefer  Nachtheil  nicht  fo  groü».  Etwas  günitiger 
Üellt  fich  das  Verhältnüs  des  inneren  Organismus  zu  der  Fa^ade 
bei  der  Anwendung  von  zwei  Thürmen,  da  hier  das  Hauptfchiff 
je  nach  der  Lage  der  Thürme  genügende  Gelegenheit  zur  Eot* 
ialtung  nach  auisen  findet  Bei  der  letzteren  Anlage  treten  ähn- 
liche Veränderungen  in  den  Stellungen  ein;  die  Thürme  Cmd  ent- 


1)  Vgl.  Abthlg.  2,  Seite  307  etc. 

2)  VicriiiiK>^tln:rine  finden  fich  in  Kathedralen,  in  Deutfchland  an  den 
Frankreich  an  den  Kathedralen  /n  I.aon  Doinen  ru  PalTau  unti  Re^jenshurp.  als 
und  Coutances,  an  mehreren  englifchen  ,  Kuppehi  häufiger  in  Italien  und  Spanien. 
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weder  vorgebaut  (f)^)  oder  eingebaut  (g)\  in  letzterem  Falle  wird 
durch  das  Zwifcheqjoch  entweder  das  Mittelfchüf  erweitert  oder 
dne  VofliaUe  gefcfaaflen.  Treten  die  Thtirme,  wie  bei  den  fran- 
zöfifcben  Kathedralen  und  mandiendeutfcfaen  Kirchen  über  die  Flucht 
der  äu(seren  Seitenfchififräume  hinaus,  fo  entfteht  das  Schema  h\ 
find  die  Strebepfeiler  in  das  Innere  hineingezogen,  fo  dafs  Kapellen 


Flg.  33a 


b 


^1-  -i^k 


\ 


h" 


SCHEMATA  DER  THURMANLAOEN. 
Nach  R«dt«nb«cher. 

2wifchen  ihnen  entliehen,  fo  kann  jede  rininnbreite  <:,deich  der 
SeitenfchilTbreite  nebll  der  l'frik-rhreitc  zulhniincn  w  erden  fij.  Will 
man  bei  nicht  gcnüj^ender  (jelaniinthrcitc  der  Kirche  eine  \'or- 
halle  ohne  feitUches  Vortreten  der  I  hürme  beibehalten,  l"o  läfst 
fich  diefe  zufammendrücken  (kj.  Bei  den  iunfTchiffigen  Käthe- 
dralen  zu  Paris  und  Beauvais  und  dem  Dome  zu  Köln  ift  die 

1)  Dielcr  Kall  ilt  feiten,  kommt  aber  bei  der  Kirche  zu  Kriedberg  in  Ober- 
heffen  vur. 
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Thurmbrdte  gleich  der  zweier  Seitenfchifie  (/  und  Fig.  85),  hin- 
gegen find  die  Thürme  zu  Troyes  und  Tours  fchmäler  (hj,  Fig.  3  30/2i/ 
endlich  zeigt  das  Schema  zweier  übereck  geseilter  Thürme.^) 
Im  Aufbau  der  Thürme,  die  ähnlich  den  Schiffmauem  aus 

Strebepfeilern  und  \  erhaltnifsmäfsig  dünnen  Zwifchenniauern  her- 
gellellt  werden,  tritt  wie  an  den  übrigen  Theilen  der  Kirchen  der 
fyfleniatifierende  Grundzug  der  Gothik  hervor.  Die  einzelnen  Stock- 
werke der  Thürme  find  nicht  blol's  n(  »thwendige  Räume  fl\r  k-irch- 
liehe  Zwecke,  fondem  in  ihrer  Höhe  auch  mit  den  Schiffen  in 
Einklang  gefetzt.  Im  Allgemeinen  entfpricht  das  untere  Stock- 
werk, welches  viel&ch  als  Halle  benutzt  wird,  der  Höhe  der  Seiten- 
fchifle,  das  zweite  der  Höhe  der  Mittelfchiffe.  Bei  Hallenkirchen 
ift  für  die  Theilun^  der  Umgang  mafsgebend,  wie  überhaupt  die 
Verbindung  der  einzelnen  Mauerthcile  durch  Triforien  und  Gallerien, 
die  fich  auch  um  die  Thürme  fortpflanzen,  jene  Höhenverhäitnine 
bedingt  Das  zweite  Stockwerk  wird  vielfach  als  Ogelcmporc 
verwerthet  Das  dritte  oder  vierte  Stockwerk  wurde  als  Glocken* 
ftube  verwerthet,  das  erftere  zuwdlen  auch  als  Uhrftube.  Sind 
im  Innern  der  Thünne  keine  Treppen  angebracht,  fo  begleiten 
belbndere  Treppenthürmchen  diefelben.  Die  Wandungen  der  Thünne 
werden  von  Fenftem  durchbrochen,  die  in  der  Glockenftube  der 
Verbreitung  dos  Schalles  halber  befonders  grofs  gebildet  zu  werden 
pflegen. 

Uebcr  den  dem  genannten  kirchlichen  Zweck  dienenden  Stock- 
werken pflegt  ein  aus  Holz  oder  Stein  gebildeter  Hehn  den  Thurm 
zu  bekrönen  und  zu  endigen.  Da,  wo  wie  bei  den  franzöfifcben 
Kathedralen  ein  derartiger  Heknabfchluls  fehlt,  ift  als  ficher  anzu- 
nehmen, dafs  er  urfprünglich  beabfichtigt  war  und  nur  durch  die 
Ungunft  der  Verhaltnifle  nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen  ift.  Die 
mit  einem  komplizierten  Gerüft  aufgebauten  Holzhelme  können  wir 
hier  au^^er  Acht  laffen.  Die  monumentalen  Steinhelme  können 
rund  oder  vicleckig,  mit  glatten  oder  durchbrochenen  Flächen 


t)  Schenw  der  Thnrmulage  von  St.  Qucn  in  Roaen  und  der  Kirche  m 
IngoUUdt 
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hergeildlt  werden.  In  letzterem  Falle  machen  fich  die  Maafswerk- 
formen  der  gothiichen  Kunft  in  grolsartigem  Mafse  gdtend.  Thurm- 
helme  vrie  die  desStraisburgerMünilers  und  des  Kölner  Domes  (Fig. 
331)  gehören  zu  dem  Kühnllen  undGrofsartigften,  was  die  Architektur 

aller  Zeiten  und  Völker  (^efchalTen.  Die  Entwicklung  der  einzelnen 
Stockwerke  aus  einander  lowie  die  des  Vielecks  des  Helmes  aus  dem 
Viereck  derfelbeii  geben  Gelegenheit  zur  Verwerthung  des  Fialen- 
fcbmuckes»  indem  auf  den  durch  das  Zurücktreten  der  oberen  Theile 
entgehenden  Ecken  die  unteren  in  ihnen  ausklingen  und  fo  zugleich  für 
das  Auge  der  Uebei^ang  von  einer  Form  zur  anderen  verdeckt  und 
vermittelt  whxL^)  Den  Abfchluis  der  Helme  bildet  die  Kreuz- 
blume (Fig.  321),  die  hier  einfach  oder  doppelt  verwerthet  wird; 
in  letzterem  Falle  ifl  die  obere  Hlume  kleiner  als  die  untere. 

Üngewitter  brin<;t  in  Teinem  Lehrbuch  der  gothiichen  Kon- 
ftruktionen  die  EntUehung  der  Kreuzblume  in  Zufammenhang  mit 
der  Sitte  der  Zimmerleute,  den  Firlt  des  neu  vollendeten  Daches 
mit  einem  Strauch  zu  fchmücken.  Nicht  mit  Unrecht,  dünkt  uns. 
Der  Strauch  oder  Bqfch,  welchen  der  Zimmermann  auf  dem 
Giebel  des  Daches  anbringt,  ift  eine  vorübergehende  Bekrönung, 
die  denfelben  Zweck  hat,  wie  die  Kreuzblume:  anzudeuten,  dafs 
das  Werk  vollendet  ift  und  dort  oben  ein  Ende  hat.  In  der  Kreuz- 
blume ruht  die  Bewegung  des  Thurmes  gleichlam  einen  Moment 
aus»  fammelt  fie  fich  zu  einem  letzten  kräftigen  Akkord,  um  als- 
dann rafch  auszuklingen.  Die  Kreuzblume  allein  ohne  Fortfetzung 
der  Spitze  wäre  keine  organifche  Beendigung  des  Thurmheknes; 
der  Mangel  einer  derartigen  Form  lafst  den  Sdilufs  ohne  Be« 
deutuog. 

Die  Dachreiter,  meiftens  aus  Holz  konftruiert,  wurden  in 
ähnlicher  Weife  zuw  eilen  aufs  reichlte  und  fchonAe  ausgeführt.  — 

Wie  an  den  Langteitcn  der  gothifchen  Kirchen  die  innere 
Anlage  zum  Ausdruck  kommt,  fo  ift  die  Fa^de  ein  Bild  des 
Querfchnittes.    Diefes  Bild,  bei  Thurmanlagen  nur  theilweife  zu 

1)  Von  einer  Darlegung  der  Kou-  ^  allgemeinen  Zweck  de:9  Buches  uod  den 
flniktion  der  Thflnne  fehen  wir  hier  ab,  |  Ar  daffelbe  bemeflenen  Umfang  hinaus- 
d«  «ine  derartige  Betrachtung  Uber  den  |  gehen  würde. 
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einem  getreuen  Ausdruck  gelangend,  fchliefst  oben  mit  dem  Giebel 
abw  Der  Giebel  iA  entweder  von  Fenllem  durchbrochen  oder  er 
wird  durch  Mauerblenden  belebt.  An  feinem  Fulse  fetzt  ficb  oft 
die  Dachgallerie  fort  Die  Ecken  erhalten  je  nach  dem  Bediiifiu& 
oder  nach  der  äufseren  Ausftattung  Thürmchen.  Ift  ein  Gang 
innerhalb  der  Mauer  an^^cbracht,  fo  \öi\  fich  die  vordere  Fläclic 
deffelben  zuweilen  in  Maalswerk  auf,  wie  in  (Appenheim  und  am 
Dome  7.U  Regensbu^t,^  Die  Abdeckung  der  Giebel  gefchielit  ge- 
wöhnlich durch  ein  Gefimfe,  an  deilen  Stelle  leltener  der  Treppen- 
und  Zinnei^ebel^)  tritt  Die  Bekrönung  der  Giebelfpitze  ift  in  der 
gothifchen  Kund  oft  eine  Kreuzblume  in  anderen  Fällen  ein  Kreuz; 
die  Gefunfe  werden  mit  Kantenblumen,  bei  reicheren  Bauten  mit 
Zackenbogen,  Fialen  oder  Figuren  gefchmückt  Bei  etnthfimiiger 
Anlage  kommt  felblh  edtändlich  der  Giebel  des  Mittelfchiffes  nicht 
zum  Ausdruck,  wenn  der  Thunn  in  der  Mitte  der  Fagade  lieht 
Allein  auch  bei  zw  eitliürmiger  Anlage  kommt  er  nicht  voll  zur 
Entfaltung,  es  fei  denn,  daCs  nur  fchmäle  Ecktliürme  vorlianden 
fmd;  in  anderen  Fällen  fchlieist  man  fogar  den  mittleren  Theil  der 
Fa^ade  oben  mit  einer  horizontalen  Gallerie  ab,  wie  wir  diefes 
z.  B.  an  den  Kathedralen  zu  Amiens  und  Chartres  fehen.  Der 
dekorative  Gedanke  hat  hier  den  konftrukttven  erdrückt  Diefcr 
Mangel  an  einem  gcnüj^^enden  Hervortreten  des  Mittelgiebels  wird 
aber  zum  Theil  ausgeglichen  durch  das  Radfenrter,  welches  die 
Bedeutung  des  Mittelfchiffes  kennzeichnet,  oder  noch  beffer  durch 
em  grofees  breites,  den  übrigen  der  Gedalt  nach  gleiches  Fenfter, 
wie  am  Kölner  Dome. 

An  den  Fagaden  entfaltet  fich  die  ganze  dekorathre.  Kimil 
über  welche  die  Gothik  zu  verfugen  hat  Die  mann^ffachen  Motive 
werden  hier  zur  Gewinnung  eines  einzigen  gewaltigen  Ausdruckes 
verwerthet.  Strebepfeiler,  Portale,  Fenfler,  Gallerien,  die  mächtig 
aulltrebcnden  Thiinne  und  neben  und  zwifchen  ihnen  die  Giebel, 
diefes  alles  umkränzt  mit  Fialen  und  Blumen,  Gliederungen  der 
Mauerflächen,  wo  folche  noch  vorhanden,  durch  NiTchen  und  Durcb- 

l)  Dcmtige  Giebel  kommen  häufiger  im  Badoteinbau  tot.  Vgl.  weit«  «ntn. 
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brechungen,  die  mit  Maafswerk  ausg^efüllt  werden  —  fo  entwickelt 
fich  ein  architektonifchcs  Leben  überaus  reicher  Art,  wie  es  die 
Welt  bis  dahin  noch  nicht  gcfehen.  Dabei  herrfcht  durchgehende 
Einheit  in  der  Kompofition;  jede  grofse  Form  dient  dem  groüsen 
Ganzen  nicht  minder,  wie  die  kleine  Form  dem  Körper,  zu  dem  fie 
gehört  Alles  ift  nach  Regel  und  Gefetz  gehaltet  und  abge> 
wogen;  alles  Ichmiegt  fich,  ohne  feine  Haltung  an  fich  zu  ver* 
Heren,  dem  gro&en  Ganzen  an  und  ordnet  fich  ihm  willig  unter. 
So  erfcheint  der  ganze  Organismus  trotz  der  Fülle  feiner  Formen 
als  ein  einheitliches  Werk.  Was  die  KunÜ  an  einer  reichen  gDtliifchen 
Fa^ade  gefchaffen,  das  kann  nicht  Gedanke  und  Werk  eines  Einzelnen 
fein.  In  ihr  ift  das  Werk  von  Jahrhunderten  zur  Vollendung  ge- 
bracht; eine  ganze  Volksfeele  in  ihrer  langen  Entwicklung  ift  in 
diefer  Fülle  ausgedrückt;  an  keinem  menfchlichen  Gebilde  hat  fie 
fich  in  ihrem  nach  beftimmten  Zielen  gerichteten  Leben  und  Wirken 
fo  zum  Ausdruck  gebracht  wie  gerade  an  diefem  TheÜe  der 
gothifchen  Dome,  und  wer  nach  einem  greifbaren  Beweis  für  die 
Exiftenz  einer  Volksfeele  und  ihr  bevvufstes  Streben  fucht,  der 
wende  fich  zu  diesen  Iteinernen  Urkunden  ihres  Lebens»  und  wer 
an  dem  Idealismus  der  Volksfeele  zweifelt,  der  laffe  fich  über- 
zeugen durch  die  gewallten  Akkorde,  die  hier  das  Volk  in  der 
ftununen  Mufik  des  Sternes  hat  vernehmen  laflen. 

Die  Goüiik  ift  aber  nicht  blofi  eine  Kunft  des  Reichthums; 
fie  fchreitet  ebenfo  ftolz  daher  im  fchlichten  bürgerlichen  wie  im 
Prunkgewande;  fie  paCst  fich  allen  Verhältniflen  an.  Denn  nicht 
blofs  die  Fülle  und  Eleganz  der  Formen  machen  ihren  künlUe- 
rifchen  Werth  aus,  fondern  vorzugsweife  auch  der  Adel  der  Linien 
und  die  Macht  der  VerhältnilTe.  So  wurde  fie  erll  recht  eine 
Volkskunft,  und  fie  hat  nicht  minder  die  NiederlaQungen  der 
Bettelorden  und  die  Dörfer  des  Landes  mit  ihren  Kirchen  geziert 
wie  die  volkreichen  Sitze  der  Kirchenförilen.  — 

Wie  die  Weitelbildung  des  gotliifchen  Syftems,  fo  ül  auch 
die  Entwicklung  der  Fagade  an  den  franzöfifchen  Kathedralen  zu 
verfolgen.  Jeder  Theil  erhält  nach  und  nach  feine  entfprechende 
Ausbildung;  nach  welchen  Gefetzen  diefes  gelchieht,  läist  lieh  fchon 
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an  den  Fagaden  der  Abteikirche  zu  St  Denis  (Fig.  2)  und  der 
Kathedrale  zu  Noyon  (Fig.  56)  eikennen.  Die  Strebepfeiler  haben 
hier  bereits  ihre  Abdachungen  und  Schrägen  und  treten  als  die  fcften 
Thcile  des  Gerüftes  hervor;  die  zwifchen  ihnen  tiegenden  blofs  räum* 

abfchlicücnden  Mauem  find  ihrer  leichteren  Funktion  j^emäfs  durch- 
brochen und  durch  Mauerblendcn  ^et^licdcit.  Drei  Portale  ver- 
niittehi  den  Zugang  zum  Innern;  grolse  Fenller  deuten  das  Haupt- 
fcliiff  an,  und  die  Abteikirche  hat  über  dem  AhttelfchitifTenllcr  noch 
eine  Rofe.  Auch  die  Fialen  finden  am  Fuise  der  Thurmbelme 
ihre  Vorläufer.  Während  aber  die  Weftfeite  von  St  Denis  hinter 
und  Zwilchen  den  Thürmen  den  Mittelgiebel  mit  feinen  Rund- 
fenftem  mi^tichil  breit  und  hoch  hervortreten  lalst,  verdeckt  die 
Kathedrale  in  Noyon  ihn  bis  auf  eme  kleine  Spitze  hinter  einer 
durch  Nifchen  gegliederten  M.uicr.  Belchreiul  hinHchtlich  der  Ent- 
wicklung des  Facadenbaue^  ill  ferner  die  Kathedrale  zu  Chart  res 
(^^'^^•  332).  Der  gröföte  Theii  der  Wel^l'eite,  mit  deren  Bau  die 
Kathedrale  1045  begonnen  wurde,  gehört  der  Frühgothik  an  bis 
auf  den  Au£(atz  des  nördlichen  Thurmes,  der  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert (Uuiunt,  und  das  Radfenfter,  welches  dem  13.  angdiören 
mag.  Die  dekorative  FüUe  der  ausgebildeten  Gothik  hat  hier 
noch  kernen  Platz  gefunden;  die  Mauennaflen  behaupten  in  ihrem 
feilen  Gefii^e  den  durchbrochenen  Theilen  gegcniiber  das  Gleich- 
gewicht. Zwar  lind  auch  hier  drei  Portale  vorhanden;  aber  fic  fuhren 
eigenthumlicher  W  eife  alle  in  das  Mittelfchiff.  Man  wollte  den 
reicheren  Schmuck  der  Dreizahl  nicht  milVen  und  wagte  doch 
nicht,  den  Unterbau  der  Thürme  durch  Portale  zu  fchwächen. 
Der  mittlere  Pfeiler  hätte  bei  der  Anlage  einer  Thür  an  diefer 
Stelle  durchbrochen  werden  miinTen.  Den  Portalen  entfprechend  fmd 
drei  Mittelfchiffienfter  angebracht  Ueber  dem  Rundfenfter  fchlielst 
eineBräfhing  das  Mittelfchiff  horizontal  ab.  Erf^  die  im  Anfange  des 
1 3.  J.dirhunderts  erbaute  Kathedrale  von  Taris  (Finr.  333)  bildet 
in  der  Entwicklung  des  Fagadenbaues  der  franz*  )rifchen  Kathe- 
dralen einen  Ablchlufs,  und  w  ie  einll  St  Denis  raafsgebend  wurde 
für  den  gothifchen  Gewölbebau,  fo  wurde  es  diefer  gleichfalls  im 
Mittelpunkt  des  franzöfifchen  Lebens  gelegene  Bau  fiir  die  Fagaden» 
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Fig-  332- 


Kathedrale  von  chartres.  westfa^ade. 

Nach  Lübke. 


Digitized  by  Google 


Fig.  333- 


KOTRE DAME  IN  PARIS.  WESTFACADE. 
Nach  Liibke. 
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geilaltung.  Hier  find  alle  jene  Elemente,  die  wir  bei  den  voraus^ 
gegangenen  Werken  noch  zerftreut  antreffen,  zu  einem  einheit- 
lichen Ganzen  zufammengefUgt,  zu  einem  feiten  und  ohne  Störung 
des  Ganzen  untrennbaren  Organismus.  Die  den  Schiffen  ent- 
fprechend  angelegten  drei  Fortale  haben  fich  dadurch  vertieft, 
dafs  ihre  Vorderflucht  bis  an  die  der  Strebepfeiler  voi^erückt  ift. 
Dadurch  erhielten  fie  die  tiefen  und  breiten  Wandungen,  welche 
in  reicher  Weife  dekorativ  ausgeilattet  wurden  und  in  ihrer  ab- 
fiitzwetfe  erfolgenden  Abfchrägung  den  Charakter  des  HineinfUh^ 
renden  lebhaft  zum  Ausdruck  brachten.  Der  in  Folge  diefes  Vor- 
rückens entltandene  Abfatz  über  ihnen  wurde  mit  einer  Gallerie 
verfehen,  welche  fomit  zugleich  als  Abfchlufs  eines  äufseren  unteren 
Stockwerkes  diente.  Das  mittlere  Stockwerk  wurde  durch  je  zwei 
FeoAer  an  den  Thürmen  und  eine  Rofe  in  der  Mitte  durchbrochen. 
Ein  Gefuns  nebft  durchbrochener  Gallerie  ichlielst  auch  diefen 
Thdl  horizontal  ab.  Von  den  Thürmen  ifl  über  der  zweiten 
Gallerie  nur  noch  em  Stockwerk  zur  Ausführung  gekommen.  Hier 
ift,  abgefehen  von  den  anderen  Einzeltheilen,  nicht  blofs  das  dem 
franzöfifchen  Fa(,;idenbau  verbleibende  mächtige  Rundfenfter  des 
^Mittelfchiffes,  fondern  auch  die  Betonung  der  Horizontalen  durch 
die  Gefimfe  und  Gallericn  bemerkcnswerth.  Die  franzöfifche  Gothik 
hat  fich  von  diefer  nicht  mehr  loszulöfen  vermocht;  die  letzte 
Folgerung  aus  dem  konftruktiven  Syftem  hat  für  die  Geftaltung 
des  Aeuiseren  in  voUendetfter  Weife  erft  die  deutiche  Gothik  zu 
ziehen  gewu&t 

Die  Kathedrale  zu  Reims  (Fig.  334)  hat  den  Fagadengedanken 
der  Kathedrale  zu  Paris  weiter  entwickelt.  Die  Portale  werden 
noch  inniger  mit  einander  verbunden,  indem  die  Strebepfeiler 
zwifchen  ihnen  mit  ihren  vorderen  PMächen  völlig  verfchwinden ; 
dabei  erhält  aber  zugleich  jedes  Portal  doch  eine  gröfsere  Selb- 
ftand^keit,  indem  es  für  sich  mit  einem  Ziergiebel  endigt 
Dadurch  tritt  unten  ein  rafcheres  Emporilreben  ein.  Allein 
im  zweiten  Stockwerk  hemmen  das  mächtige  Rofenfenfter 
und  darüber  das  kraftig  ausgebildete  Grefims  mit  der  Gallerie 
-diefe    Bewegung    wieder    zu    Gunften    der    horizontalen  Aus- 

Adamy,  ArchitektoDik.   II.  Bd.    3.  Abth.  %% 
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Kathedrale  zu  Reims.  (WESiFAgADE.) 

Nach  Lubke. 
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dehnung.  Die  Entwicklung  im  Einzelnen  hat  fich  fowohl  durch 
die  Anwendung  der  Ziergiebel  wie  des  Maafswerkes  zu  einer 


Fig.  335- 


Kathedrale  zu  amiens.  (Westfavade.) 

Nach  Lübke. 


reicheren  Auflöfung  der  MalTen  gefleigert.  Die  Kathedrale  zu 
Amiens  zeigt  in  der  Anwendun«^'  der  Galler ien  in  noch  aus- 
gebildeterer  Weife  diefe  Befchränkung  in  der  aufllrebenden  He- 

28* 
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wegung  (Fig.  355).  Selbft  die  im  Uebrigen  das  vertikale  Streben 
in  aufaerordentlicher  Weife  durch  die  lang  geftreckten  Bogenfielder 
und  das  fcfalanke  Mittelfenller  betonende  Kathedrale  von  Cou- 
tances  kann  von  dem  diefes  Leben  einfchränkenden  Gallerie- 

abfchlufs  fich  nicht  losfagen.  Uebri«^^ens  zeigt  diefe  Kirche  in  dem 
mächtigen  Vierungsthiiniie  das  Nachwirken  roinanifcher  Traditionen 
in  den  normannifchen  Bauten. 

Der  Flamboyant-Stil  brachte  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
neben  dem  gefchilderten  Maafswerk  eine  willkürliche  Dekoration 
auf,  die  fich  auch  in  der  reichen.  Anwendung  gefchweifter  Kiel- 
bogen an  Stelle  der  fchUchten  Wimpergen  äulsert  — 

Die  Engländer  verleugnen  auch  bei  der  Gothik  ihre  wefentlich 
praktifche  Auffaflung  nicht.  Hat  diefe  Kunft  es  fich  zur  Auf^be 
geftellt,  einen  idealen  GcHlankon  mit  den  L^eringrten  Mitteln  zur 
vollendctllcn  Ausfuhrung  zu  bringen,  fo  drückten  fie  zunächlt  diefe 
Ideahtät  auf  ein  gcu  iiVcs  Maafs  herab:  fie  verzichteten  auf  jenen 
himnielanlVebenden  Idealismus,  der  fich  in  der  Höhenentfaltung 
der  kirchlichen  Gebäude  kaum  genug  thun  konnte  und  die(em 
Streben  erft  ein  Ende  machte,  als  die  Materie  den  Dienft  verfagte, 
Ib  dafe  die  Gewölbe  eindürzten^);  sie  verzichteten  darauf  zu  Gunftcn 
der  horizontalen  Ausdehnung  der  Kathedralen.  Diefe  lang  hin- 
geftreckten  Gebäude  mit  ihren  dopyjclten  Querhäufcrn  waren  einer 
eigentlichen  Fag.ulencntwickking  wenig  gunltig;  denn  diefe  ki)nntc 
unmöglich  ein  Ausdruck  der  hinter  ihr  in  fo  vielen  X'erzwcigungen 
fich  ausdehnenden  Räume  werden.  Einlieit  in  diefe  weit  hin- 
geflreckte  Gebäudemafi'e  konnte  nur  die  Betonung  eines  centralen 
Punktes,  des  Kreuzungspunktes  des  groüsen  Querhaufes,  bringen. 
Es  ift  darum  nicht  als  eine  Willkür  der  englifchen  Baumeifter  zu 
betrachten,  dals  fie  den  Vierungsthurm  beibehielten,  fondem  als 
eine  äfthetifche  Nothwendigkeit,  deren  Empfindung  ihrem  Geflihle 
alle  Ehre  macht  (Fig.  lOl).  Der  Eindruck  diefes  Ihurines  durfte 
darum  auch  nicht  gefchwächt  werden,  und  man  muCste  fchon  des- 
halb Abitand  davon  nehmen,  der  Fagade  jene  Bedeutung  beizu« 


I)  Vgl.  oben  S.  143* 


Digitized  by  Google 


Die  BmiwiclUung  der  Fanden,  ^tgtand. 


437 


legen,  die  fie  bei  den  gefchlofTeneien  Werken  des  feften  Landes 
mit  Recht  beanfpruchte.  Was  aber  cfie  Kirchen  in  ihrer  aulseren 
Krfcheinung  auf  diefe  Weife  an  organifcbem  Leben  dnbäfsten,  das 

fuchte  man  durch  die  un^^ebundenen  Kinder  der  fpielenden  Phan- 
tafie,  durch  die  Dekoration,  7,u  erfctzen. 

Die  Fagaden  entbehren  zunächil  jener  kräftigen  Schönheit  der 
Portale.  Denn  diefe  find  im  Allgemeinen  niedrig  und  von  geringer 
Tiefe  und  bieten  (iir  reicheren  Schmuck  keine  Gelegenheit  Noch 
wefentlicher  ül,  dais  der  Fa^e  die  Thünne  zu  fehlen  pflegen; 
jedoch  biklete  man  fie  dadurch  etwas  weiter  aus,  dais  man  fie 
aiich  vor  den  Scitenfchiffen  bis  zur  Höhe  des  Mittelfchiffes  hinauf- 
flihrte  und  neben  letzteren  kleine  Trcppenthurine  anlegte.  Auch 
diefe  Darrtellung  i(l  eine  dekorative.*)  Den  Portalen  werden 
zuweilen  Vorhallen  vorgelegt,  die  zwar  an  fich  von  bedeutender 
Wirkung  fein  können,  aber  die  FaQade  felber  nicht  organifcher  ge- 
Aalten.  Der  überwiegenden  Langenausdehnung  entfpricht  die  Aus- 
bikiung  der  einzelnen  TheOe;  die  Strebepfeiler  werden  meiftens 
blois  mit  Giebeldächern  abgefchlolfen  und  der  Fialenfchmuck  fehlt 
alsdann.  Die  Strebebogen  bleiben  gleichfalls  fchlicht  Der  reiche 
Stil  des  14.  Jahrhunderts  bringt  es  zwar  zu  vollendeteren  Werken 
auch  hinfichtlich  derCiliederung  (Fig.  3 36);  aber  die  organilche  Schön- 
heit der  franzöfifchen  und  deutfchen  Werke  weifs  er  doch  nicht  zu  er- 
reichen. Im  Perpendikular-Stil  endlich  wird  die  englifche  Gothik. 
mit  dem  gitterartigen  Motiv  der  Dekoratk>n  reizlos  und  ermüdend.  — > 

Deutfchland  befitzt  in  der  Weftfeite  .der  Elifabethkirche  zu 
Marburg  (Fig.  337)  eine  frühgothifche  Fa^ade  von  einfacher  und 
edler  Ausfuhrung.  Die  dem  Baumeifler  geftellte  Aufeabe  war  eine 
andere  als  in  den  bisher  befprocheiicn  Beifpiclcn,  da  die  Kirche 
eine  Hallenkirche  \i\  und  die  gleich  hohen  (icwölbe  der  Schiffe 
daher  unter  einem  gemeinfamen  Dache  fich  befinden.  Zwei  bis 
zum  Fuls  der  Helme  fich  ein  wenig  verjüngende,  fchlanke  Thürme 
bilden  den  Hauptfchmuck  der  Fagade.  Zwifchen  ihnen  durchbricht 
ein  mafsig  grolses  Portal  und  über  ihm  ein  entfprechendes  Mittel- 

0  Eine  Ausnahme  machen  die  nach  !   feiten  der  Kathedralen  zu  Ripon  und 
contiDcnUilein  Mufter  ausgefUhrteo  West-  ^  Wells. 
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Fig.  336. 


KATHEDRALE  ZU  YORK.    (\VKSTFA(, ADE.j 
Nach  Lübke. 
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fchiffTenfter  die  Mauer.  Neben  dem  letzteren  find  in  den  Thurmen 
zwei  die  Seitenfchiffe  kennzeiphnende  Fenftcr  angebracht.  I  )a«i 
obere  Stockwerk  ift  gleichfalls  von  zwei,  jedoch  fcblanken  Fenllem 
durchbrochen.  Schlichte  Fialen  und  Giebel  leiten  zuin  Thurmhelm 
über.  Die  Fenfter  find  mit  dem  einfachen  Maafswerk  der  Früh- 
gothik  ausgeftattet  So  bildet  diefe  Fagade  im  Ganzen  und  im 
Einzelnen,  in  dem  Gleichgewicht  feiner  Mauermaifen  und  Mauer- 
öffnungen zu  einander,  wie  in  der  vertikalen  Gliederung,  die  in 
mehreren  horizontalen  Gefinifen  fich  ausruht,  ein  wunderbares,  mehr 
durch  leine  \  erhältnilfe,  als  durch  feine  Formen  wirkendes  KuniV 
werk  höchften  Ranges. 

Unmittelbar  neben  der  Eliiabethkirche  zu  Marburg  können 
wir  eigentlich  bei  der  Betrachtung  der  Fa^dengellaltungen  nur 
einem  deutfchen  Baue  fernen  Platz  anweifen,  dem  bedeutendften 
Baue  des  gothifchen  Stiles  überhaupt,  dem  Kölner  Dome  (Fig.  331). 
Dort  herrfcht  ruhige  Gemeflenheit  in  befchrankten  Verhältnifl'en,  hier 
höchstes  Leben  und  Treiben  in  iippigflem  Reichthum  der  Formen, 
ßeide  Werke  find  inmitten  ihres  Stiles  Gegenfätze  und  beide  den- 
noch von  vollendeter  SchönheiL  Drei  Portale,  von  denen  das 
mittlere  das  höchfte,  und  ihnen  zur  Seite  zwei  Fenfter  durch- 
brechen das  untere  Stockwerk  des  Kölner  Domes;  ihnen  ent- 
fprechen  in  dem  zweiten  höheren  Stockwerk  itinf  Fenfter,  je  zwei 
in  einem  Thurm  und  das  gröfsere  im  Mtttelfchilf.  Ueber  einer 
nur  in  wenig  auffallender  Weife  hervortretenden  GaUerie  fcWiefst 
der  durch  Nifchen  und  Maafswerk  reich  gegliederte  Giebel  letzteres 
ab,  dem  zur  Seite  die  mächtigen  Thürme  in  zwei  fich  ein  wenig 
verjüngenden  Stockwerken  weiter  hinauffteigen,  um  oben  die 
achteckigen,  von  Maafswerk  durchbrochenen  Helme  aufzu- 
nehmen. An  der  machtigen  Fa^de  ift  keine  Flache  ungegliedert 
geblieben^  und  jedes  Glied  ift  feiner  Funktion  gemais  künftlerifch 
geftaltet,  fo  dafs  überall  die  Form  den  einzelnen  Thcilen  ein 
Sonderleben  verleiht:  das  ganze  Werk  ift  eine  einzige,  gewaltige 
Steinhauerarbeit,  die  in  der  Folgerichtigkeit  ihres  Aufbaues  ihres 
Gleichen  nicht  hat,  ein  opus  anaglifum,  wie  der  Schreiber  der 
Wimpfener  Clironik  die  Werke  der  Gothik  bezeichnet,  im  eigeut- 
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MÜNSTER  ZU  FREIBURG.  (WESTFAVADE.) 
Nach  Adler. 


fichften  und  höchften  Sinne  dlefes  Wortes.  Eine  Bewältigung  und 
Gliederung  der  Mafien  über  den  Kolner  Dom  hinaus  \\\  unmöglich'; 
hier  ift  die  Grenze  der  organifatorifchen  Kraft  künlUehfchen  Geilles 
erreicht 
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Die  EiUmkklmmg  dtr  Fofoden.  Dtmt/chleuid, 


Die  Weftfeite  des  Münfters  zu  Freiburg  bietet  uas  das  voU- 
endetAc  Bild  einer  einthürmigen  Fa^ade.  Kein  Geringerer  als  Erwin 
von  Steinbach  foll  ihr  Schöpfer  fein.*)  Sie  hat  aulsefdem  den  Vor- 
zug, dafs  fie  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  —  1288  —  vollendet 
worden  ifl.  Der  Thurm  (Fig.  338)  wird  mit  Recht  femer  fchönen 
VerhältniiTe  wegen  hoch  gefchätzt  und  den  fchönften  der  gothi- 
fchen  Kunft  zuL^efellt.    Sein  unterer  eng  durchbrochener  Steinbau 
wird  durch  eine  Gallerie  abgefchloHen  und  durch  vier  Gelnnfe  in 
fünf  Theile  gegliedert,  welchen  im  Innern  jedoch  blofs  zwei  Stock- 
werke, die  untere  Vorhalle  und  die  über  ihm  gelegene  Kapelle^ 
entfprechen.  Die  kräftig  aufllrebenden  Strebepfeiler,  welche  fdtÜch 
als  Fortfetzung  der  Vorderflache  erfcheinen,  und  jene  horizontale 
Gliederung  halten  fich  in  fchönfler  Weise  das  Gleichgewicht  So 
ftrebt  der  untere  Theil  des  Thurmes  empor  und  bildet  doch  zu- 
gleich eine  ruhige,  fiebere  l^afis  für  den  fchlankercn  achteckigen 
Oberbau  mit  feinem  durchbrochenen  Steinhelm,  dem  erlten  derarti- 
gen in  der  gothifchen  Kunrt.  Den  durch  die  Thurmvorlage  etwas 
gefchmälerten  SeitenfchifTen  hat  der  KüniUer  durch  die  Auszeich- 
nung mit  Fenfterrofen  zu  einer  befonderen  Bedeutung  verholfeiL 
Die  nahe  Beziehung  des  Münfters  zu  Strafsburg  zu  dem 
in  Freiburg  ül  durch  den  noch  vorhandenen  Rifs  der  Thürme  in 
der  Strafsburger  Hütte  beglaubigt  Fig.  3401.  Der  Erbauer,  Erwin 
von  Steinbach,  bcabfichtii^tc  hiciiiach,  ihnen  eine  ähnliche  Aus- 
bildung zu  geben  wie  dem  zu  Freiburg.  Allein  die  Nachfolger  des 
grofsen  MeiÜers  wichen  von  feinem  Plane  ab,  indem  lie  zwar  die 
rechtwinkligen  Gefchoffc  noch  vollendeten,  diefc  aber  in  ganzer 
Höhe  durch  einen  rechtwinkligen  Bau  verbanden.  Damit  war  der 
Eigenheit  und  Schönheit  des  Meiflerplanes  Abbruch  geüian.  Der 
Nordthurm  der  Fagade  in  feiner  jetzigen  Geflalt  ifl  etwa  von  1400 
an  entftanden,  alfo  nach  einer  langen  Paufe  seit  Erwin*s  Thätig- 
keit.    Ulrich  von  Enfingen  hat  feinen  Bau  von  der  l'l.ittform  an 
bis  zur  \'ollciuhiii_^  de-;  i^rolsen  I'enl^ers  fortgefetzt.     Auch  der 
neue  Plan,  wahrlcheinlich  in  ilcr  l'.rfindung  ein  Werk  des  ge- 
nannten Meülers,  wurde  nicht  lu  lurtgeführt,  wie  dieser  es  beab« 

i)  Vgl.  Adler  in  der  Deutfehen  Batueitung  1881  S.  542  u.  543. 
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MÜNSTER  ZU  STRASSBUKC. 
Weftfa^-ad';  in  der  jeuigen  Geftalt. 
Nach  Lübke. 
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fichtig^e.  Denn  er  wollte  die  Pyramide  direkt  über  jenem  t^rufsen 
Fenrter  aufflcij^^en  lallen.  Sein  Xachfol^^er  aber  fugte  noch  ein 
kleines  achteckiges  Stockwerk  bis  zum  Heliuaniang  hinzu.  Der 
ganze  Oberbau  hat  an  den  Ecken  Treppenthürmchen  erhalten, 
deren  Abfchlufe  durch  Fialen  ficberlicfa  beabfichtigt  war,  aber  bis 
jetzt  nicht  zur  Ausfiihning  gekonunen  iit  Johann  von  Hudtz,  der 
von  1419 — 1449  tfaätig  war,  fiihrte  auch  die  Pyramide  aus, 
deren  acht  Ecldlreben  er  zu  Treppen  benutzte,  wdche  in  einer 
Reihe  von  ineinandergreifenden  feebsfeitigen  Thürmchen  bb  zur 
Laterne  hinauftühren.  Durch  diefe  höchrt  eigfenthümlich  gekiinflelte 
Anlage  hat  da^  Steingerüft  des  Helmes  an  Wirkung  bedeutend 
emgebüsst*) 

Die  zweithürmige  Fa^ade  des  Strafsburger  Münfters  (Fig.  339)  ifl 
offenbar  nicht  ohne  firanzöfifchenEinfluis  entbanden.  Auf  diefen  weift 
das  gro&e  herrliche  Radfenfter  hin,  welches  In  franzdfifcher  Weife 
den  überwiegenden  Schmuck  des  MBttelfchiffes  bildet  Aufserdem 
hat  aber  der  erfte  Meifter  die  Fagade  mit  einer  Omamentation 
ausgeftattet,  welche  in  ihrem  Reichthuni  und  in  ihrer  Zufaninien- 
hangslofigkeit  mit  der  Konftruktion  durchaus  an  die  franz,öfifche 
Kunil,  nicht  aber  an  die  deutfche  gemahnt  Jenes  Stabwerk, 
welches  über  den  Portalen  in  reicher  Fülle  wie  ein  Gitter- 
werk vor  den  Mauern  und  Mauerdurchbrechungen  emporftrebt, 
wird  darum  auch  wohl  nicht  mit  Unrecht  mit  der  Kirdie  St  Urbam 
in  Troyes  in  Zuianunenhang  gebracht')  Um  wie  viel  edler  und 
würdiger  aber  die  Ausbildung  der  Strafsburger  Münfter&cade  nach 
dem  Erwin'fchen  Aufrifs  fich  gehaltet  haben  würde,  das  lehrt  der 
in  feinem  Sinne  gezeichnete  Adler'fche  ICntwurf  (Fig.  340).  — 

Auch  der  Dom  zu  Regensburg  (Fig.  341  —  343)  wird,  wie 
fchon  erwähnt,  zu  St.  Urbain  in  Troyes  und  zu  Erwin  von  Stein- 
bach in  Beziehung  gebracht  Die  ausgeführte  Fagade  diefes  Baues, 
welche  erft  in  neuerer  Zeit  mit  den  Thurmhelmen  unter  Den- 
zinger's  Leitung  vollendet  worden  ift,  hat  jedoch  mannigfiM*he  Um- 

1)  über  den  Bau  des  Strafibiugor  Minftcis  bd  Krftut,  Kmift  und  Alter- 
tham  in  £irurs-Li>tlirin^en,  B<L  I. 

2)  Vgl.  Adler  a.  a.  O. 
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fig-  340. 
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ändenmgeii  gegenüber  den  noch  vorhandenen  beiden  Riflen  er^ 
&hren.  Diefe  deni  Domks^tei  angehörigen  Rifle  bieten  dadurch 
ein  befonderes  InterefTe,  dals  der  eine  die  Fagade  zweitfaürm^, 


Fig.  141. 


der  andere  cinthürmig  zeigt.  Der  zweithürmige  Entwurf  (Fig.  542), 
der  auch  nur  die  Kopie  eines  älteren  fein  foli  und  gldchfalls  keine 
tuende  Vorlage  fUr  die  Ausfuhrung  geblieben  iH,  zeigt  in  derThat 
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Tnancherlei  Verwandtes  mit  dem  Münfter  zu  Strafsburg  und  St.  Ur- 
bain  in  Troyes;  insbefondcrc  muffen  fowohl  die  Fenrterrofe  des 


^"«ß.  342- 


NiCHTAUSGfcFLHRTE  FAfADENZElCHNUNG  DES  DOMES  ZU  REGENSHUKG. 

Nach  Adler. 

MittelfchilTes  wie  das  überaus  reicli  i^cdachte  Stabwerk  der  Pa- 
rade diefe  Erinnerun«;  wach  rufen.  Hei  der  .\usfuhrunj4  hat  man 
auch  dem  einthürmi^^en  l'.ntwurf  (Fig.  343]  in  manchen  Stücken 
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Recbnui^  getragen,  fo  in  der  eigenthümlichen  dreifcitigen  Vor- 
Jialle.')  ^ 

Wenden  wir  uns  von  diefen  reifen  und  reichen  Werken  des 
gothifchen  Stik  diesleits  der  Alpen  nach  Italien,  fo  tritt  folbrt  der 
Gegeniatz  der  verTchiedenen  Darftellungsweifen  hervor.  Dort  zeigt 

die  Fa(;ade  nicht  blofs  als  Ausdruck  eines  Innern,  fondem  zugleich 
in  ihrem  Aufbau  an  sich  eine  l^renge  Gebundenheit:  ein  Glied  bedingte 
das  andere.  Der  Italiener  aber  machte  die  Fagaden  zu  felbflän- 
digen  Kunftwerken;  nur  lofe  verflocht  er  ihren  Aufbau  mit  dem 
Gebäude,  um  dadurch  um  fo  mehr  Gdegenhett  zu  haben,  ein 
prunkvolles  Aeufsere  herzuftellen.  Die  itaUenÜchen  Fa^aden  der 
Gothik  fmd  im  Allgemeinen  prächtige  Schauftücke,  die  an  (ich 
dem  Erfinder  und  dem  Erbauer  alle  Ehre  machen  und  ihren  Ruhm 
verkünden,  die  fich  aber  weder  in  ihren  Verhältnillen,  noch  in 
ihrer  Gliederung  mit  den  äfthetifch-logifchen  Werken  des  Nordens 
meffen  können.  Ihre  Reize  find  freilich  unendlich  zahlreich;  die 
Fülle  der  Formen  und  die  Pracht  der  Farben  verleihen  ihnen 
einen  hohen  küniUerifchen  Werth;  aber  es  fehlt  ihnen  die  Seele, 
der  Gehalt,  und  darum  erfreuen  fie  uns  im  Allgemeinen,  ohne  uns 
2u  packen  und  zu  begeiftem.  Der  gewaltige  Emft,  der  in  dem 
fteinemcn  H3^mnus  der  nordifdien  Dome  erklingt,  fchlägt  Im  Säden 
zu  einem  mehr  tändelnden  Spiele  um.  Seine  Dome  bieten  daher 
an  Stelle  jener  Würde  mehr  Heiterkeit  und  Lebensfrifche. 

Fehlt  fomit  den  Fagaden  der  gothifchen  Kirchen  Italiens  ini 
Allgemeinen  ein  fefles,  gefchlolfenes  SyAem,  fo  lalfen  fie  der  in- 
dividuelien  Kraft  emen  um  fo  grölseren  Spiekaum.  Aus  diefem 
Grunde  fchon  kommt  ein  allgemeiner  Typus  nicht  zur  herrfchen- 
den  Geltung.  Auiserdem  vennag  auch  hier  der  Italiener  der  Macht 
der  Tradition  nicht  zu  widerftehen.  Deswegen  ift  es  ihm  auch 
kein  Bedürfnifs,  den  Thurmbau  mit  dem  Fagadcnhau  zu  verfchmel- 
zen,  wie  diefes  mit  glänzendem  und  durchf^rcilcndem  I'>foig  fchon 
feit  romanifcher  Zeit  die  Kunlt  diesfeits  der  Alpen  gethan.  So 


l)  Wegen  der  näheren  Begründung 
der  hier  betoDtea  Venmndtfchaft  und 
du  eingdieiideD  Vcrgldchnng  der  RUe 


mit  einander  und  mit  der  ausgeführten  Fa- 
cade  mflflen  wir  die  Lefer  auf  die  S.  a88 
dtieite  Abhandlong  Adler'i  mwdlen. 


Adaay,  Aicbktltteiiik.  O.  Bd.  3.  Abth.  29 
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begnügte  auch  die  Gothik  fich  damit,  den  Schiffen  eine  Fagade 
ohne  Thürme  vorzubauen;  diefe  Fagade  aber  entwickelte  fie  gern 


Fig  344. 


DOM  ZU  SIENA.    WESTSEITE.  • 
Nach  Liibke. 


Über  das  Höhcnmafs  der  Schiffe  hinaus,  fo  dafs  eine  Scheinarchi- 
tektur  entHand,  die  ihre'  Berechtigung  nur  in  dem  Reichthum  und 
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Glanz  ihrer  eigenen  Formen  hat.  Betrachten  wir  nur  einige  Bei- 
fpiele,  um  das  Gefagte  zu  beftätigen. 

Die  Fagade  des  Domes  zu  Siena  (Fig.  344)  wurde  feit  1 284 

^''ß•  345- 


DOM  ZU  ORVIEIO.  WESTSEITE. 
Nach  Lübke. 


durch  Giovanni  Pifano  errichtet.    Sie  ifl  in  dem  Reichthum  ihrer 

Formen  und  den  Farben  ihrer  Steine  ein  überaus  prächtiges  Werk; 

auch  find  die  gothifchen  Formen  nicht  ohne  Verftändnifs  ver- 

werthet.    Allein  der  ganze  Aufbau  ift  dennoch  wenig  organifch. 

Die  drei  Portale,  mit  Rundbogen  überdeckt,  find  zu  hoch  im  Ver- 

29* 
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hältnife  zum  Oberbau  und  alle  drei  gleich.  Sie  find  zwar  mit 
Spitzgiebeln  bedeckt,  aber  diefe  entfprechen  in  ihrer  Flachheit  dem 

Fig.  346. 


lillill  J  !  

ITALIENISCHES  MAASSWERKFENSTER. 
Nach  Lübke. 

Rundbogen.  Ueber  dem  mittleren  Portal  fteigt  ein  Giebelbau  als 
höchfle  Erhebung  der  Fagade  auf;  jedoch  haben  die  ihn  beglei- 
tenden Thürmchcn  keine  ausgefprochene  Beziehung  zu  dem  Unter- 
bau, und  das  grofse  Rundfenfter,  bei  der  Gothik  ein  Hauptmotiv 
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der  dekorativen  Kuoft,  i(l  trotz  der  Fülle  der  Formen  in  den 
übrigen  Theilen  oline  Maafsweik  geblieben.  Die  Seitenthiinne  der 
Facade  haben  zwar  cffie  konftruktive  Berechtigung;  aber  diefdbe 

hat  wiederum  in  dem  Unterbau  keinen  entfprechenden  Ausdruck  ge- 
funden. Etwas  giinftiger  find  die  VerhältnilTe  am  Dom  zu  Orvieto 
(Fig.  345)-  Die  Gliederung  der  Fagade  in  einen  Hauptmittel-  und  zwei 
Nebentheile  ifl  hier  glücklich  zum  Ausdruck  gebracht,  wobei  das  Ver- 
hältnils der  Portale  zu  einander  günftig  mitwirkt  Das  quadratifche 
Fdd  aber,  welches  die  Fenfterrofe  umfchliefst,  Acht  zu  den  übrigen 
Theilen  durch  feine  GrÖlse  in  Disharmonie  und  unterbricht  störend 
die  auflbrebende  Bewegung.  Die  herrliche  Mofaik-  und  Marmor- 
dekoration macht  trotzdem  das  Werk  zu  einem  der  fchönften  und 
heiterften  Italiens.  Dem  bedeutendften  Bauwerke  gothifcher  Kunft 
in  Italien,  dem  Dom  zu  Mailand,  hat  erft  die  Gegenwart  eine 
feinem  Stil  entfprechende  Fagade  zugedacht.  Pie  jetzige  ift  aus 
emem  Gemifch  von  Formen  der  Gothik  und  Renaiflance  her- 
geftellt  Von  der  Umgeftaltung  des  Maafewerkcs  unter  den 
Händen  romanifierender  und  antikifierender  Steinmetzen  gtebt 
unfere  Abbildung  (Fig.  346)  ein  Betfpiel.  — 

Die  fpanifche  Gothik  verknüpfte  auch  im  Fagadenbau  ein 
engeres  Band  mit  Frankreich.  So  die  Weftfeite  der  Kathedrale  von 
Burg  OS  (Fig.  347)  aus  den  wefentlichflen  Elementen  der  gothifchen 
Formen  errichtet,  jedoch  zum  Theil  in  üppigerer  Fülle  und  ohne 
die  klare  Gliederung  franzöfUcher  Werke.  Neben  diefen  offenbar 
üherwiegenden  fremden  Einflüffen  machen  fich  aber  auch  ein- 
htioBtfche  geltend,  oft  nicht  ohne  reizvolle  Steigerung  der  Dar- 
A^ühmg,  insbefondere  beim  Ornament  Hingegen  zeigt  fich  an  an- 
deren, gleichfalls  eine  gewifle  Selbfländigkeit  bekundenden  Werken, 
wie  an  der  Fagade  von  S.  Pablo  in  Valladolid  (F*ig.  348},  eine  un- 
klare, wüfte  Phantaftik.  Maurifche  Einflülfe  treten  an  manchen 
Ornamenten  beftimmend  auf,  ebenfo  in  den  Zackenbogen  bei 
Fenfter-  und  Thüröffnungen  und  bei  Arkaden.  — 

Werien  wir  einen  vefgleichenden  Blick  auf  die  befpiochenen 
Fa^engeftaltungen  der  verichiedenen  Länder,  Ib  können  wir  nicht 
im  ZweÜel  darüber  fein,  welchem  von  ihnen  in  der  gothifchen  Kunft 
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Das  Verdievft  der  druff chen  Gofhik  um  die  Fa faden.  ASS 

die  Palme  gebührt:  kein  Land  hat  die  Gothik  ihrem  innerften 
Wefen  nach  fo  klar  erfafst  und  ausgebildet,  keines  die  äufseren 

Hg.  348. 


KATIIFDRALE  ST.  PABLO  IN  VALLADOLID. 
Nach  Reber. 


Formen  in  fo  vollendeter  Weife  aus  dem  Innern  fich  entwickeln 
laffen  und  doch  zugleich  den  idealen  Gehalt  feiner  aufflrebenden 
Kraft  in  dem  meifterhaften  Thurmbau  fo  zum  Ausdruck  gebracht 
als  die  deutfche  Gothik.    In  einzelnen,  mehr  der  Dekoration  an- 
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gebörcndea  TheUen,  wie  in  der  gläBsenden,  unübertroffeacfl  Au» 
Ühniog  der  Feaftenrofen»  wird  man  der  fransöfifchen  GothSc  oidik 
minder  ihre  Verdiente  laflen  mttflen,  wie  in  den  bahnbrechen- 
den Werken  des  Stib,  die  ihr  angdiören;  aber  die  VoUeodung 
des  Syflenis  zu  feiner  höchften  Idinftlerifchen  FolgerichtiglEeit 
bleibt  flir  ininier  das  Verdienfl  der  deutfchen  VVerkmeifter.  — - 

Der  Fagade,  dem  Antlitz  des  gothifchen  Baues,  in  dem  dieler 
feine  höchile  fceU£che  Kraft  zum  fichtbaren  Ausdruck  bringt,  ent* 
fpricht  an  der  entgegengefetzten  Seite  der  Chorbao.  Hier  tönt 


nc-  349* 


SCHSIIATA  DIR  CBOSAXLAOIM. 

das  ganze  Leben  des  Langliaufes  aus.  Wie  manaigfiittig  <fie 
GoüÄ  in  ihrer  hiAoriicfaen  Enftwickhing  dtcfen  Thea  geftaltet 
hat^  haben  wir  fchon  früher  eingehender  erörtert  und  bringen  vir 
hier  In  den  Grundrifsfkizzen  der  veHchiedenartigen  Choranlagen 

(Fig.  349)  zur  Darfteilung.  Wir  haben  jetzt  aber  nur  noch  auf 
die  beiden  grofsen  Gegenfatze,  die  fich  bei  regelrechten  Grundrifs- 
entfaltungen  zeigen,  flüchtig  hinzuweifen  —  auf  den  einfachen 
Cborfchluis  und  auf  den  mit  Umgang  und  Kapellenkranz  ge- 
fdunUckten.  Ein  edles  Bei^iel  erfter  Art,  die  wir  vielleicbt  ab 
-die  deutfcfae  bezeichnen  dürfen,  bietet  die  Stiftskirche  zu  WinpAo 
im  Thale  (Fig.  550);  denn  obwohl  auch  an  dein  Werke  felber,  fo 
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an  dem  vertikal  gegliederten  Maafsweik  der  Strebebogen^),  fraii> 
aöfilclier  Einfluß  nidit  zu  verkennen  ift,  fo  bat  der  Erbauer  den- 
noch den  fdüiebten,  ia  der  detatfi^ien  Heimalh  üblichen  Chor- 

Flg.  35a 


?*•  f  t  f  I  ?  f  »  ?   •  ♦  f" 


CHOR  DER  STIFTSlUKCHR  ZU  WIMPFEN  IM  THAL. 
Nach  tr.  Bgle. 


fchltii^»  vidkicht  unter  Benutzung  lUterer  Fundamente»  beibdiahen. 
Hierauf  deuten  audi  <fie  beiden  Thürme  neben  dem  Chore  hin. 


l)  Die  Gliederang  diefes  Maafs-      Amiens   ähnlich ,  wdchcs 
werkr<;   ifl  demjenigen  an  den  Strebe-      au^;efiihrt  WUlde. 
bo^o  des .  Chores  der  Kjkthedimk  zu  | 


Digitized  by  Google 


Dtr  rtieks  Ckorhau, 

Die  centrale  Geftalt  briogt  fchon  an  (ich  den  Ausdruck  des 
ScUufles  hervor;  links  und  rechts  fetzt  die  Bewegung  nur  nadi 
der  dem  Chor  entgegengefetzten  Seite  fich  fort   Die  Silhouette 

diefes  Chores  ift  eine  ruhige  und  emfte.  Die  hohen,  fchmaten 
Fenfter  mit  fchlichtem  iMaafswerk  zwifchen  den  noch  höher  auf- 
llrebenden  und  das  Dach  überragenden  Strebepfeilern,  die  über 
jenen  durch  Spitzbogen  verbunden  find,  beleben  die  zu  einem 
Vielecke  fich  zufammenliigenden  Mauern,  über  denen  das  Dach 
in  einem  Punkte  fich  zdanunenlchfie&t  Der  Ausldang  vollzieht 
fich  in  ruhiger  und  würdiger  Weife.  Anders  geftaltet  fidi  das  W 
bei  dem  üppigen  Werke  des  Kölner  Doms  (Fig.  351}.  Hier  machen 
auch  die  Seitenfchiffe  den  Umfchwung  der  Bewegung,  die  zu- 
gleich das  Ende  bedeutet,  mit,  und  zwar  mit  all  den  Mitteln, 
welcher  die  Konrtruktion  bedurfte,  jedoch  mit  dereinen  Umänderung, 
dafs  die  Fortfetzung  der  äufseren  Seitenfchiffe  als  aneinander  gereihte 
Kapellen  dem  inneren  Umgang  fich  anfchiieist  Hier  dräi^  ikb 
nunmehr  um  das  hoch  auflldgende  Vieleck  des  Bilittdfchifles  eine 
kaum  zu  er&flende  Fülle  von  Formen  zufammen.  In  dichtem 
Walde  erwachfen  aus  den  Strebepfeüem  die  Fialen;  die  Strebe» 
bogen  fleigen  hinter  ihnen  in  zwei  Reihen  über  einander  zum 
Mittelfchiff  empor.  Zwilchen  den  Hauptflrebepfeilern  befinden 
fich  die  kleineren  der  Kapellen,  die  je  zu  zweien  für  fich  deren 
centrale  Bewegung  mitmachen;  die  Mauerfiächen  find  überall 
durch  weite  Fenfter  verdrängt;  fo  (leigt  ein  gewaltiges  lleineraes 
Gerüft  empor,  defiien  einzelnen  Gliedern  die  Kunft  ein  finnen- 
fälliges  Leben  veriiehen  hat  In  dem  iaft  übergrolisen  Fonnen- 
rdchthum  herrfcht  aber  hier  räi  eifemes  Gefetz,  nicht  blofs  im 
Aufbau,  fondem  auch  in  der  centralen  Bewegung,  die  fich  in  der 
Stellung  der  Pfeiler  und  der  Richtung  der  Strebebogen  kundgiebt 
Trotz  des  rafchen  und  reichen  Wechfcls  von  Körper  und  Raum, 
von  Licht  und  Schatten  finden  wir  überall  Klarheit  und  Wahr- 
heit, fo  dais  das  Auge  mit  Genuüi  das  reiche  Bild  in  fich  aitf* 
nimmt 

Zwifchen  der  Fa^de  und  dem  Chor  liegt  der  raumbildende 
TheÜ  der  Kirchen  eingefcMoired.    Die  Richtung  des  Langhaufcs 
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wird  durch  das  Querhaus  unterbrochen,  hinter  dem  der  Langchor 
die  Raumbewegung  des  Langhaufes  wieder  aufnimmt.  Diefe  Unter- 
brechung der  etnidtigen  Bew^ung  der  Schiffe  durch  das  Quer- 
haus ift  auch  ällhetifch  von  Bedeutung,  insbefondere  da,  wo  diefes 
fich  durch  befondere  Fagaden  hervorthut  Das  Gefetz»  welches 
wir  bei  Befprechung  der  Kreuzblume  erwähnten,  ift  hier  in  grofe- 
artiger  Weife  auf  die  Raumbewcgung  angeu  endet:  Bevor, 
von  der  Fagade  her  betrachtet,  die  einfeitige  Bewegung 
beendigt  wird  oder  in  fich  feibft  aufhört,  breitet  fie  fich 
nochmab  kräftig  nach  der  Seite  aus  und  gewährt  einen  Ruhe- 
punkt, um  fich  abdaan  noch  kurz  Ibrtzufetzen.  Der  obeifte  KnopC 
den  wir  über  den  Kreuzblumen  gewöhnlich  antreflen,  würde  bei 
der  Thurmbecodigung  aUb  daflelbe  bedeuten,  wie  der  Chor  beun 
Kirchenraum.  Hiermit  ift  aber  die  Bedeutung  des  Qucrbaufes 
noch  keineswegs  erfchöpft;  denn  es  deutet  zugleich  mit  der  Ver- 
änderung in  der  Bewegung  eine  Veränderung  im  Zwecke  an: 
Das  Querhaus  trennt  das  Heilige  vom  AUerheiligften,  dem  Chore. 

Wir  haben  hiermit  bereits  angedeutet,  wie  die  äuüsere  Ge- 
ibJtung  der  gothtfchea  Kirchen  bk>&  ein  Spiegel  der  inneren  ift, 
und  wie  auch  das  zunäcfaft  aus  prakdfchen  Gründen  des  Gottes- 
(Seirfles  entftandeae  Querhaus  zu  einem  wiiidamen  kuaftlerifcfaen 
Motive  für  die  äulsere  Geftaltung  der  Kirchen  ausgdnldet  wurde. 
Hinfichtlich  der  Dächer  ilt  noch  nachzuholen,  dafs  das  Mittel- 
fchilT  llets  init  einem  Satteldach  überdeckt  iü,  die  SeitenfchifTe 
jedoch  entweder  mit  fortlaufenden  Pultdächern  oder  mit  befon- 
deren  Dächern  fiir  jede  Gewölbabtheilung.  Letzteres  ift  auch  wohl 
bei  Hallenkirchen  geschehen,  die  jedoch  in  der  R^el  mit  einem  ein- 
zigen Dache  überdeckt  find.  Die  Ueberdaduing  der  einzdnen 
oder  mehrerer  Seitenfchifijoche  för  fich  wurde  zuweilen  als  Mo- 
tiv zur  HerAdlung  feiUicher  Giebel  benutzt  Am  Kölner  Dome 
find  die  Dächer  blofs  abgewalmt.  Wenden  wir  nunmehr  noch 
einen  Blick  in  das  Innere,  fo  find  uns  hier  alle  Theile  bis  auf  das 
Thfohum  und  den  farbigen  Schmuck  fchon  näher  bekannt') 

l)  Hinfichtlich  der  Ausilattung  des  Fufsbodens  können  wir  uns  auf  das 
Abthlg.  3.  S.  361  Gefagte  befcliränkeD. 
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Das  Triforium,  der  über  den  Arkaden  des  AditteUchüTes 
befindlidie,  bei  gröiseren  Kirchen  ab  Zugang  zu  den  Mauern  und 
Seitenicfaiffdächem  notfawendige  Lauigang,  ift  ebenfiüls  von  der 
Gothilr  als  künftlerifdies  Motiv  verwerthet  worden.  Er  erliielt 

nach  dem  Mittelfchiflf  zu  fenfterartige  Oeffnungen,  die  mit  Maafs- 
werk  durchbrochen  waren.  So  wurde  die  hohe  Sclüfifwand  an 
ihrem  unteren  Theile  durch  einen  den  Gallerieanlagen  verwandten 
Schmuck  gegliedert^  der  einerfeits  in  feiner  horizontalen  Bew^^ung 
Rübcpunkte  in  dem  auflbrebenden  Formenleben  gewährte,  andrer- 
Idts  aber  auch  durch  eine  Verbindung  mit  den  Fenftem  um« 
gekehrt  zur  Gewinnung  einer  energifcheren  Höhenrichtung 
und  damit  zu  einer  Steigerung  des  vertikalen  Lebens  insge- 
iammt  beitragen  konnte.  Diefes  Beftreben,  die  Triforien  mit 
den  Fenflern  in  Verbindung  zu  bringen,  fleigert  fich  mit  der 
Ausbildung  des  gothifchen  Stils.  In  den  von  uns  mitgetheilten 
Abbildungen  der  inneren  Joche  i(l  die  Entwicklung  der  Triforien 
und  ihre  Bedeutui^  für  die  Gliederung  der  MitteUcfaifiwände  deutlich 
zu  efkennen.  Die  alhnählich  aufkommende  Gliederung  ihrer 
Oeflnungen  durch  Maaiswerk  hielt  gleichen  Schritt  mit  der  Ent* 
Wicklung  des  Fenftermaafswerkes.  Unfere  Abbildungen  'j  geben 
eine  genügende  Anfchauung  von  der  Entwicklung  diefer  An- 
lagen. — 

Die  Gotliik,  als  die  am  meiden  konllruktive  und  zugleich  durch 
die  Plaftik  ihrer  Formen  vorzugsweife  wirkende  Kuni^  ifl  zwar  zur 
Erreichung  der  künlUerifchen  Wirkungen  von  allen  Stilen  am 
wenigften  auf  die  Mitwirkung  der  Malerei  angewiefen;  allein  auch 
iie  hat  im  Innern  auf  die  fuuüiche  Wirkung  der  Farbe  weder  ver- 
zichten wollen,  noch  an  einigen  Stellen  verzichten  können.  Die 
grofsen  \\  andfllichen,  welche  die  romanifchen  Dutne  der  Malerei 
als  willkommene  Plätze  zur  Bethätigung  ihrer  Kunit  darboten, 
waren  freilich  verfchwunden;  aber  an  ihre  Stelle  waren  die  grofsen 
Fenfter  getreten,  die,  mit  einiarbigem  Glas  verfchloiTen,  eine  folche 


1)  Vgl.  rig.  II,  18,  45»  49i  S7i  6a,  67,  7«.  79,  «o.  «3i  91.  95.  9«.  «03. 
"3»  139.  «89.  «00,        «3«.  «4«»  H«,  »Sh  «53- 


Digitized  by  Google 


462 


Vieljarbigkeit ^der  Mautrf^eUe,    Priusip  der/dbut. 


Fülle  ungebrochenen  Lichtes  in  das  Innere  hätten  eiofallea  lalleiv 
dafs  diefem  jenes  Halbdunkel  gefehlt  hätte,  welches  nun  einmal 
zur  Err^^ng  einer  gewUTen  Stimmung  und  Sammlung  nothweadig- 
ifi  AUein  das  war  nicht  einmal  der  entfcheidende  Grund  liir  das 
Aufkommen  der  Glasmalerei  an  den  Fenftem  der  goihüchen 
Kirchen,  fondern  es  war  die  natürliche  Freude  an  Farben  und 
farbigen  Darrtellung^en;  letztere  waren  im  Mittelalter  ebenfo  ein 
äfthetifches  Bcdürfiiifs  wie  in  der  klaffifchen  Zeit  des  Hellenenthums. 
Darum  befchränkte  man  die  Farbengebung  auch  nicht  blofs  auf 
die  FenAer,  fondern  man  wendete  fie  auch  auf  die  verbliebenen 
Flächen  und  die  KonUruktionstheile  an,  wo  diefe  ihre  Anwendung* 
wünfchenswerth  erfcheinen  Ue&en. 

£ine  larbige  Wirkung  im  Innern  konnte  fcfaon  durch  den 
Wechfel  des  Materials  erreicht  werden,  fo  bei  den  Gewölben  durch 
Verwendung"  von  ein-  oder  mchrferbigen  Ziegelfteinen  fiir  die  Kappen 
und  von  Sandflein  für  die  Rippen.  Schönfarbigen  und  rcinkörnigen 
Sandllein  licfs  man  fclblU'crrtändlich  meiflens  durch  ficli  fcUjÜ 
wirken;  auch  war  man  der  Verwendung  mehrfarbiger  Steine,  wenn 
fie  fich  darboten,  nicht  abgeneigt,  zumal  wenn  fich  hierdurch  eine 
grölsere  Klarheit  im  Ausdruck  des  konftruktiven  Gedankens  er- 
reichen liels.  Wir  haben  fchon  hervorgehoben,  wie  man  in  der  Ueber- 
gangszeit  nach  diefem  Prinzip  die  Dienfte  aus  anderem  Material 
herftellte  als  den  Kern  der  Pfeiler.  Diefes  Prinzip  blieb  aber 
überhaupt  bei  der  ßenialung  der  Konltruktionsthcile  im  Innern 
der  gothifchen  Kirchen  das  herrfchende:  Das  Prinzip  der  He- 
malung  ift,  fo  weit  es  die  Konflruktionstheile  angeht,  ein 
organifierendes  wie  einit  in  der  hellenifchen  Architektur  bei 
den  Tempeln.*)  Man  verwendete  den  Farbenüberzug,  wenn  er 
nothwendig  oder  wihifcfaenswerth  erfcfaien,  in  der  Weife^  dals  man 
durch  ihn  die  Form  und  Beftimmung  der  Bautheile  für  das  Auge 
zu  einem  klareren  und  leichter  ialslichen  Ausdruck  brachte.  Am 
nothwendigden  war  er  bei  den  Theilen,  die  dem  Auge  am  entfern- 
teren und  deshalb  in  ilirer  plallifchen  Gellalt  am  fchwerlten  zu. 


i)  Vgt.  Band  I  Abthlg  3,  Architektonik  der  Hellenen  S.  30c, 
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erfalfen  waren.  So  wurden  die  Schlufsllcine  der  Gewölbe  an 
ihren  Ornamenten  und  am  Rande  gern  mit  Gold  auf  andersfar- 
bigem Hintergrunde  bemalt  und  das  Laubwerk  der  Kapitale  in 
ähnlicher  Weife  behandelt  Um  einen  Uebergang  asu  den  Rippen 
zu  gewinnen,  erhielten  dtefe  an  ihren  oberen  Enden,  wo  fie  an 
die  Scfalufflfteine  ftielseii,  eine  paflende  Bemalung»  welche  durch 
emen  Querftreifen  abgdidiloflen  wurden.  Bei  den  Profilen  bediente 
man  fich  eines  ähnlichen  Verfahrens:  man  fuchte  bei  der  Be- 
malung  die  Hohlkehlen  durch  Schatten  gebende  dunkle  Farben, 
die  hervortretenden  Stücke  durch  beliere  in  ihrer  Wirkung  zu 
unterflützen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  aufgemalten  Mullern,  welche 
einen  ähnlichen  Zweck  erfüllen.  Das  Fortlaufende  oder  Um- 
iaumende  gewifTer  Stücke  findet  fich  z.  B.  durch  eine  nachge- 
ahmte Bandumwindung  angedeutet  Dafs  hier  auch  manche 
Willkür  mit  unterlief  ifl  erklärlich.  Kappen ,  Wand-  und  Pfeiler- 
flachen  erhielten  manclimal  entweder  auf  rothem  Lokalton  Schichten- 
bemalung  der  Steine  mit  weifsen  Linien  oder  umgekehrt  auf 
weifsem  Grund  mit  dunkeirotlien  Linien.  Laubwerk  und  Pflanzen, 
auch  figürliche  Darflellungen  wurden  gern  auf  den  Putz  der  Kappen 
gemalt;  häufiger  noch  findet  fich  eine  Nachahmung  des  Himmels- 
gewölbes» indem  goldene  Sterne  auf  blauen  Grund  gefetzt  find  — 
ein  Motiv,  das  bekanntlich  auch  die  griechifche  Architektur  an 
den  Decken  der  Tempel  verwendet  hat  Wandfläcfaen  finden  fich 
zuweilen  mit  Teppichniultern  bcnidit,  und  man  nahm  keinen  An- 
lland,  andere  Flächen,  welche  zu  einer  Ausfüllung  mit  Malereien 
reizten,  in  gleicher  Weife  oder  mit  Gemälden  und  plallifchen  Bild- 
werken zu  fchmücken;  letzteres  gefchah  wohl  meiflens  in  Folge 
von  Gelöbniffen  und  Stifhingen.  — 

Die  Glasmalereien  der  Fenfler  hatten  einen  doppelten  Zweck: 
(ie  follten  die  Fülle  des  in  die  Kirchen  eindringenden  Lichtes 
dämpfen  und  zugleich  mit  ihrem  eigenen  21auber  die  künfUerifche 
Wirkung  des  Ganzen  fteigern.  Die  hohen  gothifchen  Räume  er- 
forderten auch  hohe  weite  Fenfter,  damit  jeder  Theil  des  Innern  zu 
feiner  Wirkung  komme;  die  fo  entgehenden  grofsen  Glasflächen 
konnten  nicht  ohne  künfUerifche  Ausbiklung  bleiben,  da  jeder 
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andere  Theü  dne  foiche  etiahren  hatte.  Sie  erfetzteu  jetzt  die 
Wandfliicfaai,  welche  in  fonumifcher  Zeit  mit  bunten  Malereien 
gefchmückt  worden  waren,  und  da  man  fchon  feit  der  kafofis- 
gjfchen  Epoche  die  Ausftattung  der  Fenfteröflhungen  mit  fauDtaa 
Glas  fchStzen  gelernt  hatte,  fo  bildete  man  diefe  Tedmik  jetzt 
unter  dem  Drange  des  neuen  grölseren  Bedürfhiflcs  weiter  aus. 

Die  ältere  Technik  war  eine  fehr  befchränkte,  da  man  nur 
einfarbige  Stücke  herzuftellen  verlland,  die  durch  Bleiftreifcn  eia- 
gefafst  und  mit  den  benachbarten  andersfarbigen  zu  einem  mehr- 
farbigen Bilde  gruppiert  werden  muisten.  Man  er£uid  jetzt  das 
Ueberfangglas,  wdches  aus  zwei  an  einander  gefcfamohaMn 
Schichten  beftand,  von  denen  die  eme  weüs  oder  gdUich,  die 
andere  gewöhnlich  roth  war.  Durch  Ausfchleifen  bcftimoler 
Zeichnungen  aus  der  einen  Schicht  entfland  dn  mehrfarbiges  Bild 
Aufserdem  erfand  man  die  Schmelzfarben,  die  mit  Pinfeln  aufge- 
tra'^en  und  eingebrannt  wurden.  Hierdurch  eril  hatte  man  die 
Freiheit  der  Maltechnik  gewonnen,  die  zur  Ausfiihrung  gröüxrcr 
Ornamente  und  Figurenbilder  nothwendig  war. 

Die  Siteren  Glasmalereien  der  Gothilc  ahmen  Teppichimiftcr 
nadi,  wahrfdieinlich  im  Anfchluls  an  die  Teppiche»  weldie  voriwr 
zum  Verfchluls  der  Fenfter  je  nach  Bedärfiii&  verweitfaet  worden 
waren.  Ornamente  pflegen  die  dargeftcHten  Scenen  in  kleinere 
Flächen  niedaiiionartii;  einzufchliefsen.  Im  Laufe  des  14.  Jahr* 
hunderts  begnügte  man  fich  jedoch  mit  diefer  etwas  kleinlichen 
Dad^ellungsweife  nicht  mehr;  man  bediente  fich  bewegterer 
und  belebterer  Darllellungen  inmitten  einer  reichen  architclcto- 
nifchen  Umgebung,  jedoch  ionmer  noch  ohne  Andeutui^  der  Per- 
fpekth^e.  Erft  in  der  Veriallzeit^  als  Maler  und  dafer  nidit  ndir 
in  derfelben  Perfon  vertreten  waren,  fondera  diefer  von  jenem  fidi 
feine  Darllellungen  vorzeichnen  liefs,  fuchte  man  es  in  der  Glasmalerei 
der  Tafelmalerei  gleich  zu  thun,  indem  man  plaüifche  Wirkungen 
durch  Eintragen  von  Schatten  erzielte.  Mit  diefer  Verfelbftändi- 
gung  trat  die  Glasmalerei  aus  dem  Rahmen  der  Architektur  heraus. 

Die  Glasmalereien  in  ihrer  wunderbaren  klaren  Farbenpncbt 
und  mit  dem  Spid  derfdben  auf  der  Oberflache  der  feften  KÖiper 
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des  Innern  find  nothwendige  TheQe  der  gotliifchen  Kirchen.  Sie 
ünd,  mitlaaimt  der  farbigen  Ausftattung  des  Innern,  die  beglei- 
tende Mufik  der  grolsartigen  iletnemen  Hymnen,  und  während 

•das  Acufsere  der  ^othifchen  Dome  durch  die  Fülle  und  Grolsartig- 
Iceit  der  plaftifchcn  Gertaltungen  uns  überwältigt  und  zur  Bewunde- 
rung hinreifst,  fpricht  das  Innere  durch  die  Klarheit  und  Kühnheit 
feines  Syftems  (Fig.  352),  durch  die  hoch  aufftrebenden  Gliede- 
rungen der  Pfeiler  und  Gewölbe,  in  überwältigender  Sprache, 
in  feinem  gedampften  Licht  und  durch  den  finnlich  warmen 
Reiz  der  Farbe  zugleich  aber  anheimelnd  zu  unferem  Gemütfa 
und  erweckt  in  uns  die  dem  kirchlichen  Zweck  entfprechende 
lyrifche  Empfindung.    Der  Erkenntnifs  diefer  Wirkung  verdankt 
die  Neuzeit  die  Riickkehr  zur  Folychromie  des  Mittelalters.  — 
Wir  haben  hiermit  die  wefentlichnen  Theile  des  gothifchcn 
Kirchenbaues  im  Mittelalter  kennen  gelernt,  vielfach  mit  kurzer 
Andeutung  ihrer  Entftehung  und  gefchichtlichen  Entwicklung. 
Manche  Fragen  find  ungdöft  geblieben.  Einzelnes  würden  um 
YolUlandigkeit  zu  erreichen,  noch  zu  erörtern  fetOi   Aber  unfere 
Betrachtung  der  Gothik  bildet  nur  den  Theil  eines  grofsen  Ganzen» 
und  fo  mulstcn  wir  uns  oft  darauf  befchränken,  mehr  anzuregen,  als  zu 
belehren.    Wer  aber  dem  Gan/.cn  unferer  Darrteilung  gefolgt  ift, 
der  wird  zum  Bewufstfein  delfen  gekommen  fein,  was  den  gothiichen 
Kirchenftil  zu  einem  klaffifchen  macht,  und  worauf  der  gewaltige 
Zauber  feiner  Werke  beruht   Denn  all  die  Formen  des  Kirchen- 
baues, die  wir  im  Nacheinander  der  Schilderung  als  zulammenge- 
hörig,  (ich  aus  einander  entwickelnd  und  fich  bedingend  kennen 
gelernt  haben,  wirken  ftir  den  Befchauer  in  einem  Augenblick  gemein- 
fchaftlich;  die  hierdurch  entgehende  äfthetifche  Empfindung  an  fich 
ift  zwar  unabhängig  von  der  theoretifchen  Erkenntnifs,  aber  letztere 
entfchleiert  uns  doch  die  Gefetze,  denen  die  Phantafic  gleich  dem 
Verftande  in  ihrer  Thätigkeit  unter\vorfen  ift.  Die  erftaunenswerthe 
Harmonie,  die  fich  in  der  Gothik  zwifchen  Kunft*  und  Konftruk- 
tionsfiMin,  zwifehen  den  hen&henden  und  den  untergeordneten 
Gfiedem  im  Grolsen  und  im  Kleinen  ausfpricht,  diefe  bindende 
Regel  in  der  Fülle  der  Formen  —  das  klare  Bewufstfein  hiervon 
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ifl  es,  was  neben  dem  finnlich  fchönen  Reiz  der  Gefammt-  und 
der  Einzelformen  die  gothifchen  Dome  uns  um  fo  bewundems- 
werther  erfcheinen  läfst.  Diefe  Wirkung  an  fich  zu  fchildern  ift 
bei  der  Fülle  der  mitwirkenden  Kräfte  unmöglich.  Die  Sprache 
der  Worte  wäre  zu  kleinlich  gegenüber  der  Sprache,  welche  die 
Werke  felbft  zu  unferem  Gemüth  reden. 


Zu  Fig.  262. 


KAPHAL  VOM  KOLNER  DOME. 
Nach  SchmiK. 
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ZEHNTES  Kapitel 


Der  Backfteinban  in  der  norddeutfchen  Tiefebene. 

is  ein  Werk  des  MeUsds  —  opus  anaglifiim  —  hatte 
der  Schreiber  der  Wimpfener  Chronik  die  in  dem  netien 
Stile  erbaute  Kirche  feines  Stiftes  bezeichnet.  Die 
Gothik,  welclie  wir  bisher  befprochen,  ift  im  Wefentlichen  folche> 
Werk;  ihre  Meillcr,  Parliere  und  Gefellcn  find  Steinmetzen  und 
ihre  Werke  find  aus  dem  Material  gebildet,  in  dem  diefe  arbeiten 
aus  bildliaunem  gewachfenen  Stein.  Die  Konilniktion  und  Gliede> 
rung  der  Pfeiler,  die  Rippen  der  Gewölbe^  die  külmen  Durdi- 
brechungen  der  Mauern  mit  ihrem  Maaiswerk,  die  KxpitSk,  <fie 
Thürme,  Fialen  und  Wimperj^en  mit  der  ganzen  reichen  FäUe 
jhrer  Bildhaucrarbeitcn,  all  diefcs  ifl  in  feiner  eigenartigen  Form 
bedingt  gewclcn  durch  das  Material.  Aber  der  neue  Stil  machte 
auch  feinen  Einfluls  da  geltend,  wo  die  Hauptbedingung  zur 
Exiftenz  in  diefer  reinen  Form,  wo  das  Material,  ein  bildfamcr 
gewachfener  Stein,  fehlte;  und  wenn  fchon  die  mehr  oder  wenigff 
haltbare  oder  bildlame  Befchafienheit  der  verfchiedenen  Stdoaiteo 
einen  merldichen  Einflufs  auf  die  mdar  oder  minder  frde  und 
plaftifche  Geftaltung  der  einzelnen  ßautheile  in  ihren  Veraenn^ 
ausübte,  fo  mufstc  diefer  natürliche  Einflufs  um  fo  durchi;rcifender 
wirken,  wo  diefes  M.iterial  ganz  feiilte,  wo  das  künl^lich  gewonnene, 
der  Backllein,  daffelbe  zu  vertreten  hatte  und  der  Steinmetz, 
der  eigentliche  KünfUer  der  Gothik,  durch  den  Thonarbeiter  und 
den  Maurer  zu  erfetzen  war.  Die  Verfchiedenheit  beider  Bau- 
weifen, der  in  Sandftein  und  der  in  Backftein,  ift  denn  auch  doe 
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fehr  bedeutende;  nicfat  aus  WiUkUr  der  Erbauer,  ibndcm  aus 
objektiven  im  Material  ruhenden  Gründen  ninunt  der  Backfteinbau 
mit  den  ihm  fertig  überlieferten  gothifchen  Formen  Verande- 

runtjen  vor,  die  eine  befondere  Betrachtung  diefer  Bauweife  er- 
heilchen.  Diefe  Verändcruni^en  erflrecken  fich  jeduch  im  Wefent- 
lichen  nur  auf  die  Einzelformen;  die  Kompofition  der  Gefammt- 
anlar^e  blieb  davon  im  Grofsen  und  Ganzen  unberührt,  da  der 
"  Ziegeiftein  konibruktiv  ein  äuüserft  vieliach  verwendbares  und  gün- 
iliges  Mateiial  üi 

Die  Frage  der  Entftehung  des  Backfteinbaues  im  nord- 
deutlcbcn  Tteflande,  insbefondere  jenfeits  der  Elbe,  ift  viel&cfa 
erörtert  worden.  Fingjerzeige  zu  ihrer  Beantwortung  giebt  am 
fichcrllen  die  Herkunft  der  ganzen  genuanifchen  Kultur  in  diefen 
Ländern.  waren  hauptlachlich  die  niederfachfifchen  Stämme, 
welchen  zunächü  die  Aufgabe  oblag,  das  Chriflenthum  im  Nord- 
often  des  deudchen  Reiches  gegen  das  Heidenthum  zu  fchützen 
und  zu^eich  deflen  Länder  durch  Befitzergreifiing  der  höheren 
Kultur  zu  gewinnen.  Diefe  Befitzergreifung  konnte  aber  nicht 
anders  ab  durch  Einwanderung  der  deutfchen  Stammesangehörigen 
erfolgen.  Mit  ihnen  wanderte  zugleich  das  Giriflenthum  in  die 
neuen  Marken  ein,  und  an  feiner  Spitze  die  unermüdlichen  Ver- 
breiter aller  damaligen  Kultur,  die  (')rden.  Die  Fäden,  welche 
fomit  die  neu  eroberten  Marken  mit  dem  Werten  und  bei  der  Ver- 
brdtimg  und  Organifation  der  kirchlichen  Orden  mit  der  ganzen 
Chrülenheit  fozulagen  verbanden,  waren  fo  aulserordentlich  zahl- 
reidi,  da&  auf  diefer  Verbindung  ihre  ganze  Kultur  beruht  Diefes 
zugegeben,  kann  es  fich  nur  darum  handeln,  aus  diefer  Thatfache 
den  Umftand,  dafe  der  BackAeinbau  in  jenen  Ländern  bald  in 
einer  gewiffen  Vollkommenheit  auftritt,  herzuleiten.  Denn  das 
kann  wohl  bei  der  f^'erechtfertigten  Vorausfetzung  jener  Verbin- 
dungen als  unumltöfslich  richtig  angenommen  werden,  da&  die 
Nothwendigkeit  der  Befchaffung  eines  geeigneten  Baumaterials 
die  Erbauer  fofort  auf  den  Backftein  verwies,  wenn  die  Technik 
feiner  HerileUung  bekannt  war.  Diefe  Technik  war  aber,  fowohl 
in  Deutfchland,  wie  in  Italien  zur  Zeit  der  Eroberung  jener  Länder 
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nicht  verloren  g^fajogen,  und  wenn  wir  früher  anführten,  da& 
mederländifdie  Koloniften  den  Backfteinbau  in  die  Maik  Branden- 
burg eingefiifart  haben,  fo  findet  diefe  Behauptung  ihre  Begrün- 
dung von  fdbil  darin,  dals  auch  die  Niederlander  in  jener  Ziat 
den  Backfteinbau  kannten.  Am  Rhein*)  und  vor  allem  in  der 
Lombardei -j  hat  die  chriftliche  Baukunft  fich  des  Backlleinbaiies 
bedient,  und  wenn  wir  funiit  eine  weit  verbreitete  Kenntnifs  öcs- 
fclben  für  jene  Zeit  annehmen  müli'en,  fo  erledigt  lieh  die  Fraise 
nach  der  Herkunft  der  Technik  des  Backfteinbrennens  und  des  Back- 
fteinbaues  in  den  Ländern  der  norddeudchen  Tiefebene  von  felbü 
Mit  den  übrigen  KenntnüTen  der  belldienden  Kultur  wanderte  auch 
diefe  em.  Wie  ralch  aber  in  jenem  Jahrhunderte  fdbft  technifche 
Neuerungen  allgemeine  Verbreitung  und  Verwendung  fanden,  das 
lehrt  das  Vordringen  der  Gothik  bis  zu  den  entfemteften  Gegenden 
der  chriftlichen  KuUur  innerhalb  weni^^-r  Jahrzehnte.  Wäre  aber 
der  Backfteinbau  auch  nicht  mehr  betrieben  worden,  fo  war  doch 
die  Töpferei  jener  Zeit  auf  der  Höhe  geblieben,  dafs  fie,  wenn 
das  Bedürfhüs  eintrat,  gute  verwendbare  Backfteine  liefern  konnte. 
Wir  haben  eben  zu  berUddichtigeh,  dafs  die  in  die  Länder  jenfeHs 
der  Elbe  einwandernden  Deutfchen  eine  alte  und  vielieitig  ent- 
wickelte Kultur  mitbrachten  und  eine  folche  nicht  eril  neu  zu 
fchaffen  brauchten. 

Betrachten  wir  unter  diefem  Gefichtspunkte  die  Frage  der 
Herkunft  des  Backfleinbaues  in  den  Ländern  jenfeits  der  Elbe,  fo 
müfste  es  auffallend  erfcheinen,  wenn  die  Kolonilten  die  Kenntnifs 
deffelben  nicht  mitgebracht  und  bei  eintretendem  Bedürfnifs  vcr- 
werthet  hatten.  Ift  die  Einwanderung  niederländifcher  Koloniften  in 
die  Mark  Brandenburg  als  hiftorifch  richtig  anzundbmen,  fo  liegt 
fomit  auch  keine  Veranlaflung  vor,  zu  bezweifdn,  dafs  fie  diefelbe 
Her  einführten.*)  Allein  man  hat  in  den  Bauformen  desniederdeut- 


i)  In  Köln  finden  fich  Backlleine  z.  B.  verwert1i«t  an  St.  Pantaleon  und  an 
Sta.  Maria  auf  dem  Kapitol. 

3)  Die  Longobarden  wendeten  den  Backftdn  in  ihren  Bnnten  fdion  fdir 
frtth  an.  VgL  Abthlg.  i  S.  337. 

3)  So  nimmt  Adler  mit  Recht  an. 
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fchen  Backüeinbaues   eine  überrafchende  Uebereinllininumg  mit 
jenen  des  zeitlich  V(>rausf:^cc^an!^encn  lombardifchen  gefunden  und 
aus  diefer  Verwandtfchaft  einen  Schlufs  auf  den  künlllerifchen  Zu- 
iammenhang  diefer  beiden  fo  weit  auseinander  Uzenden  Länder 
gezogen.    Hierbei  hat  man  zwei  Punkten  zu  wenig  Beachtung 
gefchenkt,  dem  einen,  dals  die  firühmittdalterliche  tombardifche 
Baulcunft  in  wefentHchen  Stücken  als  eine  Vorläuferin  der 
nifchen  überiiaupt  zu  betrachten  \{\}),  und  dem  andern.  da&  zugleich 
das  Material  für  tlic  (ilcichheit  gewiffer  Erfcheinungen  hier  wie 
dort  entfchcidcnd  wird.    Auf  jene  Aehnlichkeit  der  romanifchen 
Bauweifc  mit  der  lombardifchen,  welche  an  Kapitalen,  Bafen,  Rund- 
bogenfriefen  und  andern  Einzeltheilen  in  einer  aufiallenden  Weife 
hervortritt,  ül  auch  die  Aehnlichkeit  zwifchen  Formen  des  nieder- 
deutfchen  Backfteinbaues  mit  dem  lombardifchen  zurttckzufuhren. 
Nur  tritt  (ie  hier  noch  ilärker  hervor,  da  das  gleiche  Material 
zugleich  Wer  wie  dort  gewifle  formale  Etgenthdmlichkeiten  be- 
dingte.    Aus  wcfcntlich  formalen  Gründen  einen  derartigen  Zu- 
fammenhang  feftzuftellen,  hat  feine  gerechten  Bedenken,  da  eine 
vergleichende  architektonifche  Formenlehre  zur  Gewifshcit  macht, 
dafs  ähnliche  Umilände  ähnliche  Formen  an  verfehiedenen  zu 
einander  in  keinerlei  Beziehungen  flehenden  Orten  ierzeugen  können. 
Wir  ennnem  hier,  des  Beweifes  halber,  blols  an  die  Aehnlichkeit 
unterirdifcfaer  Tempd  der  Inder  mit  den  chriAlichen  Ku-chen.^ 
Techntfch  und  äfUietifch  von  wefentlichem  allgemeinem  Ein- 
fiufs  für  die  Geltaltung  der  BackÜeinbauten  ill  das  Material.  Die 
Ziegelfleine  können,  wenn  fic  die  erforderliche  Härte  und  Wider- 
ftand-sfahigkeit  für  den  Bau  erhalten  follen,  nur  in  kleinen  For- 
maten hergeftellt  werden.    Die  Kleinheit  der  Einzelthcile  bedingt 
aber,  dals  gevriffe  Glieder,  wenn  fie  diefelbe  Widerftandsfahigkeit 
haben  foUen,  wie  die  aus  gewachfenem  Stein  hergeftellten,  mafliger, 
d.  h.  breiter  und  dicker  ausgeführt  werden.  Die  kühnen  Durch- 
brachungen  der  gothifdien  Mauern  verträgt  der  Backfteinbau  nicht. 


1)  Vgl.  Abthlg.  I.  Architcktoiük  der  altchrUUichea  Zdt  S.  23$  etc. 

2)  VgL  Bd.  I.  Abthg.  2  b.  76  etc. 
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und  feine  Werke  gothifchen  Stiles  zeigen  deshalb  immer  noch  ein 
Verhältniis  der  Mauern  und  Maueröühungen  zu  einander,  welches 
an  die  Bauwerke  des  romanifchen  Stiles  und  an  die  des  Ueber- 
gangs  erinnert.  Diefe  aus  dem  Material  (ich  ei|febendcn  Hemnh 
nilTe,  welche  der  gothÜche  Stil  in  den  ihm  eigentlich  fremden 
Material  erieiden  muiste,  machen  fich  auch  in  der  HöhenrichtiiDg, 
in  dem  Zwange  geltend,  der  einer  freien  Entfaltung  nach  oben 
zu  Gunrten  einer  mehr  breiten  horizontalen  I.a<^erung  angethan  wird. 

Auch  für  die  formale  Geftaltung  der  Baugliedcr  ift  dicfc 
Kleinheit  der  Einzelltücke  des  zur  Verwendung  kommenden  Ma* 
terials  von  einflufereicher  Bedeutung.  Denn  auch  diefe  könnca 
in  ihrem  Aufbau  und  ihren  Gliederungen  nicht  fo  zart  hergcAdIt 
werden,  ab  die  aus  grofsen  Blöcken  heraussumeüsdnden  Formen 
des  gewachfenen  Steins,  wie  er  an  den  Hauptwerken  der  Gotiuk 
Verwendung  gefunden  hat.  Alle  Säulclien  und  Giebelchen  werden 
von  felbrt  breiter  und  gedrungener.  Dazu  cnnangeln  fie  des  fcharlen 
Schnittes  der  Sandlteinglieder;  die  Ecken  werden  leicht  rundlich 
und  weich  und  an  die  Stelle  der  freien  individuellen  Geftaltung 
bei  den  Sandfteingliedem ,  in  welcher  die  bildende  Hand  des 
Meülers  oder  Gefeilen  nachklingt,  tritt  der  iabrikmSis^  Charakter: 
denn  da  alle  Gliederungen  und  Zierformen  aus  kleinen  Stäcken 
zufammengefetzt  werden  müflen,  fo  ift  eine  maflenweile  Herftdluog 
diefer  kleinen  Theile  durch  Formen  eine  Nothwendigkeit.  So  geht 
hier  leicht  jener  frifche  Hauch  verloren,  der  auf  jedem  Werke  ruht, 
welches  der  Hand  des  Menfchen  unmittelbar  feine  Entl\ehung  ver- 
dankt. Ein  weiterer  Nachtheii  ift  aber  auch  der,  dafs  eine  Bc» 
fchränkung  der  Formenfprache  von  felbft  eintritt,  da  nicht  fiir  jede 
individuelle  Regung  des  KünfUers  eine  befondere  Form  gefcbaffen 
werden  kann,  fondem  fchon  aus  praktifchen  Gründen  eine  gewüfe 
Regelmäfsigkeit  und  Wiederkehr  derfdben  Form  eintritt  Aus 
dicfem  Grunde  erleiden  auch  alle  feine  gefchwungenen  Fennen  eine 
folche  Befchränkung  der  Linienziige.  die  möglichft  wenige  Vcr- 
fcbiedenheit  der  Baultcine  zulalst.  Auf  dem  Wege  von  der  Zeich- 
nung des  Kiinftlers  bis  zu  der  zur  MalTenerzeugung  geeigneten 
Fabrikform  haben  die  Glieder  aus  Thon  viel  von  dem  Hauche 
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des  uxfprünglichen  individuellen  Lebens  verioren,  und  was  noch 
etwa  von  didem  gebUeben  ift,  wird  noch  gemindert  durch  den 
bdm  Brennen  eintretenden  Schwund  an  der  blols  in  der  Scha> 
blone  geformten  Geftalt  Die  mittelalterlichen  Steinmetzen  waren 
Kunfthandwerker  im  bellen  Sinne  des  Wortes,  die  Ziegelbrenner 
aber  blofs  handwerkliche  Arbeiter,  welche  nach  den  vorgefchrie- 
benen  Schablonen  der  Baumeiftcr  mechanifch  formten;  was  fie 
fchufen,  gewann  erft  Leben  durch  die  Arbeit  der  Maurer,  die 
wiederum  nur  in  einem  unfelbfländigen  Zufammenfetzen  der  kleinen 
Theile  zu  einem  Ganzen  beftand.  Der  Begriff  des  opus  anagUfum 
ift  daher  nur  mit  grolser  Befchränkung  auf  die  gothifchen  Back- 
fteinbauten  anzuwenden. 

Uebr^ens  find  die  Erbauer  jener  Nacfatheile  ficfa  auch  wohl 
bewufst  gewefen,  und  fie  haben  nach  Möglichkeit  verfucht,  fie  zu 
mindern.  hi  den  Werkftätten  wurden  nämlicli  quaderartige 
Blöcke  aus  langfam  getrocknetem  Thon  vorräthig  gehalten,  die 
man  in  jeder  Feinheit  bearbeiten  konnte.  Dadurch  war  eine  indi 
viduellere  Geflaltung  auch  in  diefem  Materiale  möglich,  üreilich 
nur  in  befchränktem  Maise  und  für  wichtige  Gliederungen. 

Sind  aUb  gewifle  Nachthefle  des  Backfteinbaues  gegenüber 
dem  Sandfteinbaue  durdi  die  Natur  des  Materials  bedingt,  fo  Ül 
andrerfeits  auch  nicht  zu  verkennen,  dals  er,  feiner  Befchaffenheit 
gemäfe  mit  technifchem  Gefchick  verwerthet,  Schönheiten  be- 
fonderer  Art  aufzuweifen  hat.  Wir  brauchen  hier  blofs  auf  die 
herrlichen  farbenprächtigen  Mufter  hinzuweifen,  welche  die  mittel- 
alterliche Kund  durch  Verbindung  einer  farbigen  Glafur  mit 
dem  gebrannten  Stein  gefchaflfen  hat,  an  die  Majolikaiabrikation 
überhaupt  Hier  hat  der  gebrannte  Stein  gegenüber  dem 
gewacfafenen  den  Vorzug  befonders  dann,  wenn  wie  in  unierm 
Norden  die  Natur  nur  fehr  fparfam  mit  den  Gaben  bunter  Stein- 
arten ift.  Auch  das  norddeutfche  Tiefland  hat  fich  diefen  Vor- 
theil nicht  entgehen  laüen  und  fowohl  die  naturliche  Verfchieden- 
heit  des  Thones  wie  die  bunte  Glafierung  der  Steine  zu  diefem 
Zwecke  fich  zu  Nutze  gemacht. 

Der  Nachtheil  der  Schablonenarbeit  wurde  femer  auch  theii- 
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weife  dadurch  ausgeliehen,  dais  man  das  Spiel  der  Verfchling- 
ungen  und  durchbrochenen  Mufter  m  der  Ornamentik  reich- 
licher  anwenden  konnte,  als  diefes  da  zu  ermöglichen  war,  wo 
jede  Form  des  Meüsels  bedurfte.  Durch  diefe  dem  Material  ent- 

fprechende  Ausbildung  der  Formen  hat  man  viel  Schönes  ge- 
fchaffen,  das  nicht  in  Veri^leich  zu  der  Steinmetz  Gothik  gebracht 
werden  darf,  da  es  feinen  eigenen  Stil  und  deswegen  auch  feine 
eigene  Schönheit  hat.  Neben  der  Steinmetz-Gothik  hat  fich  eine 
Töpfer*Gothik  entwickelt,  die  freilich  ihr  Syftem  und  ihre  Formen 
gröfstentheils  von  jener  endehnt,  aber  doch  das  Anrecht  auf  gleiche 
Anerkennung  hat,  da  fie  ihre  Formen  aus  der  Eigenart  des  Ma» 
teriab  heraus  und  nicht  Mwidrig  gefchafien  hat.  Aulserdem 
verleiht  aber  der  Backftein  im  Allgemeinen  den  Gebinden  einen 
gewilTen  warmen  lebendigen  Ton.  Das  natürliche  Leben  der  Back- 
rteinfarbe  wirkt  ohne  Weiteres  angenehm,  und  welVen  Blick  jemals  auf 
einer  märkifchen  oder  preufsifchen  Landfchaft  geruht  hat,  der  wird  ge- 
rade diefen  freundlichen  Farbenreiz  der  Gebäude  inmitten  ihrer  mei- 
ftens  emftgedimmten  Umgebung  zu  würdigen  wiflien.  Dazu  kommt, 
wenn  man  den  Gebäuden  naher  tritt,  der  befriedigende  Eindruck  des 
überaus  fauberen  und  peinlich  genauen  Geföges  der  Mauern,  welches 
trotz  des  Milsveibältnilfes  zmfchen  der  Kleinheit  der  einzelnen 
Steine  und  der  grofsen  MauermaiTen  der  Gebäude  den  Ausdruck 
grofser  Sicherheit  und  Standfahigkeit  verleiht. 

GcwilTc  allgciiicine  Krfcheinungen  der  mittelalterlichen  Bau- 
weife in  der  norddeutfcben  Tiefebene  find  jedoch  nicht  auf  die 
Eigenheit  des  vorzugsweife  verwertheten  Materials,  fondem  auf 
den  Volkscharakter  zurückzufuhren,  in  dem  eine  gewifle  Nüchtemhdt, 
ein  Ueberwiegen  des  rein  Fraktifchen  vor  dem  Theoretifchcn  und 
Idealen  vorhanden  find.  Werke  wie  der  Kölner  Dom,  in  dem  der 
ideale  Gedanke  in  erfter  Linie  leine  Verkörperung  gefunden,  hat 
die  norddeutfche  Tiefebene  nicht  aufzuwcifcn.  Der  Kampf  um's 
Dafein,  der  fchon  an  fich  hier  ein  äulsciil  harter  war  und  dem 
fich  Jahrhunderte  hindurch  der  Kampf  um  die  Sicherheit  von  Grund 
und  Boden  überhaupt  gefeilte,  liefs  eine  allgemeine  Pflege  der 
geiftigen  Güter  hier  nicht  in  dem  Mafse  zu  wie  in  den  alten 
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reicheren  Kulturländeni,  veruifacfate  aber  zugleich  eine  um  fo 
gröisere  Schätzung  des  Erworbenen.  Was  man  baute,  mufstevor 

allem  dauerhaft  und  beftändig  fein;  die  Schönheit  trat  nothge- 
drungen  hinter  den  piaktifchen  Zweck  zurück.  Diefe  Werth- 
fchätzung  des  Erworbenen,  die  fich  in  einer  grofsen  Sparfamkcit 
aufsert,  und  die  clamit  verbundene  Rechtlichkeit  der  Gefinnung 
find  bis  zur  Stunde  Eigenfchaften  der  Bewohner  des  platten  Landes 
geblieben  und  machen  (ich  auch  jetzt  noch  in  ihrem  Verhalten  gegen- 
über den  Werken  der  bildenden  Kunfl  wie  vor  vier  und  mehr 
Jahrhunderten  geltend.^) 

Mit  Weftfalen  hat  der  Backfteinbau  Niederdeutfchlands  die 
Vorliebe  für  den  Hallenbau  gemein,  welcher  durch  Vermeidung 
des  Strebebogens  das  Syrtem  vereinfachte  und  dem  Innern  und 
Aeulsern  der  kirchlichen  Gebäude  einen  fchlichteren  Ausdruck 
gab.  Auch  der  gerade  Chorfchlufs  ül  nicht  feiten.  Bei  der  Ent- 
faltung des  Fa^adengedankens  kann  man  fich  femer  nicht  immer 
von  der  bürgeilichen  BaukunA  loslägen:  die  Schablone  der  Form- 
(leine  bedingt  zu  einem  gewifTen  Ausdruck  beftimmte  Verzierungs- 
weifen, welche  hier  wie  dort  ihr  Recht  haben.  Hierher  gehören 
z.  B.  die  Giebel  mit  ihrem  treppenartigen  Aufrtieg  und  ihren 
fialenartigen  Verzierungen.  — 

Wenn  nun  auch  die  deutfchen  Anfiedler  den  flavifchen  Ländern 
jenfeits  und  nördlich  der  £ibe  eine  fchon  hoch  entwickelte  Kultur 
mitbrachten,  fo  bedurfte  es  doch  immerhin  einiger  ZAt  der  Vor- 
bereitungen, bevor  fie  in  den  vollen  Genuis  derfelben  treten  konnten. 
Der  Backfleinbau  in  weiterem  Umfenge  verlangte  Einrichtungen 
zur  Bearbeitung  des  Thones  und  zum  Brennen  der  Steine,  und 
es  lag  daher  nahe,  dafs  die  Anfiedler  fich  zum  Bauen  zunächfl 
des  Materials  bedienten,  welches  die  Natur  ihnen  ohne  Weiteres 
darbot  E^.  waren  diefes  das  Holz  und  die  aus  Granit  begehenden 
»^Findlinge".   An  monumentale  Werke  bereits  gewöhnt,  verwen> 

l)  Der  VerfafTer  redet  hier  felbft-  I  fich  oft  nur  in  fchwerem  Kampfe  abfinden 

verfländlich   nur   von  dein  üflhotifchcn  ^  können.    Die  F>haltunp  der  Kirche  zu 

Verhalten  des  Volkes,  mit  dein  die  Ver-  Idenfen  z.  B.  irt  ledif^Iich  das  \  erdienfl 

treter  der  KuoAfchulen  und  Kundvereinc  |  des  Architekten-Vereins  zu  Hannover. 
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deten  fie  zu  diefen  zunächft  das  letztere  Material,  welches  wegen 
feiner  Härte  die  einfiidifte  Geftaltung  aller  Theile  bedingte;  Der 
Uebergang  vom  Gramtbau  zum  Backftetnbau  ift  noch  an  einigen 
Werken  zu  verfolgen,  fo  an  der  Klofterkifcfae  von  Krewefe  in  der 

Altmark,  die  in  ihren  wefentlichften  Theilen  nach  Adler*)  zwifchen 
1157  und  II 60  erbaut  ift  und  alfo  noch  der  romanifchen  Zeit 
angehört.  Alle  Aufsen-  und  Innenmauern,  Pfeiler  und  Säulen  lind 
aus  Graiütquadem  in  bedeutender  Stärke  hergeHellt   Die  Bogen 

Fig.  353. 


BOGEN  AUS  DER  DORFKIRCHE  ZU  KREWESE. 
Nach  Adler. 

des  Innern  hini^e<;cn  beftehen  aus  zAvei  Schichten:  aus  einer  etwa 
1 3  Centimeter  ftarken  Blendfchicht  von  Ziegelfteinen  und  aus  einer 
dahinter  liegenden  etwa  dreimal  fo  ftarken  Quaderfchicht  (Fig.  353). 
Beide  waren  urfprüngUch  unverputzt.  Am  Aeufseren  fmd  die  Fenfler 
der  Obermauem  und  der  Hauptapfis  in  ähnlicher  Weife  mit  Back- 
ftdnen  einge&fst  und  mit  Bacldletnbogen  überdeckt  Der  Bogen 
des  Weftportals  ift  wie  die  inneren  hergfeftellt  Das  fchlichte 
Kirchlein,  das  im  Innern  den  Wechfel  von  Pfeilern  und  Säulen 

i)  AdUr,  Mittelalterliche  Backfieinbrawerke  des  pienik.  Staates.  BetUn. 
1862.   Bd.  I  S.  46. 
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zeigt,  hat  überaus  fchwere  und  emfte  VeriialtmiTe.  Als  belbndere 
Bacidleinformen  ünd  die  beiden  Stromfchichten  hervonuheben, 
wdclie  das  Haupt^cfiim  der  Apfis  bflden.   Die  bald  nach  1170 

erbaute  Kirche  des  Dorfes  Driifedau  bei  Ofterburg  zeigt  nach 
Adler  ähnliche  Bogenbehandlunf^  mit  Backlteinen  und  Granit. 

Die  regfte  Bauthätigkeit  in  den  örtlichen  Marken  des  deutfchen 
Reiches  fallt  in  jene  Zeit,  welche  den  ftreng  romanifchen  Stil 
bereits  überwunden  bat.  Von  grölseren  Kirchen,  welche  fich  noch 
mehr  innerhalb  der  romanifchen  Formenfprache  als  der  bereits 
aufkommenden  gothifchen  bewegen,  ift  die  Klofterkirche  von 
Jerichow  (Fig.  354}  die  bedeutendlle.   Ihre  Erbauung  fallt  in  die 

Fig.  354. 


GaUNDRISS  DSR  KLOSTERKIRCHE  ZU  JERICHOW. 

s  :  i«eo, 

erl^c  Hälfte  des  1 3.  Jahrhunderts alfo  in  die  Grenzzeit  zvvifchcn 
dem  romanifchen  und  gothifchen  Stil.  Sie  ift  eine  dreifchiffige 
flachdecldgen  Säulenbafilika')  mit  zwei  Thürmen  an  der  Fagade, 
zwifchen  denen  eine  Vorhalle  nach  (achfifcher  Art  vorfpringt 
Hinter  dem  QuerfchifT  fetzt  das  MittelfchifT  fich  mit  einem  Joche 
iostf  dem  one  halbkreisförmige  Apfis  fich  anfchliefst  Der  Haupt- 
chor ifl  von  zwei  tiefen  Nebenchören  begleitet,  die  gleichfolls 
halbkreisförmig  endigen.    Die  Anlage  zeigt  fomit  noch  den  roma- 


1)  So  nach  Schäfer.  Wände-  S.  150  etc.  Adler  a.  a.  O.  fetzt  die 
Hingen  in  der  Mark  Krandenhurg  in  Krbauung  der  Haupttheile  in  diezweite 
dem  Ccntralblatt  der  Bauverwaltung  1884      Hälfte  des  12.  Jahrhunderts. 

3)  Dm  weÜEche  Joch  hat  Pfeiler  an  Stelle  der  Sittlea. 
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Die  Kioßerkirche  3U  Jerichow.    Das  Trapeakapitäl. 


nifchen  Typus.  Diefer  Stil  macht  fich  auch  an  den  Einzelgliedem 
geltend,  von  denen  die  Säulen  und  Friefe  hier  unfere  befondere 
Aufmerkfamkeit  erwecken.  Erflere  haben  nämlich  das  dem  Back- 
rteinbau  eigenthümliche  Trapezkapitäl  (Fig.  355),  welches  bereits 
in  der  frühlombardifchen  Baukunrt  vorkommt.  Ueber  die  Ent- 
flehung  deffelben  kann  kaum  ein  Zweifel  herrfchen:  es  ifl  die 

t'ig.  355- 


Trapezkapitäl.   aus  der  Klosterkirche  zu  jerichow. 

Nach  Adler. 

Ueberfetzung  des  romanifchen  Würfelkapitäls  aus  dem  Sandftein 
in  den  Backrteinverband.  Die  naturgemäfs  von  Kurven  begrenzten 
fchildfbrmigen  Flächen  jener  ^)  werden  hier  aus  ZweckmäCsigkeits- 
gründen  von  geraden  Linien  eingefchloflen,  da  fich  nach  diefen  die 
Kapitale  aus  Backfteinen  leichter  mauern  laflen.  Hat  fomit  auch 
diefe  trockene  und  nüchterne  Form  ihren  Urfprung  im  Material, 


l)  Vgl.  Abthlg.  2,  Architektonik  des  romanirchen  Stils  S.  282. 
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Fig.  356—358. 


Digitized  by  Google 


48o 


fo  liegt  kdn  zwingender  Grund  vor,  fie  als  von  den  Lombarden 
entlehnt  anzunehmen,  da  hier  wie  dort  die  gleichen  Bedingungen 
zu  ihrer  Endlehung  vorhanden  waren. 

DaiTelbe  mufs  man  von  den  Rundbogenfriefen  (Fig.  356  bis 
358)  fagen,  die  in  der  Kigentlnmilichkeit  ihrer  Geflaltung  im  Back- 
üeinbau  lediglich  ein  Ergebniis  des  Materials  find.  Die  Zweck- 
mä(sigkeit  bedingte  logar  hier  wie  dort  diefelbe  Fugenlage.  Eine 
nähere  Begründung  unferer  Anficht  düffen  wir  uns  an  diefer  Stelle 
wohl  erfparea 

Der  Fries  an  den  Thürmen  der  Klofterkirche  zu  Jericfaow 
35^)  gehört  bereits  der  Uebergangszcit  an,  die  fich  in  dem 
fpitzen  Kleeblattbogen  deutlich  zu  erkennen  giebt   Wir  machen 

auf  die  zu  den  Bogen  verwendeten  Formfteine  noch  befonders 

aufnierkfam. 

Die  mit  rippcnlofen  Kreuzgewölben  überdeckte  Klofterkirche 
zu  Diesdorf  hat  das  Syllem  fchwächerer  und  Aärkerer  Pfeiler 
(Fig.  359).  Diefe  zeigen  im  Grundriis  die  Kreuzform,  welche  bei 
den  ftärkeren  zur  Stütze  der  Gewölbe  beftinimten  noch  eme  haUh 
IcreisfiSrmige  Vorlage  erhalten  hat  Ein  Zwifchenpfeiler  des  Öft- 
liehen  MitteIfchifQoches  ift  achteckig,  jedoch  mit  quadratifcher 
Abakusplatte  überdeckt.  Auch  hier  ift  die  Vermittlung  zwlfcfaen  den 
•zurücktretenden  Flächen  des  Tfeilers  und  der  Deckplatte  durch 
vortretende  Schilde  hergeltellt,  die.  wie  öfter,  dreieckig  gehaltet 
find.  Die  übrigen  Zwifclienpfeiler  zeigen  unter  den  Arkaden  die 
Vorlage  halbkreisförmig. 

Der  RundpfeUer,  wie  ihn  die  fianzöfifche  Früh-Gothik  zur  An- 
'Wendung  gebracht  hatte,  war  eine  auch  iilr*  den  Backftembau  ge- 
•eignete  Stützenform.  Indem  die  Platte  des  Kapitäb  die  Glieder 
der  Gurten  und  Rippen  aufiiahm,  konnte  der  Pfeiler  entfprechend 
^nßich  gehalten  werden.  Häufiger  fetzen  daher  nur  die  Haupt- 
und  Scheidbugen  (ich  an  dem  Stamm  des  Pfeilers  als  fchlichte 
DienAe  fort  (Fig.  360).  Ebenfo  praktifch  als  der  runde  Pfeiler 
erwies  fich  der  eckige,  der  in  allen  Perioden  des  Stils  Anwen- 
<)ung  gefunden  hat  (Fig.  361).  In  fpäterer  Zeit  wollte  man  jedoch 
auch  bei  den  PfeUem  auf  eine  lebhaftere  Gliederung  nicht  ver- 
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1  :  950. 

INNERES  SYSTEM  DER  KLOSTERKIRCHE  ZV  DIESDORF. 

Nach  Adler. 


Kig.  360. 


PFEILERGRUNDRISS  von  ST.  GODEHARD  ZU  AL  I  STADT  BRANDENBURG. 

Nach  Adler. 

Fig.  361, 


ECKIGE  PFEILER  VON  DIESDORF. 
Nach  Adler. 
Adamy,  Architektonik.    II.  Bd.    3.  Abth. 
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Fig.  362  und  363. 


PFEILERGRUNDRISSE  AUS  DER  JOHANNITERKIRCHE  ZU  WERBEN. 

Nach  Adler. 


Fig.  364. 


Gl'RTBOGENPROFIL  AUS  ST  GODEHARD  IN  ALTSTADT  BRANDENBURG. 

Nach  Adler. 
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Runde  und  eckige  Pfeiler.    Gurt-  und  Rippenprofile. 


ziehten  und  man  verfiel  bei  der  Natur  des  Materials  auf  eine  im  Ver- 
hältnils zum  Kern  des  Pfeilers  kleinliche  Auflöfung  feiner  Oberfläche 
(Fig.  362  und  363).  Aehnlich  wie  die  Pfeiler  wurden  auch  die 
Gurten  (Fig.  364)  und  Rippen  und  die  Wandungen  der  Fenfter  all- 

Fig.  365  und  366. 


Fensterprofile  aus  st.  Godehard  in  ALTsi  Aivr  Brandenburg  und 

DER  JOHANNESKIRCHE  IN  WERBEN. 
Nach  Adler. 


mählich  reicher  gegliedert  (Fig.  365  und  366).  Diefe  Entwicklung 
hielt  im  Backfteinbau  gleichen  Schritt  mit  der  übrigen  Gothik,  nur 
dafe  im  Allgemeinen  dort  die  Glieder  mehr  an  der  Oberfläche 
haften  und  nicht  den  Eindruck  konftruktiver  .  Nothwendigkeit 
machen  wie  hier. 

31* 
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Die  Entwicklung  des  kirchlichen  Baufyftcms  vom  romanifchen 
•bb  zum  Untergange  des  gothifchen  Stils  ift  auch  an  den  noch  in 
grolaer  Zahl  erhalleoen  Werken  des  niederdeuticfaea  BackAcin- 
baues  zu  verfolgen.  Unfere  Abbildungen  gd>en  von  ihr  ein 
deutUcfaes  Bfld.  Die  Klofterkirche  zu  Krewefe  (Fig.  3^7  ^ 
368)  haben  wir  ichon  erwähnt;  fie  hat  niedrige  Seitenfchiffe  und 


Fig.  367  und  368. 


X  :  500.  I  :  167. 

GRUNDRISS  UND  INNERKS  SYSTEM  DER  KIRCHE  ZU  KREWESE. 

Nach  Adl«r. 


ill  auch  im  Uebrigen  durchaus  romanifch.  Die  Ueberwölbung  des 
nördlichen  SeitenfchüTes  tft  die  ältefte  der  Mark  Brandenbuig; 
das  AGttelfchiflT  erhielt  feine  Gewölbe  erft  im  14.  Jahfhundert 

Die  in  den  Jahren  1182  —  i  20S  erbaute  Klofterkirche  zu  Arendfec 
irt  eine  roinanifche  j^^ewolbte  Pfeilerbafilika  mit  hervortretendem 
Qucrfchift'.  Die  niedrigen  Seitenlchifre  find  mit  Tonnengewölben, 
das  Querfchiff  mit  fog.  Hängekuppeln  überwölbt,  während  das 
Mittelfchiff  kuppelartige  Gewölbe  ähnlich  denen  in  der  Stiftskirdie 


^  lyi  i^co  uy  GoOgi  l 
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ZU  Idenfen*)  mit  allmählich  fich  verlaufenden  Graten  hat.  Die 
Pfeiler  der  Schiffe  find  fchlicht  viereckig;  die  Gewölbe  des  Mittel- 
fchiffes  waren  wohl  urfprünglich  nicht  geplant,  fondem  wurden 
erft  fpäter,  jedoch  noch  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  er- 
richtet; fie  beginnen  an  konfolartig  vorfpringenden  Anfätzen  über 


Fig.  369  und  370. 


Annähernd  i  :  350. 

INNERES  UND  ÄUSSERES  SYSTE.M  DER  KLOSTERKIRCHE  ZU  JERICHOW. 

Nach  Adler. 

den  Pfeilern.  Das  Langhaus  der  Klofterkirche  zu  Diesdorf  foU 
gegen  11 88  vollendet  worden  fein;  es  zeigt  den  Gewölbebau  des 
gebundenen  romanifchen  Syllems  mit  Zwifchenpfeilem.  Die  eben- 
falls fchon  erwähnte  Kloflerkirche  zu  Jerichow  (Fig.  369  und  370) 
eine  flachdeckige  Säulenbafilika  in  romanifcher  Hauweife.  Die 
CifterzienferkirchezuDobrilugk,  welche  wahrfcheinlich  fchon  1181 

i)  Vgl  Abthlg.  2  S.  187  u.  254. 


4S6 


Di*  Kii^Urkirche  su  Dobrilvgk. 


Fig.  371—373. 


F 


3 


I  :  350. 

GRUNDRISS,  IMM£R£S  UND  ÄUSSERES  SYSTEM  DER  KLOSTERKIRCHE 

ZU  DOBRILUGK. 
Nach  Adler.  . 


begonnen  wurde,  eine  drcifchiffige  Bafilika  mit  Kreuzgewölben  und 
dem  gebundenen  romanifchea  Syilem,  hat  dagegen  fchon  deut- 
liehe  Zeichen  der  Uebergangszdt  Die  Gewölbe  und  Arkaden 
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find  fpitzbogig,  die  Mittelfchiff-  und  Querhausfender  fchlicht  zwei- 
thcilig;  das  Mittelfchiff  hat  Strebepfeiler.  Die  Fenller  der  Chors 
find  in  Abftufungen  angelegt,  deren  Winkel  mit  Säulen  gefchmückt 
find.  Die  länglichen  Nüclien  unter  dem  Rundbogenines  am  Aeu&em 
der  Apfis  fcheinen  einen  äbnlichen  dekorativen  Zweck  zu  haben 
"wie  die  Zwerggallerien  der  rfadnifchen  Kirchen.  Ueber  das  klare 
und  fchfichte  innere  und  äufsere  Syilem  des  Langhaufes  geben  die  Ab- 
bildungen (Fig.  371 — 373)  Auskunft  Im  Wefthaufe  und  im  Chore 

Fig.  374  und  375. 

A 


I  :  «so. 

INNERES  SYSTEM  UND  OSTFACADE  VON  ST.  LORENZ  ZU  SALZWEDEU 

Vadi  Adler. 


der  etwa  von  1220  an  errichteten  P&rrkirche  St  Lorenz  zu  Salz- 
wedel (Fig.  374  und  375)  find  die  Arkaden,  Scfaildbogen  undFeniler 
gleichfalls  fpitzbogig.  An  der  Oft-  und  Weftfeite  (Fig.  375)  find  je  drei 
Fenfter  dadurch  zu  einer  Gruppe  vereinigt,  dafs  das  mittlere  höher 

irt  als  die  feitlichcn.  Das  mittlere  giebt  fich  ^()^^1r  in  der  durch 
einen  Pfoflen  nnd  zwei  Spitzbogen  bewirkten  Zweitlieilung  als  eine 
Vorbildung  des  gothifchen  Maafswerkfenllers  zu  erkennen.  Auch 
der  durch  ileigende  Bogenfriefe,  drei  kreisförmige  Wandblenden 
und  eine  Stromfchicht  reich  gegliederte  Giebel  des  Chores  iaist 
das  Streben  der  Uebergangszeit  erkennen.  Die  alten  Gewölbe 
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Der  Dom  mm  Havtlbtrg. 


diefes  Baues  wurden  im  15.  Jahrhundert  durch  neuere  erfetzt. 
Der  Dom  zu  Havelberg  (Fig.  576—377)  weift  in  feinem  Lang» 
bausbau  zwei  Perioden  auf:  der  Unftibau  ift  noch  im  romani- 
Ichen  Stile  und  gröistentheib  aus  Plötzker  Sandftetn  errichtet; 
die  Obermauem  und  Gewölbe  des  lüfittdfcbiffes  einfcMiefallch 

Fig.  376  und  377. 


t  :  «50. 

GRUNDRISS  UND  INNERES  SYRTEK  DES  DOMES  ZU  HAVELBERG. 

Nach  AdUr. 


der  FfeUerverftarkungen  und  Gallerien  find  aus  Backfteinen  in  den 
Jahren  1269 — 1280  erbaut  Die  fchlanken  Feniler  fmd  dreitheüig. 
Auch  hier  hat  das  die  Sdtenfchüfe  hoch  überragende  MitteUduff 

Strebepfeiler  als  Stützen  für  die  Gewölbe  erhalten.  Die  dreifchiffige 

Pfarrkirche  St.  Maria  zu  Wittftock  in  der  Prie^iitz  hat  das 
Syllein  der  wellfulilchcn  1  lallenkirchen  und  «geradlinigen  Chor. 
Das  Langhaus  (Fig.  378)  iil  zwifchen  1270— 1280  erbaut  Die 
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Fenrter  find  dreitheilig;  der  mittlere  Theil  ift  höher  als  die  feit- 
lichen;  das  Bogenfeld  ill  mit  fchlichtem  Maafswerk,  das  aus  drei 
Kreifen  belleht^  gefüllt  Die  Gewölbe  des  Mittelfchiffes  entflammen 
wahricfaetnlich  einer  Wicderiierilellung  des  14.  Jahrhunderts.  Die 
Uebertragung  des  Halleniyftems  aus  WeAfalen  nach  den  öftUdien 
Marken  ift  bei  diefem  Baue  dadurch  gewShrleiftet,  dals  nach 
urkundlichen  Nachrichten  im  Anfange  und  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts viele  Wellfalen  in  die  Priegnitz  einwanderten.  Die  nach 


1273  erbaute  Cifterzienferkirche  zu  Chorin  (Fig.  379 — 380)  ift  eine 
dreifchifiige  Bafilika  mit  vortretendem  Querhaus;  ihr  Chor  ift  mit 
fünf  Seiten  des  Zehnecks  gefchloflen.  Die  Pfeiler  zeigen  zwar  noch 
wechfelnde  Geftalt»  doch  ohne  dafs  das  Gewölbefyilem  folche  be- 
dingte, da  die  Dienfte  auf  Konfolen  ruhen.  Das  innere  Syftem 
ift  fchlicht  ^othifch  geftaltet.  Da  das  Triforiuni  fehlt  und  die 
MittelfchiftTenfter  verhältnifsmäfsig  klein  find,  fo  bieten  die  Wan- 
dungen hier  dem  Auge  grofse  Flächen  dar.  Die  Fenller  find 
reichlich  mit  Maafswerk  ausgeftattet,  das  trotz  der  wechfehiden 
Figuren  im  Verhältnifs  zum  Maafswerk  aus  Sandflein  eben  jene 


F!g  378. 


INNERES  SYSTEM  DER  PFARRKIRCHE  ZU  Wm'STOCK. 

Nack  Adl«r. 
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aus  der  Schablone  fich  ergebende  Trockenheit  zeigt,  von  der  wir 
oben  fprachen.  Das  äuüsere  Syftem  hat  gleich&lls  durch  den 
BAangd  der  Strebebogen  an  Leben  eingebüßt;  Strebepfeiler  am 
Mttel-  und  Seitenfcfaiff  geben  der  Konftruktion  die  eribrderiic:he 
Sicherheit  Mit  diefem  Baue  find  wir  inmitten  der.  gothifdhcn 
Kunft  des  Backileinbaues. 

Fig.  379  und  380. 


I  :  350. 

INNERES  UND  lUSSBRBS  SYSTEM  DER  KLOSTERKIRCHB  ZU  CHORIN. 

Nach  AdUr. 


DiePfarrkircheSL.K.itharina  der  Neuftadt  Brandenburg,  deren 
Schill' und  Frohnlcichnainskapcllc  durch  Mciller  Heinrich  Brunsberg 
von  Stettin  von  1381  — 1401  erbaut  wurde,  ein  W^erk,  in  dem  der 
Backfteinbau  fich  nicht  blofs  durchweg  felblländig,  fondem  auch  auf 
dem  Höhepunkt  feiner  Entwicklung  zeigt,  hat  eine  Plananlage^  die 
wir  zwar  auch  fchon  bei  Bauten  derHaufteingegenden  kennenlernten^), 

1}  So  bei  d«r  Katharinenkirahe  in  Oppenheim;  vgL  weiter  oben  S.  396. 
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die  aber  im  norddeutfchen  Tieflande  mehrfach  vorkommt  und 
hier  als  charakterirtifche  Aeufserung  der  vorherrfchcnd  praktifchen 
Gefinnungsweife  angefehen  werden  mufs:  die  Strebepfeiler  find  in  das 
Innere  hineingezogen  (Fig.  381 — 383).  Theils  um  oben  einen  Umgang 
zu  haben,  theils  um  Material  zu  erfparen,  wurden  die  Strebepfeiler 
an  zwei  Stellen  über  einander  durchbrochen.  Im  Uebrigen  ifl  die 
Kirche  ein  dreifchiffiger  Hallenbau  mit  vielfeitigem  Chorfchlufs 
und  umlaufenden  Seitenfeh iffen.  Hat  fomit  diefe  Anlage  im  Ganzen 
die  charakteriftifchen  Eigenfchaften  des  norddeutfchen  Backftein- 
baues  an  fich,  fo  zeichnet  fie  fich  vor  den  meiften  Werken  durch 


Fig.  381. 


I  :  1000. 

GRUNDRISS  VON  ST.  KATHARINA  IN  BRANDENBURG. 


den  inalerifchen  Reiz  der  äufeeren  Dekorationen  aus.  Die  Strebe- 
pfeiler find  durch  Nifchen  mit  Spitzgiebeln  und  durchbrochenen 
Ornamenten,  in  denen  vor  einem  geputzten  Grunde  Figuren  Platz 
gefunden  haben,  gegliedert;  unter  dem  Hauptgefims  zieht  ein  durch- 
brochener Friesftreifen  fich  hin,  und  die  Mauern  finden  ihren  Ab- 
fchluGä  in  einer  an  einigen  Stellen  noch  erhaltenen  Gallerie 
aus  Maafswerk.  Was  aber  der  Backfteinbau  nur  an  dekorativem 
Leben  darftellen  kann,  das  erreichte  er  an  den  Giebeln  der  Kapellen, 
deren  je  eine  an  der  Nord-  und  Südfeite  angebracht  ifl.  Hier  wirken 
gegliederte  Weiler,  Nifchen  mit  und  ohne  Maafswerk,  fenfterartige 
Durchbrechungen,  Rundfenfter  und  Wimpergen,  ferner  die  prächtig 
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rothe  Farbe  der  gewöhnlichen  und  die  dunkle  der  glafirten  Ziegel- 
fteine  und  die  weifee  der  geputzten  Nifchenflächen  zu  einem 
aufserordentlich  reichen  Bilde  zufammen,  dem  man  nur  den  einen 

Fig.  384. 


i  :  100. 


SÜDGIEBEL  VOX  ST.  KA  I  HARIXA  IX  BRAXUEXBURG. 

N»ch  Adler. 


Vorwurf  nicht  erfparen  kann,  daGä  viele  Formen  die  Gefetze  der 
ftrengen  Gothik  bereits  iiberfchreiten ,  da  He  weder  einem  räum- 
lichen noch  konftruktiven  Grundgedanken  dienen,  fondern  nur  ihrer 
felbft  oder  des  Schmuckes  halber  vorhanden  find  (Fig.  384).  Allein 
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wir  weiden  beim  Proianbau  kennen  lernen,  wie  der  Gedanke  der 
Giebelentwkklung  auch  hier  fich  losfagt  von  einer  genauen  Ueber- 
einflmunung  mit  der  hinter  ihm  befindlichen  raumlichen  Geilal- 
tung  und  nur  deren  Grundgedanken ,  nämlich  die  Bewegung  des 
Daches  m  feinen  fchragen  Flachen  nach  oben,  zum  Ausdruck 
bringt.  — 

Etwa  ein  Jahrhundert  früher  war  ein  Werk  von  gleicher  Voli- 
endung  an  den  Gefladen  des  baltifclien  Meeres  aus  Rackllcinen 
erbaut  worden,  die  Marienkirche  zu  Lübeck,  die  iiire  Kntrtehung 
dem  Brande  der  Pfarrkirche  im  Jahre  1276  verdankt,  und  deren 
Wdlfcite  fchon  in  dem  erftcn  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts  aus- 
geführt werden  konnte.  Lübeck,  die  reiche  Handelsfladt,  wollte 
es  fich  nk:ht  vertagen,  eine  ihrer  Macht  entfprechende  Pfarrkirche 
zu  erbauen.  So  entAand  die  Marienkirche  als  ein  Werk,  wdcfaes 
mit  feinen  beklen  Weflthürmen  und  dem  kühnen  Aufbau  feiner 
SchifTe  mit  den  Kathedralen  und  großen  Stifbkirchen  wetteiferte. 
Ueber  viereckigen  unvcrjüngten  Stockwerken,  die  nur  durch  Fenfter« 
paare  verziert  find,  erheben  fich,  von  Giebeln  umgeben,  die  undurch- 
brochenen Thuriiihallen  bis  zu  der  Riefenhöhc  von  ungefähr  140 
Metern.  Zwifchen  den  Thürmen  tritt  der  Giebel  des  Mittelfchiffes 
hervor,  das  mit  feinen  fchmalen  Jochen  äufserll  fchlank  und 
mit  hohen  Oberüchtem  verfehen  iü  Die  SeitenfchÜTe  umgeben 
audi  das  Queiiiaus  und  den  Chor,  der  zugleich  mit  Kapdien 
verziert  ift,  jedoch  fo,  dafs  letztere  mit  dem  Umgang  je  dalTelbe 
Gewölbe  Haben.  Die  mittlere  Kapelle  tritt  in  Folge  der  Ein- 
fchiebung  eines  fchmalen  Joches  weiter  heraus,  wodurch  wir  an 
die  den  englifchen  Kathedralen  eigenthümliche  Anlage  erinnert 
werden.  Der  Pfeilerkcrn  ill,  der  BackÜeintechnik  entfprechend, 
viereckig  und  mit  hohen  Dienlten  verfehen,  die  kleinen  Kapitale 
mit  feinem  Blattwerk  verziert.  Ein  Umgang  ift  im  Mittelfchiff 
dadurch  gewonnen,  dals  die  Mauern  oberhalb  der  Scheidbogen 
dünner  und  hier  mit  einer  Maalswerkgallerie  gefchmücfct  lind.  Die 


i)  Es  galt  als  Herkommen,  dais  |  kirchen  eine  Facauüe  mit  DoppeUhftnnen 
Dar  den  ICatbedrikii  und  reichen  Stifte  |  gegeben  wurde. 
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Strebepfeiler  find  dadurch  in  das  Innere  hineingezogen,  dafii  ihr 
Zwifchenraum  zu  Begrabmiskapellen  ausgebildet  wurde,  lieber 
ihnen  fte^[en  Strebebogen  ad^  die  (ich  an  lifenenartige  Vor- 
fprünge  des  Afitt^ehifles  anlehnen.   Wir  lernen  hiermit  an  der 

Lübecker  Marienkirche  einen  Bau  aus  Ziegelfteinen  kennen,  der 
alle  konrtruktiven  Elemente  des  gothifchen  Haul^einbaues  enthalt, 
alfo  auch  die  feiten  und  dann  fad  immer  nur  in  der  blofs  kon- 
ftruktiv  nothwendigen,  fchlichten  Form  vorkommenden  Strebe- 
bogen» eine  Anlage,  welche  in  jeder  Weife  wohl  durchdacht  ilt 
und  nur  die  Verein&chungen  zeigt,  welche  das  Material  ihr  noth- 
gednmgen  auferlegt.  Gegenüber  den  meiden  Werken  öHfidi  der 
Elbe  ift  an  diefem  Baue  das  fchon  früh  reicher  entfaltete  Ge- 
müthslcbcn  und  der  ftolze  Bürgerfinn  der  handelseifrigen  reiclis- 
frcien  Hanfeftadt  zu  erkennen.  —  ^ 

Die  aus  der  Natur  des  Materials  und  feiner  Bearbeitung  fich 
ergdbenden  Veränderungen  der  aus  gebranntem  Thon  hergeftellten 
Formen  gegenüber  denen  des  Haulleines  treten  an  den  mehr 
ddcorativen  Baugliedem  in  ähnlicher  Weife  wie  an  den  Pfeilern 
auf;  im  Allgemeinen  crfcheineh  fie  gleichfalls  als  Vereinfachungen. 
Diefes  gilt  insbefondere  auch  von  den  Fialen  und  Baldachinen, 
den  Spitzgiebeln,  Krabben  und  Kreuzblumen  und  dem  Maafswerk. 
Ift  bei  dem  Auftreten  diefer  Bau-  und  Zierglieder  im  Allgemeinen 
das  Streben  unverkennbar,  der  Wirkung  der  als  Mufter  dienenden 
Hauileinfermen  gleich  oder  mögUchil  nahe  zu  kommen,  fo  deuten 
manche  doch  zugleich  eme  gewiffe  Sdbftändigkeit  des  Strebens 
an.  In  erfter  Hinficht  bietet  z.  B.  die  Fialenkonftruktion  an  der 
Dorfkirche  zu  Krewcfe  (Fig.  385)  ein  anziehendes  Beifpiel.  Hier 
fmd  die  krabbenartigen  Vorfprünge  aus  halben  Rippenl^cincn  hcr- 
gcflellt,  die  Spitze  aus  einem  aufrecht  gesellten  ganzen.  Die  be- 
abfichtigte  Wirkung  ift  erreicht  und  zwar  mit  den  geringften  und  be- 
quemften  Mitteln.  In  ähnUcher  Weife  muls  auch  an  den  meiften  andern 
Bauten  ein  Formftein  yerfchiedenen  Zwecken  dienen,  indem  in 
jedem  Falle  die  befondere  Art  feiner  Vermauerung  den  Mangel 
der  Form  erfetzt.  Ja,  vielfach  müffen  in  diefer  Weife  die  gewöhn- 
liche Mauerfteine  zur  Erreichung  der  beablichtigten  Wirkung  aus- 
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reichen.  Als  Stromfchichten,  Tragdeine,  vor-  oder  zurückfpringende 
Scbichten  verwerthet,  geftatten  fie  emen  äulserft  fnaniugiacheo 
Weclifel  der  Fonnerfchemungeii,  und  man  kann  iagen,  dais  bb  za 
einem  gewiflen  Grade  die  Macht  der  Wirkung  fidi  mit  der  Fmfach- 
hdt  der  verwendeten  Formen  fleigert  Die  Krabben  und  Kreuz- 
blumen des  BacWleinbaues  find  gleichfalls  nur  mit  Rückficht  auf 
die  Geraiiuutwirkung  zu  betrachten,  da  üe  falt  jeden  individuellen 


Fig  38s. 


Fiale  von  der  DuKhKiKCHE  zu  krewese. 

Nach  Adler. 

Lebens  baar  find.  Das  Maafswerk  der  Fenfter  hingegen  entbelirt 
in  feiner  Schlichtheit  nicht  einer  eigenthümlichen  Schönheit,  die 
mit  dem  Emil  der  Gefammtltimmung  der  mafiigen  Bauten  völlig 
harmoniert  (Fig.  387).  Ja,  es  hat  fogar  feine  fdbftändige  Entwiddung, 
die  dem  des  Haufleinbaues  gleich  kommt  So  ift  das  Fenfter  am 
Weftthurm  der  Fiarrkirch6  St  Johannes  zu  Werben  dne  Vor- 
fhife  des  eipjentlichen  Maafswerkfenfters:  zwei  runde  Pfoften  gliedern 
das  Fcnlter  in  drei  rundbogige  Theile  und  da^  Feld  des  Haupt- 
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PORTAL  UND  WANDCLIEDERUNG  DAZU.    ST.  JOHANNES  ZU  BRANDENBURG. 

Adam 7,  Architektonik.    II.  Bd.    3.  Abth.  ^2 
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bogens  ift  von  drei  kreisrunden  Oeffnungen  durchbrochen  (Figur 
386).     Bei    manchen   Fenftern    und    fenfterartigen  Oeffnungen 


Fig.  392. 


1 1 


l)UUKKlk'.:HK  /U  LUf.AU. 
N.H.J1  Adler. 


(Fig.  387)  der  fpätcrn  Zeit  wird  die  Erinnerung  an  durchbrochene 
Steinplatten  wachgerufen. 

Eines  befonderen  Schmuckes  haben  ficli  7Ai\veilen  die  Tor* 

32* 
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tale  zu  erfreuen.  Man  umfchlufs  den  Sjjitzbogen  mit  einem  recht- 
eckigen Felde  und  füllte  diefes  mit  durchbrochenen  gemufterten 
Platten  aus,  wodurch  man  eine  überaus  reizvolle  Wirkung,  zumal 
mit  Zuhülfenahme  farbiger  Steine,  erzielte  (Fig.  388  und  389). 
Im  Uebrigen  tfaeilen  die  Portale  die  angedeuteten  Veränderungren 
in  der  Darftellung  der  Formen.  Indem  wir  noch  einige  Abbfl- 
düngen  (Fig.  390 — 392)  von  gothifchen  Backfteinkirchen  bei- 
fiigen,  welche  als  Beltätigung  des  Gefkgten  dienen«  können  wir 
unfere  Betrachtung  an  diefer  Stelle  abbrechen.  Die  Betrachtung 
der  Ordens-  und  Privatbauten  wird  uns  weitere  Belehrung  über 
die  Leirtungen  des  Backfteinbaues  geben. 


üigiiized  by  Google 


'  ELTTCS  KAPITEL. 

  # 


Die  Ordensbauten. 

ic  Betrachtung  über  die  Entftehung  des  gothifchen 
Stils  in  Deutfchland  muüste  den  Bauten  des  Oder- 
zienferordeos  eine  hervorragende  Stelle  einräumen.  Ob- 
gleich durch  gewifle  Befchränkungen,  die  wir  früher  eingehend 
befprochen  haben  an  der  freien  IniniUerifchen  Geftaltungs weife 
der  Kathedralbauten  verhindert,  erkannte  der  prüfende  Blick  der 
Ordenskünftler  doch  bald  den  praktifchen  Werth  des  in  Frank- 
reich rafch  zur  Blüthc  gelangenden  neuen  Stiles;  ja  viclleiclit 
gerade  weil  ihrer  künllicrifchen  Gcllaltungskraft  eine  freie  Bewe- 
gung durch  einen  äufseren  Zwang  verfagt  war,  richtete  diefelbe 
fich  mit  um  fo  gröfserer  Vorliebe  auf  das  Syflem  und  den  aus 
ihm  fich  ergebenden  räumlichen  Aufbau.  Der  Emft  und  die  Ge- 
meflenheit»  welche  in  Folge  der  bekannten  Vorschriften  den  roma- 
ntfcben  Kirchen  des  Ordens  eigenthümlich  find,  gehen  auch  auf  die 
neuen,  gothifchen  Bauten  über,  fo  lange  der  Orden  fdber  fdnen 
ftrengen  Satzungen  getreu  bleibt.  Der  Verfall  feines  Bauf^ils  fallt 
darum  zufaninien  mit  der  Lockerung  feiner  Ordensregeln  oder 
dem  X'crfall  des  Ordens  überhaupt,  der  gleichzeitig  mit  dem  fich 
anbahnenden  Umfchwung  des  gefammten  mittelalterlichen  Lebens 
eintritt.  Zudem  macht  der  Umttand,  dafs  das  Baugewerbe  all- 
mählich in  die  Hände  der  Laien  übergeht^)»  auch  an  den  Cifter- 


1)  Vgl.  .\bthlg.  2,  .\rchitektonik  des  romfinifcben  SÜls,      371 — 391. 

2)  Vgl,  hierüber  S.  16  etc. 
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zienferbauten  fich  dadurch  geltend,  dafs  endlich  die  freiere  Gie- 
flaltungsweire  der  iladtifcben  Kirchen,  diefes  freUich  eril  gegen 
das  Ende  der  Blütfaezdt  des  gotliifchen  Stiles»  Platz  greift 

Die  Verdiente  des  QUcnienierordeiis  um  die  Veibreituog 
der  gofhifchen  Bauweife  treten  bei  einer  Betrachtung  der  letztem 
von  felbft  hervor,  fo  dafs  wir  fchon  Gelegenheit  zu  ihrer  Würdi> 
gung  fanden.  An  diefer  Stelle  j^^enügt  daher  ein  kurzer  Ueber- 
blick  und  eine  Ergänzung  des  bereits  Erörterten. 

Als  eine  der  früheren  Aeufserungen  der  Kenntnifs  des  Vor- 
theils  des  gothifchen  Strebefyftems  hat  eine  eigentliiimliche  An- 
ordnung an  der  einfchiffigen  Kirche  des  Cifterzienfer-Nonnenklofters 
zu  St  Thomas  an  der  Kyll  zu  gelten.^)  Die  wefUiche  Hälfte 
diefes  Baues*)  befteht  nämlich  aus  zwei  gewölbten  Stockwerken, 
von  denen  das  obere,  durch  eine  Säulenreihe  in  der  Mitte  des 
unteren  Schiffes  genützte,  als  Konnenchor  diente.  Während  an 
der  Südfeite  hier  die  fich  anlehnenden  Kloflergcbäude  ein  genügen- 
des Widcrlaj^cr  gegen  den  Gewölbefchub  boten,  hat  man  an  der 
Nordmauer  fich  der  Strebepfeiler  als  Widerlager  bedient,  diefe 
aber  zugleich  zur  Raumerweiterung  benutzt,  indem  man  fie  in 
ihrem  unteren  Aärkeren  Theile  in  das  Innere  hineinzog,  wodurch 
kapellenartige  Räume  entftanden.  Der  obere  ichwächere  Theil 
der  Strebepfeiler  fpringt  über  dem  Dache  diefer  Kapellen  hervor 
und  ill  mit  einem  WafTerfchlage  abgedeckt  An  dem  öiUichen 
im  Innern  ungetbeilten  Langhaufe  fetzt  diefe  Anordnung  (i^ 
fort  Der  mit  fÖnf  Seiten  des  Zchnecks  gefchloflene  Chor  hat 
eine  Strebepfeileranordnung  in  der  gewöhnlichen  Form.  Ivs  il^  hier- 
nach wohl  kaum  zweifeliiaft,  dafs  praktifche  Rückfichten  der  Rauni- 
gewinnung  für  die  erftere  Anordnung  malsgebend  geworden  find. 
Wir  haben  es  hier  fomit  nicht  mehr  mit  einem  ängftlichen  Suchen 
nach  einem  neuen  konftniktiven  Hül&mittel,  fondern  bereits  mit 
einer  freien  bewulsten  Verwerthung  eines  Grundgedankens  der 
neuen  Bauweife  zu  thun,  und  diefes  zu  einer  Zeit,  als  in  den  übrigen 


1)  Vgl.  Schmidt,  Röm.,  byx.  u. 
genn.  Baudenkmal«;  in  Trier  ttod  feiner 

2)  Vgl.  obcD  S.  187. 


Umgebung  und  Schnaftfe  a.  a.  O. 
Bd.  V  S.  aS3. 
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Gegenden  diefleits  der  Vogefen  kaum  dunkle  Regungen  nach 
einer  Xeubelebung  der  Bautradition  fich  geltend  machten.  Walir- 
fcheinlich  ift  es  fogar  kein  Zufall,  dafs  die  Kirche  des  Klolters 
Heiftcrbach*),  deren  Chor  fchon  den  Umgang  mit  Kapellenkran?, 
in  firanzöfifcher  Nachahmung  zeigt,  die  Strebepfeiier  gleichfalls  in 
das  Innere  hineingezogen  hat   An  dem  noch  heute  (teilenden 
Chor  ift  diefe  Verwandtlcfaaft  noch  deutlich  zu  erkennen,  da  die 
Strebepfeiler  wie  dort  an  der  Nordfeite  Wer  auch  über  den  Ka- 
pellen an  der  äufseren  Mauerfläche  fchwach  hervortreten.  Die 
Strebemauern  jedoch,  deren  nützende  Bogen  die  Gurtbogen  des 
Umgangs  find,  bedeuten  hier  zugleich  den  wichtigflen  Fortfehritt 
zur  Vollendung  des  Syftems.  Da  diefer  Bau  nun  aber  im  Uebrigen 
fich  ab  unter  dem  romanifchen  Einflufs  der  iheinifchen  Baufchule 
flehend  nicht  verieugnet,  (b  bietet  er  das  intereflante  Bild  eines 
Werkes,  welches  das  neue  Baufyflem  mit  den  Formen  des  noch 
begehenden  alten  ausführt.    Dein  Schöpfer  des  Planes  ift  offenbar 
die  franzöfilche  Bauweife  auch  nach  ihrem  Prinzipe  kein  Geheimnifs 
gebUebeu,  und  wir  werden  wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  ihn 
als  einen  Deutfchen  betrachten,  einen  Oberen  des  Kloflers,  den 
die  Vbrfchriften  des  Ordens  zu  den  jährlichen  Veriammlungen 
nach  Frankreich  geluhrt  hatten.*)   Ein  firanzöfifcher  Meifter  würde 
nur  in  der  Sprache  gefprochen  haben,  die  ihm  geläufig  war,  nicht 
in  der  rheinifch-deutfchen. 

Eine  Weiterentwicklung  der  Choranlage  in  i^othifchein  Sinne 
haben  wir  an  zwei  landfchaftlich  weit  von  einander  getrennten, 
jedoch  ungefähr  gleichzeitig  erbauten  Kirchen  der  Ciflerzienfer,  an 
den  Abteikirchen  zu  Riddagshaufen  im  Braunfchweigifchen  und 
zu  Ebrach  in  Franken:  Umgang  und  Kapellenkranz  find  hier  bei 
geradem  Chorfchlds  volUlandig  ausgebildet,  die  Kapellen  jedoch 
mit  einer  gemeinfamen  Um&flungsmauer  umfcMoflen.  Mit  felbft- 
fländigen  Kapellen  ili  der  Umgang  im  Chor  der  Abteikirche  zu 


1)  Vgl.  die  Abbildungen  Fig.  107  u.  108. 


2)  Man  vergleiche  die  Strebebogen 
des  HdftcrlMclier  Choret  Fig.  108  ndt 
denen  der  KlofterUrchf  snCiteaux  in  der 


Fig.  154  S.  381  der  zweiten  Abtbeilang, 
Arch.  dei  romao.  Stils. 
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Arnsburg  in  der  Wetterau  (Obeilidren)  an  der  Oilfeite  verfdien; 
an  den  beiden  andern  Seiten  überdeckt  das  Gewölbe  je  einer 
Kapelle  auch  den  zuf^ehörigen  Theil  des  Umgangs. 

Mit  diefen  wichtigen  Veränderungen  gleichzeitig  vollzieht  üch 
die  das  gothifche  Syllein  anbalinende  Umwandlung  der  Gewölbe 
in  fpitzbogige  Rippengewölbe.  Auch  fie  tritt  bei  Ciftcrzienfer- 
bauten  in  verfchiedenen  Gegenden  gleichzeitig  au£  Ohne  auf  die 
befprochenen  Beifpiele^)  wieder  naher  zurückzukommen»  führen  wir 
hier  die  Abteikirche  Kolbatz  in  Pommern*)  und  nochmals  Lilien- 
feld in  Niederöflerrdch  an.  Von  erfterem  Baue  neigen  die  fechs 
weftHchen  Bogenftellungen  des  Langhaufes  fchon  der  gothifi^en 
Bauweife  zu,  während  der  andere  am  nördlichen  Seitenfchiff  Strebe- 
pfeiler und  oblonge  Kreuzgewölbe  hat;  das  Blattwerk  der  Orna- 
mente huldigt  fogar  fchon  dem  Naturalismus  der  Frühgothik. 
Beim  Kloiler  Walkenried  am  Südfufse  des  Harzes,  deflen  mittlere 
Erbauungszeit  etwa  als  gleichzeitig  mit  den  beiden  letzteren  Bauten 
angefehen  werden  kann,  finden  wir  die  Strebepfeiler  fchon  mit 
Satteldächern  abgedeckt 

Diefe  die  Gothik  ankündigenden  Abweichungen  von  den  ge« 
bräuchlichen  Syflemen  und  Formen  des  romaniichen  Stiles  ge- 
winnen erll  in  Anbetracht  der  Abgefchlofl*enheit  des  Ordens  und 
des  X'erhältniffcs  aller  Klölter  zu  den  Mutterklöllem  in  Frankreich 
ihre  volle  Bedeutung  für  die  treibende  Kraft  bei  den  Baukünftlem 
der  CiÜerzienfcr.  Wie  für  die  Entllehung  und  das  fernere  Be- 
rtchen des  Ordens  überhaupt,  fo  wurde  und  blieb  auch  für  feine 
Architektur  Frankreich  die  nährende  und  erhaltende  Quelle.  Da- 
mit erled^  fich  auch  der  Einwurf  der  Zufälligkeit,  den  man 
vielleicht  den  mehr&ch  gefduklerten  Neuerungen  der  Bauweife 
der  deutfchen  Cifterzienferldöfter  machen  könnte.  Derfelbe  wird 
aber  auch  dadurch  entkräftet,  dafs  um  diefelbe  Zeit,  als  die  Lieb- 
frauenkirche in  Trier  begonnen  wurde,  mitten  im  Herzen  Deutfch- 
lands  der  Grundftein  zu  einem  rein  gothifchen  Baue  gelegt  wird, 

1)  Vgl  insbefbndere  das  über  Maulbronn  S.  6a  etc.  Gefagte. 

2)  Das  Klofter  Kolbatz  ift  um  die  Mitte  des  13.  Jabifaiiiidcffti  ctb«.nt, 
LiUenfeld  vieUeicht  um  diefelbe  Zeit 
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nämlich  zu  der  bereits  kurz  gefchilderten  Abteikirche  Marienflatt 
im  Nafliiiufcheii^),  welche  den  franzöfifchen  Eiofluls  inmitten  der 
ibrem  Stile  fremden  Umgebung  zu  deutlich  sur  Schau  tragt,  als 
dais  wir  nochmals  auf  iie  zunickzukommen  brauchten.  Unab* 
hängi^  von  diefem  Bau,  der  Überhaupt  einen  fördernden  Einfluls 
auf  feine  engere  und  weitere  Umgebung  nicht  ausgeübt  zu  haben 
fcheint,  entlland  in  Sachfen  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ein 
gothifchcr  Cil^crzienferbau,  die  Abteikirche  in  Pfi)rta.  Ihr  drcifeititr 
gefchloffcner  Chor,  der  nach  einer  in  ilim  befindlichen  Infciirift 
1251  begonnen  wurde,  gehört  mit  feinen  Bündelpfeilern  und  dem 
Maaiswerk  der  Fenfter  volUländig  zu  dem  neuen  Stile,  der  fich 
auch  am  Langhaufe  mit  feinen  Strebepfeilem  und  Strebebogen 
zum  Siege  verholfen  hat 

Vielleicht  kaum  ein  Jahr  fpater  als  zu  der  zuletzt  erwähnten 
Kirche  tft  der  Grundftein  zu  einer  Cifterzienferkirche  im  nord- 
deutfchen  Ticflandc  gclcE^t  worden,  die  gleichfalls  unter  dem  Hin- 
flufs  des  neuen  Stils  emporwuchs.  Die  Ruinen  der  Kirche  zu 
Hude,  welche  feit  ihrer  Zcrllörung  im  Jahre  1536  dem  Verfalle 
ausgefetzt  gewefen  find,  laflcn  noch  erkennen,  dafs  diefe  eine  ge- 
wölbte fpitzbogige  PfeilerbafiUka  mit  geradem  Chorfchlufs  und 
wenig  vorfpringendem  QuerfchUTe  gewefen  ift.  Die  SeitenfchifTe 
letzten  fich  über  das  Querfchiff  hinaus  fort,  jedoch  ohne  öfUichen 
Umgang.  An  den  romanifchen  Stil  erinnert  nur  noch  die  Joch- 
eintheilung,  die  nach  dem  gebundenen  Syftem  deiTelben  erfolgte. 
Diefer  aus  vorzüglichen  Hacklteincn  errichtete  Hau  zeichnet  fich 
aulserdem  aber  aus  durch  die  feine  Profilierimg  der  ICinzeltheile. 
Die  viereckigen  Pfeiler  find  mit  P^ckfäulen  verfehen;  an  den  Schcide- 
mauem  ift  zwifchen  dem  Arkadenbogen  und  dem  aus  rothen  und 
gelben  Ziegeln  begehenden  Gefims  eine  fein  gegliederte  Blenden- 
reihe angebracht,  deren  abfchlielsende  Bogen  auf  Konfolen  rulien, 
Uebcr  eben  folchen  (leigen  auch  die  Mittelfchiffgewölbe  auC  deren 
Schildbogen  von  je  einem  Fenfter  zwifchen  zwei  fpitzl^ogigcn 
Bleqden  durchbrochen  find.   Di«;  fConfolen  find  mit  fehr  fchönen 


1)  Vgl.  über  MsirienftaU  S.  250—254. 
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Chorin.  Saie$H, 


I 


Frauen-  und  Engelsköpfen,  mit  Masken  und  Laubwerk  verziert. 
Kurzum,  die  wenigeii  Rede  laffen  erkennen,  dals  die  Cillerzienfer 
der  Phantafie  lüer  ein  freieres  Spiel  gegönnt  haben,  fo  da(s  der 
Bau  in  feiner  ungetrübten  Geftalt  ab  einer  der  fcbönften  unter  * 
feinen  Backfteingenoiren  gelten  durfte.  Auch  in  der  Mark  Branden- 
burg erreichte  der  Bacldleinbau  feine  höcfafte  Ausbildung  m  einem 
Ciftendenferbau»  in  der  oben  bereits  erwähnten  Klofterldrche  zu 
Chorin.') 

Mit  der  X'ollendun^^  und  Blüthc  des  gothifchen  Syftems  er- 
litcht  die  Bedeutung  des  Cil^erzienferordens  für  die  deutfclie  liau- 

Rb:.  393. 


GRUNDRISS  DER  ABTBIKIRCHE  ZU  S  ALCM. 
Vach  Laaf  •  «ad  Warth. 

gefchichte.    Die  Gothik  war  die  Kunft  der  Laien  geworden»  die 

nicht  nur  keines  Lehrers  mehr  bedurften,  fondern  nunmehr  umge- 
kehrt felblt  lehrend  und  bellimniend  in  ihren  Werken  auftraten. 
Als  hervorragendes  Beifpiel  der  eigenthiiinlichen  Bauweife  der 
Cillerzienfer  kann  eigentlich  hlofs  noch  die  Abteikirche  Salmanns> 
Weiler  oder  Salem  am  Bodenfee  gelten,  deren  Grundrifs  1297  ge- 
legt wurde.  Erft  1414  geweiht,  gehört  doch  die  Anlage  der 
erden  Bauzeit  an.  Das  Beftreben  nach  einer  dauerhaften  Kon- 
ftruktion  bei  Vermeidung  der  Strebebogen  hat  im  Lang^ufe  der 
drdfchiffigen  Bafilika  zu  eigenthümlichen  Pfeilern  geführt  Damit 

I)  Vgl.  S.  490. 
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diefe  nämlich  ab  Lager  fiir  die  weit  vortretenden  Strebepfeiler 
des  MitteUcfaifTes  dienen  konnten,  erhielten  fie  eine  ungewöhnlich 
breite  Geftalt  welche  dazu  Veranlaflung  gab,  den  oblon^^en  Raum 
zwifchen  ihnen  nüt  befonderen  Kreuzgewölben  zu  überdecken. 


^''K•  394 


INNERES  SYSTEM  DER  ABTEIKntCHE  S\LEU. 
Nadi  Lang«  «mI  Warth. 


Als  ein  Fortfehritt  ift  jedoch  diefe  FfeilerbUdung  nicht  zu  begrttlsenr 
da  fie  an  (ich  wenig  fchön  ift  und  zudem  den  Raum  beengt 
Die  nördliche  und  fiidliche  Querfchiffmauer  liegen  in  gleicher  Flucht 

mit  den  äufseren  Seitenfcliiffniaucrn;  der  p^eradlinig  gefchlolVene 
Chor  ii\  füniTcliiftig  und  hat  ichlanke  Pfeiler.    Das  Maalswerk  und 
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Hallenkirchen  der  Cißeraien/er. 


die  Strebepfeiler  find  nach  der  Ordensfitte  zwar  fchlicht  aber  edel 
entwickelt.  Das  Syftem  und  die  fchöne  Weftfagade  lernen  wir 
aus  unferer  Abbildunjj  (Fig-  393 — 396)  kennen.*) 

In  Böhmen  und  Oefterreich  wendet  der  Ciflcrzienferorden 
um  diefe  Zeit  nicht  ungern -die  Forin  der  Hallenkirche  an,  zu 


F'K-  395- 


ÄUSSERLS  SYSTEM  DER  AUTEIKIRCHE  SALEM. 
Mach  Lange  und  Warth. 


welcher  die  Veranlaffunij  in  den  Ordensverhältniffen  nicht  gefucht 
werden  kann.-)  Ein  V'erlaffen  der  bisherigen  niaafsvollen  Be- 
fchränkung,  wenn  auch  nicht  der  Bautradition,  deutet  ferner  die 
direkte  Nachahmung  des  franzöfifchen  Kathedralgrundrifles  an,  die 

1)  Vgl.  Lang,  H  ,  Die  Cifterzienfcr-  1  f.  Bauwefen  Bd.  XXUI.  1873.  8.3^7 
KloHerkirche  zu  Salem  in  der  Ztfchrft.  I 

2)  Zu  diefer  Gruppe  der  Hallen-      kreuz  Nauberg,  auch  Zwetl. 
kirchen  gehören    Hohenfurl,   Heiligen-  I 
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bei  den  Kirchen  zu  Zwetl  und  Kaisheim  (in  Bayern)  ftattfand. 
Wie  mächtig  die  hervorragenden  Laienbauten  überhaupt  auf  die 
Kunftrichtung  des  Ordens  einwirkten,  lehrt  das  Klofter  Altenberg 
bei  Köhl,  deffen  Kirclie  eine  kleinere  Wiederholung  des  gewaltigen 

Fig.  396. 


Westseite  der  Abteikirche  salem. 

Nach  Lange  und  Warth. 

Dombaues  diefcr  Stadt  ifl.  Ihre  Ausführung  lag  fogar  in  den 
Händen  der  Kölner  Mütte.  Ihr  Grundrtcin  wurde  fchon  imjalire 
1255  durch  Conrad  von  Hochftaden  gelegt.')  — 

Da  der  vollendete  gothifche  Stil  nicht  blofs  formale  Aende- 
rungen  hervorbrachte,  fondern  vielmehr  eine  völlige  Umänderung 


l)  Eingehenderes  Über  die  Bauten  '  Kirchen  des  Cifterzicnferordens  in Deutfch- 
des  Ciftcrzienferordens  bei  Dohm e,  Die     land.    Leipzig.  1869. 


KreuMgang,  Parlatorium  und  andtre  Räume. 


der  äfthetifchen  Anfchauungen  und  der  künrtlerifchen  Gefühlsweife  des 
gefainmten  Volkes  bedeutete,  fo  erO reckten  fich  feine  Einwirkungen 
auf  alle  Erfcheinungen  des  künfllerifchen  Lebens,  alfo  auch  über 
alle  jene  Räume,  welche  Beflandtheile  der  Klöfter  bildeten.  Sie 

^■»g-  397. 


RRELZÜANG  DES  KLOSTERS  MAULBRüNN. 
Nach  Paulus. 


wurden  unter  Anwendung  der  gotliifchcn  Konrtruktions-  und  Zier- 
weife luftiger  und  freier  gehaltet*),  ilire  Gewölbe  und  Mauerflächen 
je  nach  ihrer  Bedeutung  mit  buntem  Schmuck  und  ihre  Licht- 
öflhungen  mit  Maafswerk  verfehen.    Die  mafsvollen  und  edlen 

l)  Vgl.  über  die  Klofleranlagen  im  Allgemeinen  Abthlg.  2,  Architektonik, 
des  romanifcheii  Stils  S.  363  etc. 


Google 


Kapitelsaal  des  Klosters  maulbrünn. 

Nach  Paulus. 
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I  2  Kreusgang,  Parlaiorium  und  andere  Räume. 


t'ig.  399 


rARLATORlUM  DES  KLOSTERS  MAULBRONN. 
Nach  Paulus. 

'Leillungen  der  Cirterzienfcr  verdienen  auch  hier  unfer  Lob,  wie 
■der  Kreuzgang,  der  Kapitelfaal,  das  Parlatorium  und  andere  Räume 
-des  Klofters  Maulbronn  (Fig.  397 — 399)  beweifen.  Diefe  Stiländerung 
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erftreckte  fich  felbftverftaiicUich  auch  auf  das  Innere  und  Aeolsere 
der  mannig&chen  Nebengebäude,  deren  architektontfche  Ausbil- 
dung fich  an  die  der  Profonbauten  anfdilols.  — 

Gegenüber  diefen  bahnbrechenden  und  künftlerifch  in  ihrer 

\Veire  vollendeten  Leirtungcn  der  Cirtcrzienfer  hat  man  die  Ver- 
dienfle  der  Bettelorden  um  die  Haukunfl  im  AUj^emeinen  zu 
gering  angefchlagen,  wozu  allerdings  die  dielleits  der  Alpen  äufserft 
fchlicht  ausgeführten  kirchlichen  Bauten  VeranlalTung  gaben.  Man 
hat  aber  bei  diefem  Urtheii  auf  das  Leben  und  Treiben  diefer 
Orden  zu  wenig  Rückficht  genonunen.   Denn  während  in  Italien 
nachweislich  die  Gothik  ihre  rafch  vorübergdiende  Wirkfamkeit 
geradezu  den  Bettelmönchkirchen  zu  verdanken  hat,  trugen  fie 
diefleits  der  Alpen  den  neuen  Stil,  wenn  auch  in  etnfiichfter  Form, 
mitten  in  die  Städte,  die  Orte  ihrer  Wirkfamkeit,  hinein.   Für  die 
ü^inflihrung  der  gothifchcn  Konllruktionen  in  das  bürgerliche  Leben 
find  hierdurch  vielleicht  die  Bettelorden  von  gröfserer  Bedeutung 
geworden  als  die  Cifterzienfer,  deren  Verdienft  in  unferem  Vater- 
iande  fich  mehr  auf  die  Fortbildung  des  Syilems  in  künf\lerifchem 
Sinne  befchränkt   Einer  ausgedehnten  künftlerifchen  Entfaltung  in 
den  Bauformen  waren  fieifich  Vorfchriften  fär  den  Kirchenbau, 
wie  die  Franaskaner  fie  erhalten  hatten,  noch  weniger  günAig  als  die 
der  GAerzienfer.   Aber  gerade  weil  fie  auf  die  ein&chften  Kon- 
üruktionen  und  Formen  angewiefen  waren,  konnten  fie  für  die 
Baukunft    des    dritten   Standes   mafsgebendcr    werden ,    als  die 
Üul/en  koftbarcn  Bauten  der  Bifchofsfitze.    In  Italien  hat  man  zu- 
dem Ichon  gleich  nach  des  Stifters  Tode  fich  über  diefe  Vor- 
fchriften hinweggefetzt  und  feine  Verehrung  für  den  Meifter  und 
die  fegenbringende  Thatigkeit  feiner  Stiftungen  in  den  glänzenden» 
aufs  rdchfte  felbft  mit  Malereien  ausgeftatteten  Werken  des 
gothifchen  Stils  zu  einem  entfprechenden  Ausdrucke  gebracht 

Nach  den  in  Italien  wirkungslos  verhallten  Vorfchriften  des 
Franziskanerordens  follten  die  Kirchen  oline  Gewölbe  bleiben,  aufser 
über  dem  Hauptaltar  und  nur  mit  Bewilligung  des  Generalminifters, 
und  da  eine  überflülTige  und  fehenswürdige  Ausftattung  der  Ar- 
muth  widerfpreche,  fo  follte  je  nach  dem  Brauche  des  Ortes  ver- 

Adany,  Architektonik.   II.  Bd.    3.  Abth.  33 
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mieden  werden,  die  Gotteshäufer  durch  Bilder,  getriebene  Ar- 
beiten, Fenfter  und  Säulen,  ebenfo  durch  eine  besondere  Lange 
und  Breite  vx  Sdienswürdigkeiten  zu  machen;  befonderc  Glocken- 
tfaürme  zu  errichteo,  wurde  gleichfalls  vetboten,  wie  auch  figür- 
liche Darftdlungen  ausgefcMoflen  blieben  und  Malereien  iich  auf 
das  Altarfenfter  und  bei  diefctn  auf  die  Darftcllungen  des  Cnici- 
fixus,  der  hl.  Jungfrau,  des  hl.  Franz  und  des  hl.  Antonius  be- 
fchränken  Tollten.  Hinfichtlich  der  übrigen  inneren  .Xusftattung^ 
und  der  zum  Gottesdienft  erforderlichen  Gerätbe  wurden  gleiche 
ftrenge  Vorfchriften  gegeben.*) 

Bei  der  rafchen  Verbreitung  des  Franziskanerordens,  deiTen 
Organifation  ebenfowenig  wie  die  der  gleiche  religiöfe  Ziele  ver- 
folgenden Dominikaner  die  Ausbildung  von  Weiideuten  und  Känftlem 
innerhalb  des  Ordens  zuliefsk  wandte  der  Blick  der  Bauenden  (ich 
zunächft  htilfefuchend  zu  den  Kirchen  der  Ciilerzienferorden,  deren 
Grundformen  fie  in  Italien  nachahmten.  Da.s  Verbot  der  Gewölbe 
wurde  in  keinem  Lande  ftreng  genommen,  zumal  da  fie  fich  prak- 
tifcher  und  auf  die  Dauer  billiger  crwiefen  als  die  durch  Brand 
leicht  zerftörbaren  flachen  Decken,  und  auch  die  in  ihrer  VV'ieder- 
herftellung  mit  dem  Namen  des  hl.  Franz  verknüpften  drei  Kirchen 
in  und  bei  Aflifi,  S.  Damianoi  S.  Pietro  und  Sta.  Maria  in  Por- 
tiuncula,  fpitzbogige  an  Südfrankreich  erinnernde  Gewölbe  haben.*) 
Ohne  auf  die  bereits  beTprochenen  die  italienilche  Gothik  reprafen- 
tierenden  Bdfpiele')  zurückzukommen,  fei  hier  nur  auf  die 
Hauptgruppen  derFranzLskanerkirchenhingewiefen:  Die  umbrifch- 
toskanifchcn  Kirchen  des  Ordens  lieben  ein  einfaches  Längs- 
fchiff  mit  hölzerner  Decke,  während  die  norditalienifchen  den 
dreifchiffigen  Typus  mit  Gewölben  beibehalten.*)  Das  einzige  Neue» 
was  die  letztere  Gruppe  bietet,  ift  die  Verbindung  der  Kuppel 


l)  Diefc  Nonnen  für  den  Kirchen» 
bau  wunU-n  1260  vnn  liniuivi-ntura  in 
iVincii  statuta  capituli  j^cucralis  Narbo- 
nenfis"  fcftgcliclU.  Vgl.  Kodulphus, 
Hiil.  Mr.  RcL  Üb.  n.  S.  339  etc. 

8}  Thode,  a.  a.  O.  S.  296  hebt 


mit  Rächt  diefe  au(Ta11endc  Erfcheinung^ 
hervor.  Dor  Mcifler  fclbft  bahnte  der 
Gothik  in  Italien  den  Weg. 

3)  Vgl.  S.  305  etc. 

4)  Vgl*  Tbode  a.  a.  O.  S.  293  etc. 
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mit  dem  Syftem  der  Cifterzieiifer.  Wie  diefe  fcheut  die  italienifche 
Baukunft  auch  nicht  vor  der  Verwendung  des  reichen  franzöfifchen 

Kathedraltypus  neben  der  einfacheren  Bafilikaforni  zurück.  S.Fran- 
cesco in  Bologna^)  brachte  jenen  zuerll  zur  Geltunjj. 

Die  Anfordeningeo,  welche  die  Franziskaner  und  Dominikaner 
an  die  räumliche  Entfaltung  der  Kirchen  fteUten,  waren  gletcfae  und 
wefentlich  abweichend  von  denen  der  übrigen  Orden.  Nicht  iiir 
die  BedüHhUTe  des  Ordens  an  fich  wurden  Gotteshaufer  errichtet, 
fondem  fiir  das  Volk,  welchem  in  ihnen  das  Wort  Gottes  durch 
die  Predigt  \  erkündet  wurde.  Sie  niufsten  darum  mögliche  ge- 
räumig angelegt  werden,  zumal  in  den  grofsen  volkreichen  Städten, 
den  Hauptfitzen  der  Wirkfamkeit  der  Orden.  Räumliche  Aus- 
dehmmg  der  Schiffe  bildete  denn  auch  den  Gnindzug  ihrer 
Kirchen,  der  in  S.  Croce  in  Florenz*)  feine  höchfte  Entwick- 
lung erfuhrt 

Ks  liegt  in  dem  bcidcrfcitigcn  Volkscharakter  begründet,  dafs 
die  Regeln  der  Bettelorden  dielVeits  der  Alpen  eine  ftrengere  Be- 
folgung in  der  Kunft  fanden  als  jenfeits.  Dort  vermag  man  die 
finnliche  Vorftellung  nicht  leicht  von  dem  GeiAe  des  Wortes  zu 
trennen;  man  liebt  das  Bild  derPhantafie,  daskünlUerifcheGldchnifs. 
Hier  wiegt  das  Gefetz  fchwerer;  es  wird  mehr  nach  feinem  Sinne 
und  Geifte  erfafst,  nach  den  Abfichten  feines  Schöpfers  gehandelt, 
wobei  die  äufsere  Form  als  etwas  Nebenfächliches  betrachtet 
wird.  So  konnte  es  gcfchehen,  dafs  die  Abheilten  der  Gründer 
der  Bettelorden  hinfichtlich  der  Kunli  hier  eine  reinere  Verwirk- 
lichung fanden  als  im  Süden.  Man  hat  fogar  nicht  mit  Unrecht 
ihre  baulichen  LeiAungen  als  Entwicklungen  zu  einem  neuen  Stile 
innerhalb  der  Gothik  bezeichnet,  fofera  man  hierunter  „die  klare 
Verftändigkeit"  begreift,  „womit  die  neuen  baulichen  Emingen- 
fchaften  neuen  Bedürfhiffen  dienftbar  gemacht  wurden*'.')  Freilich 


1)  Vgl.  oben  S.  3IO.  litcr.     Mainz  1879.    Hier  findet  die  Be- 

2)  Vgl.  S.  323.  dcutung  der  Kottclordcn  für  die  Gothik 

3)  ^gl-    Schneider,    F'r.,    Die     die  Ycrdieote  Anerkcnnutig. 
Kirchen  der  Domiuikaner  und  Kanne»  I 

33* 
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boten  die  Orden  felber  keine  Gelegenheit  zur  Heranbildung  voa 
BauküniUem;  dafür  aber  nahmen  fie  beliandig  weltliche  Bauleiite 


Fit:  .}00. 


GRUNDRISS  DER  DOHINIKANERKIRCHB  ZU  REGEX5BURG. 
Nach  VwbaDdl.  d.  hifk.  Vcr. 

als  Mitglieder  bei  fich  aiiü  die,  auch  im  Uebri<^^en  den  Ordens* 
regeln  unterworfen,  in  baulicher  Beziehung  ihren  Bedurimiien  Iddit 


Digitized  by  Google 


Die  Kirchen  der  Betlelorden. 


Fig.  401. 


Innere  Ansicht  der  Dominikanerkirche  zu  regensburc;. 

Nach  Verhandl.  d.  hift.  Ver. 

I^erecht  zu  werden  vermochten.')  Diefen  fuchte  man  aber  bei 
uns  auf  dem  nächrten  einfachrten  Wege  zu  geniigen.    Der  Bau- 

1)  Vgl.  die  bei  Schneider  a.  a.  O.  S.  6  angeführten  Bauleute  der  Fran- 
ziskaner und  Duiuinikaner. 
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platz  wurde  in  den  Städten  und  da  gewählt,  wo  andere  Zwecke 
ihn  gerade  entbehrlich  machten;  auf  Bequemlichkeit  und  fchöne 
Lage  wurde  hierbei  keine  Rückficht  genommen:  ein  freier  Winkel 
an  der  Stadtmauer  oder  dem  Stadtgraben  war  den  Fkedtger- 
mönchen  gerade  gut  genug,  in  Wimpfen  am  Beige  den  Dominikanem 
fogar  der  anrüchige  Platz  des  alten  Hochgerichts.  Bei  der  Anlage 
der  Kirche  fclbcrfFifj.  400 — 402}  befchränkte  man  fichaufdasNoth- 
wendigüc:  Glockcnthurni  und  Querhaus  fielen  fort,  der  Chur  wurde 
als  einfaches  Polygon  geftaltet.  Die  einzelnen  Joche  wurden, 
ähnlich  wie  in  den  italienifchen  Kirchen,  tiefer,  wodurch  an  freiem 
Raum  iiir  die  Zuhörer  der  Predigten  gewonnen  wurde.  Schmuck 
wurde  nur  fehr  fparlam  verwendet,  auch  an  den  Kapitalen,  unter 
<lenen  deshalb  mehr&ch  folcfae*in  fcblichter  Kdchform  vorkommen. 
Man  fcheute  fogar  vor  dem  völligen  AusfcMufs  der  Kapitäle  nicht, 
indem  man  die  Rippen  an  dem  Stamm  fich  einfach  verlaufen  liels  — 
•eine  Erfcheinung,  die  erft  in  der  Spätgothik  häufiger  auftritt  und 
liier  wie  dort  ihren  Grund  ebenfo  in  Sparfamkeitsrückfichten  wie 
in  der  Eile  des  Aufbaues  hatte.  Dem  Innern  enlfprichl  das 
Aeufsere  dieler  Bauten.  Der  HauÜein  findet  im  Allgemeinen  nur 
da  Anwendung,  wo  er  durchaus  nothwendig  il^,  an  den  Wandungen 
von  Fenftem  und  Thüren,  an  Pfeilern  und  GUederungen.  Das 
Mauerwerk  Hellte  man  in  fcblichter  Weife  aus  Brucbfleinen  her, 
feltener  aus  Haufteinen,  und  gab  den  Flächen  einen  Verputz.  Die 
künftlertfche  Ausbildung  der  Strebepfeiler  zu  Fialen  und  Ihre  Or- 
namentierung mit  Baldachinen  vermied  man  gleich&lls  mit  Ab- 
ficht. Bei  dreifchiffigen  Bauten  liefs  man  zuweilen  fogar  das  eine 
Querlchifl'  fort'),  und  an  anderen  Orten  legte  man  die  kirchlichen 
Räume  fchlichtweL;  als  zw  eifchiftige  Hallen  an.*;  So  wirkten  die 
lediglich  mit  Rückficht  auf  ihren  religiöfen  Zweck  aufgeführten 
Räume  eigentlich  nur  durch  ficli,  trotz  der  Aennlichkeit  und 
Nacktheit  ihrer  UmüsiiTungen  aber  oft  in  ruhigen  freien  und  gerade 
wegen  der  Schlichtheit  anlprechenden  Vethältniflen.  Dafs  auch 
die  übrigen  Klofterräume  der  Bettelorden,  insbefondere  die  Zellen 

I)  Vgl.  weiter  unten  die  Ik-fprechutig  der  zwcifchinigen  Kirchen. 
9)  So  in  Paris,  Touloufe  u.  Agcn.    Vgl.  clnlf. 
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aufs  einfachfte  hergerichtet  waren,  brauchen  wir  nicht  weiter  zu 
erörtern. 

Fig.  402. 


.\USSERE  ANSICHT  DER  DOMINIKANERKIRCHE  ZU  REGENSBURG. 

Nach  Verhandl.  d.  hifl.  Ver. 


Der  im  dreizehnten  Jahrhundert  in  Folj^e  feiner  Vertreibung 
aus  dem  hl.  Lande  in  den  europäifchen  Kulturflaaten  fich  ver- 
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breitende  Orden  der  Karmeliter  pflegte  die  Predij^t  nicht  in  dem 
Mafse  wie  die  Bettelorden;  nur  der  Chordicnft  verlangte  eine  be- 
fondere  räumliche  Entfaltung  des  Chorhauptes.  Wir  begnügen 
uns  damit,  hier  dn  charakterif^ifches  Beifpiel  diefes  Ordens,  die 
Karmditerktrche  zu  Mainz,  die  um  1404  errichtet  wurde*),  im 
Grundriis  und  Langeofchnitt  (Fig.  403  und  404)  voizufUhren.  Skulp- 
tierte  Reft^  der  Wandnifche  auf  der  Südfeite  und  zahlreiche  Spuren 
von  mittelalterlichen  Wandmalereien  l^en  Zeugnüs  davon  ab^ 
dafs  der  Orden  einer  reicheren  Ausftattunjj  feiner  kirchlichen  Ge- 
bäude nicht  abgeneigt  war.  Auf  die  Aehnlichkcit  der  Karme- 
litcrkirche  Sta.  Maria  dcl  Carmine  in  Turin  init  dem  Syftem  der 
Cirterzienfcr  fei  auch  nochmals  hingewiefen.*) 

Von  den  Benediktinern  wollen  wir  \\  enigftens  noch  erwähnen, 
dafs  ihre  Neubauten  aus  der  gothifchen  Zeit  feltener  fmd,  da  die 
neu  entftandeoen  Orden  ihre  weitere  Ausdehnung  beeinträchtigten. 
Wo  fie  aber  zu  Neubauten  Veranlaflung  hatten,  da  führten  fie 
diefe  noch  immer  mit  der  herkömmlichen  Pracht  aus.  — 

Gleich  den  Bettelorden  fenden  auch  die  Hospitalbriider 
vom  hl.  Geifl  ihren  Wirkungskreis  inmitten  der  Städte.  Wie 
jene  für  das  geilUge  Wohl,  fo  forgten  fie  üir  das  geflörte  körper- 
liche, für  die  IMlege  der  Kranken  und  Aufnahme  von  Kei'enden. 
Seit  dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  hatte  der  in  Frank- 
reich g^^ndete  und  1 198  von  Papft  Innocenz  HL  bellätigte  Orden 
fich  auszubreiten  begonnen.  1204  fchon  gründeten  fie  das  noch 
jetzt  begehende  grofse  Spital  in  Rom  am  rechten  Ufer  des  Tiber; 
die  meiften  gröfseren  Städte  Deutfchlands  wie  Wien,  Nümberig, 
Ulm,  Frankfurt  am  Main,  Mainz,  Köln,  Lübeck  und  Elbingr  hatten 
fich  der  Wohlthaten  des  Ordens  zu  erfreuen.  Sie  liebten  es,  ihre 
Hospitäler  aus  Gefundheitsruckfichten  am  Waffer  ')  und  am  Ein- 
gänge der  Städte  anzulegen.  An  ihrer  Verwaltung  hatten  ge- 
woimlich  die  Magiiirate  Antheil.    Ueber  ein  befonderes  Syitem 

1)  Nach  Schneider  a.  a.  O.  3)  In  Nümberp  war  es  über  einem 
S.  17.                                                    mit  grolsei)  Bugen  üben%'ölbten  Arm  der 

2)  Vgl.  S.  316  a.  die  AbbUduugcQ     Pegnitz  erbaut. 

S.  317. 
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GRf  NDRISS  UND  LANGENSCHNIIT  DER  KARMELITERKIRCHE  IN  MAINZ. 

Nach  Schneider. 
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diefer  Anlagen  ift  uns  im  Uebrigen  nichts  bekannt;  nur  gelangte 
der  weltliche  und  geiflliche  Doppelzweck  dadurch  zum  Ausdruck, 
dafs  mit  dem  Hauptkrankenfaal  ein  Kapellenraum  in  naher  Ver- 
bindung zu  flehen  pflegte.  In  dem  noch  erhaltenen  Hospital  zu 
Lübeck  (Fig.  405)  ifl  die  als  Kapelle  dienende,  aus  drei  gleichhohen 
Schiffen  beftehende  Vorhalle  fogar  unmittelbar  mit  dem  langen 
Krankenfaal  verbunden,  da  die  Schranken  nur  aus  einem  zierlichen 
Lettner  beftehen.  Als  ähnlich  hiermit  ift  die  Anlage  des  Frankfurter 

Fiti.  405. 


FAg-AOE  DES  HOSPH  AI-S  ZUM  HEIL.  GEIST  IN  LÜBECK. 
Aus  Olle,  Handbuch. 


Hospizes  nachgewiefen  (Fig.  406).  In  dem  um  die  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  noch  in  romanifchen  Formen  erbauten  Hospitale  zum 
hl.  Geift  in  Mainz*),  das  in  der  Nähe  des  Rheins  gelegen  ifl,  war 
aufser  dem  mit  einem  vorderen  Saale  in  Verbindung  flehenden 
gröfseren  kirchlichen  Raum  noch  eine  Kapelle  im  zweiten  Stocke 


l)  Ucber  die  Hospitäler  des  hl. 
Gciftcs  vgl.  Böhmer  im  Archiv  für 
Frankfurts  (iefch.  u.  Kunfl  3.  Heft  1844 
S.  75  etc.  und  Hennes  und  Wetter, 


Das  Hospital  zum  hl.  Gcifl  in  Mainz  in 
der  Ztfchrft.  d.  Vor.  zur  Erforfch.  der 
rhein.  Gefch.  und  AUerth.  in  Mainz. 
Mainz  1864.  4.  Heft. 


Google 
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Flg.  406. 


Innenansicht  der  ehemaligen  hospitalhallen  zu  Frankfurt  a.  m. 

Nach  d.  Archiv  f.  Fr.  Gefcb. 

vorlianden,  die  heute  gleich  jenen  profanen  Zwecken  dient.  Die 
eigenthümliche  Anlage  der  Kapelle  an  diefcr  Stelle  war  auch 
wohl  durch  Rückfichten  auf  die  Kranken  des  Hospitals  geboten 
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Das  von  dem  Kardinal  Nikolaus  von  Cufa  1450  zu  Kues  an  der 
Mofel  gegründete  Hospital  (Fig.  407)  wurde  voUftändig  nach  dem 
Schema  der  Klöfter  erbaut  Ein  offener  Hofraum  wurde  mit 
einem  Kreuzgang  umgeben,  aus  dem  man  in  die  an  zwei  Seiten 
gelegenen  Zellen  der  Hoapitaliten  und  drei  PfeÜerfale  fiir  die  Kranken 
gelangte.  Am  (iidöftlichen  Flügel  liegt  die  gleicfafidls  vom  Kreuz- 
gange aus  zugängliche  Kirche.  — 

Auch  der  Brüderfchaft  der  fratres  pontifices,  der  Ge- 
nofrenfchaft  der  „Brüder  Brückenmacher",  haben  wir  hier  zu  f^edenken. 
Ihre  Thätigkeit  und  ihr  Zweck  ill  fchon  in  ihrer  Bezeichnung  aus- 
gedrückt.   Die  weltliche  Arbeit  des  Brückenbaues  galt  im  Mittel- 


Fig.  407. 


alter  llets  ab  em  verdienftvoUes  und  heiliges  Werk,  iur  welches 
die  Kirche  fogar  Ablafs  gewährte,  ja  fie  blieb  lange  ein  geldliches 
Vorrecht,  fo  dafs  Päpftc,  Bifchöfe,  Priefter  und  Mönche  feit  den 
ältclkn  Zeiten  \  orzugswcife  die  erllen  (jründer  und  Bauherren 
von  Brücken  oder  fogar  fachvcrlländige  Künlller  beim  Entwürfe 
der  Pläne  und  ihrer  Ausfiihrung  waren.  Die  Gründung  diefer 
Brüderfchaft,  die  durch  den  Hirten  Benezet  aus  Hautvilar  in  Frank- 
reich um  1177  erfolgt  fdn  foll,  ift  daher  nur  ein  beltimmterer 
Ausdruck  diefer  Gefinnung.  Mit  letzterer  im  Allgemeinen  hängt 
denn  auch  die  Gründung  von  Kapellen  in  imd  auf  den  Briicken- 
pfeilem  zufammen.  Die  Uebergangszeit  hat  uns  eine  folche  zu 
Saalfeld,  die  Gothik  folche  zu  Calw,  Eislingen  (Fig.  408)  und  Kalila 
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erhalten.'}  Funde  und  archivalifche  Nachrichten  beftätigen,  dafs 
auch  auf  der  alten  Mainbrücke  in  Frankfurt  eine  folche  Kapelle 
fland ,  die  1322  mit  der  Bezeichnung  einer  „nuwen  Capellin 
under  dem  turnin  uf  der  bruckin  gein  Safsinhufin"  bedacht  wird 
und    fich  an   den  Sachfenhäufer   Brückenthurm  anlehnte.  Auf 

FJ-.  40S. 


MRÜCKENKAPELLF.  7.V  KSSLINGEN. 
Aus  Ott«,  Handbuch. 


eine  fehr  frühe  Zeit,  auf  Erzbifchof  Willigis  von  Mainz,  führt 
Schneider*)  die  Kapelle  unter  der  Nahebrücke  bei  Bingen  zurück, 
die  unter  der  Auffahrt  am  rechten  Ufer  des  FlulVes  angebracht 
ift.    Der  Raum  diefer  Kapelle  irt  quadratifch,  die  Länge  einer 


1)  Vgl.  Ott c,  Handbuch  der  kirchl.  rcrcins  der  deutfchcn  Gefch.-  u.  Allcr- 
Kunft-Arch.  I.    S.  122.  thumsvcreine.    25,  Jhrg,    1877.    S.  35. 

2)  Korrespondenzbl.   d.    Gefaniint-      Mit  Abbildungen. 


^26  BrückenkapeU*m.   Dit  BütUtu  des  dämi/ektn  Ordtus. 

Seite  3,75  Meter.  Schildbogen  fteigen,  vortretend,  vom  Boden, 
empor;  über  ihnen  hat  das  Gewölbe  eine  überhöhte  Bogen- 
form.  Das  Kreiiq;ewÖlbe  reicht  mit  feinen  Graten  in  den  Ecken 
bis  zum  Boden  herab.  Im  Often  erweitert  eine  halbkretsförmige 
Apfis  den  Raum.  Im  Norden  befindet  ficb  ein  kleiner  halbkreis- 
förmig  gefchloirener  Lichteingang  mit  (hifenartig  gegen  einander 
laufenden  Wandungen.    Ihm  gegenüber  ift  der  Eingang.*)  — 

Von  anderen  mit  den  ^efchildertcn  verwandten  baulichen 
Erfchcinungen  des  mittelalterlichen  Ordenslebens  abfehend,  haben 
wir  uns  noch  mit  den  Leiftunfjcn  des  für  uns  bedeutendften  geift- 
lichen  Ritterordens,  mit  denen  des  deutfchen  Ordens  abzu5nden. 
Die  Bauten  defleU>en  finden  fich  in  dem  Lande  vor,  wdches  zu- 
letzt der  deutfchen  Kultur  unterworfen  wurde»  in  dem  Ordensge- 
biete Preulsen.  Nachdem  die  heidnifchen  Etngebomen  des  Landes 
vernichtet  waren,  verwaltete  der  Orden  das  eroberte  Gebiet  nach 
beftimmten  Grundiatzen,  zog  Koloniflen  heran,  die  meiflens  aus 
dem  nördlichen  Ueutfchland  llammten,  fchuf  unter  den  neuen  An- 
fiedlern  ein  vereiteltes  Leben  und  gab  fo  dem  Ganzen  einen  be- 
rtiminten  Charakter.  Nicht  blofs  um  geiflige  Dinge  handelte  es 
fich  bei  diefem  Orden,  fondem  vielmehr  um  weltliche.  Er  er- 
oberte dem  Chridenthum  ein  ganzes  Land  durch  Gewalt,  behielt 
es  unter  femer  gefetzgeberifchen  Obhut  und  regierte  ab  Herr  des 
Landes.  Die  Fürforge^  welche  ein  einzelner  Fürft  zur  Sicherung 
feiner  Herrfchaft  und  zur  Erhaltung  feines  Anfehens  in  jener  Zeit 
walten  laflen  mufste,  wurde  hier  Sache  eines  ganzen  Ordens.  Dem 
rein  chrifllichen  Kulturzweck  gefeilte  Ach  daher  hier  ein  weltlicher» 

i)  Die  BitteltcohfOder  in  Fruk>  1  Theil  darch  Ansehen  in  Ofden  ver- 
reich haben  erbaut  die  Brücke  Ober  die  I  wtmdter  Richtung  auf.  Vgl.  TonOTcn 
Durance  nnteriinlb  der  ehemaligen  Kar-  '  u.  Becker,  Die  rcligiöfe  Bedeut.  des 
ihaufe  von  Bonpas,  die  Brücke  über  die  Brückenl>a»es  im  Mittelall<  r  und  die 
Khunc  bei  Avignun,  die  hl.  Geiflbrückc  Kapelle  der  hl.  Katharina  auf  der  Main« 
über  die  Rhone  bei  Lyun,  die  gröfste  brttcke  zu  Frankfurt  im  NeujahrsbL  d. 
BrBcke  in  Enopn,  die  1385  binnen  Ver.  f.  GeTdu  n.  AltecAttaidL  sn  Fnuk- 
ood  1305  vollendet  wurde.  Die  Bifider-  fort  a.  M.  t  d.  Jahr  1880.  Fnuilcfort 
ichaft  der  Brückenbrüder  wird  zuletrt  t88o.  Hier  werden  neben  der  Frank- 
erwähnt  in  einem  Edikte  Ludwigs  XIV.  furter  noch  3a  BrttckcnkapeUen  an%e- 
vom  Jalire  167a.    Sie  löfte  fich  zum  |  z&hlt 
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auf  Schutz  uod  Trutz  gericbteter,  ein  fürftlicher  und  kriegerilcher, 
und  da  der  Orden  alle  Verhaltnifle  des  Landes  beftimmte,  fo 
drückte  (idi  diefe  Dof^feitigkeit  feines  Lebens  auch  in  feiner  Bau- 
kunftaus.  Die  grolsartigAen  Werke  derfelben  hukligten  einem  welt- 
lichen, einem  kriegerifdien  Zwecke,  und  auch  manche  Kirchen  tragen 
darum  noch  heute  diefen  kriegcrifchen  Trotz  in  dem  Zinnenkranz 
zur  Schau,  der  fcheinbar  nur  eine  Zierde,  in  Wirklichkeit  aber  wie 
die  Zinnen  der  Uniwallungen  ein  Schutz  des  hinter  ihm  gelegenen 
Wehrganges  gegen  den  belagernden  Feind  ift.  Der  den  Orden 
bdierrichende  Geift  ift  aber  noch  heute  vorzugsweife  m  den 
Schlöffem  zu  erkennen«  welche  den  Sitz  der  oberften  und  oberen 
Befidilshaber  bildeten  und  gleich  den  Burgen  befeftigt  waren. 
Das  bedeutendfte  unter  diefen,  das  Hochmeillerichlois  in  Marien- 
bürg  an  der  Nogat,  ül  in  den  wefentlichften  Theüen  trotz  aller 
Umbauten  zu  Magazinen  und  anderen  Zwecken  fo  erhalten  ge- 
blieben, dafs  ein  Theil  wieder  hat  hergeflellt  werden  können,  ein 
anderer,  der  wichtiglle,  nach  forgfaltigen  Unteriuchungen  in.  feiner 
früheren  Pracht  wiederhcrgeftellt  werden  kann  und  wird.') 

Da  die  Anfiedler  des  preulsifchen  Ordenslandes  haupUachlich 
aus  den  Ländern  weftlich  vom  Wekrhfelflrome  ilammtto  oder  doch 
mit  deren  Bewohnern  von  derfelben  Herkunft  waren,  da  auch  ähnliche 
klimatifche  und  Bodenverhältnifle  wie  dort  vorhanden  und  Ibmit 
auch  daifelbe  Baumaterial,  der  Ziegelftein,  zu  den  Bauten  zu  wählen 
war,  fo  find  auch  die  Technik  und  der  aus  ihr  fich  ergebende 
Stil  diefelben  wie  dort.  Nur  hcrrlcht  in  Folge  des  \' orhandenfeins 
eines  bellimmten  Centraipunktes  der  kolonifaturifchen  und  kirch- 
lichen Beftrebungen  eine  gröfeere  lünheit  im  Charakter  der  Bau- 
werke, jedoch  keineswegs  in  der  Starrheit,  dafs  nicht  auch  der 
Einfluis  der  aus  vcffchiedenen  G^enden  ftammenden  Einwanderer» 
der  Koloniften,  Bifchöfe  und  Baumeifter,  ficfa  geltend  madien 
konnte. 

Das  Höcfafte,  was  der  Backftdnbau  im  norddeutfchen  Tief- 

1)  Vgl.     Stcinbrt-cht,     Unter-      „Cfiitrall)!.   der   naiiveTwaltnni,'"  1885. 
fuchungs-  u.  WicdorhcrIlclIungsarlKMten  t  Auch  aU  Separat-Abdruck  erfchicneo. 
am  IlocbTchlofe  der  Marieoburg  in  dem  I 
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lande  zu  Idften  vermochte^  ift  an  dem  Ordensfchlofs  zu  Marten* 
bürg"  zum  Ausdruck  gelangt,  fowohl  technifch  vrie  küniUerilch. 
Der  Idare  auf  das  Praktifche  gerichtete  Blick  der  neuen  Bewohner 
des  lindes  und  der  hohe  ritterliche  Sinn  der  Beherrfcher  haben 

fich  hier  an  einem  Werke  verewigt,  welchem  die  Technik  und 
der  Schönheitsfinn  unferer  Tage  ihre  unbegrenzte  Bewunderung 
nicht  verfagen  können,  lo  dafs  die  afthetifche  Hctrachtung,  wo  fie 
fich  den  durch  Gehalt  und  Form  hei-vorragendllen  Werken  der 
menfchlichen  Schöpfungskraft  zuwendet,  der  Hochmeiflerburg  an 
dem  Ufer  der  Nogat  einen  ehrenvollen  Platz  anweifen  mu(s.  Als 
Fürftenfitz  ift  das  ScMols»  deflen  getreue  Wiedertierllellung  auch 
in  den  noch  in  Verfall  befindlichen  Theflen  des  Hochfchlofles 
nadi  den  neueften  Unterfuchungen  gefichert  erfcheint»  geradezu 
der  bedeutfamfte  auf  unfere  Tage  gekommene  Zeuge  mittelalter- 
lichen Herrfcherlcbens. 

Auch  das  Schlofs  Marienburg  ifl  gleich  den  übrigen  deutfchen 
Burgenbauten  niclu  in  einem  Guffe  entftanden.  Die  beiden  ncjch 
beflehenden  Haupttheile,  das  HochfchloCs  und  das  Mittelfchlofs, 
verdanken  verfchiedenen  Zeiten  ihre  Entftehung.  Ein  dritter  nörd- 
licher Theil,  die  am  tiefllen  gelegene  Vorburg,  deutet  ihre  ehe- 
malige Exiftenz  nur  noch  in  trümmerhaften  Reften  an. 

Das  hochmeifteriiche  Schlofs  (Fig.  409)  liegt  an  und  auf  einem 
Hügel,  der  dicht  am  rechten  Ufer  der  Nogat  fich  erhebt  und  eine  weite 
Ausfchau  iibcr  die  fruchtbaren  Niederungen  und  höher  gelegenen 
Ebenen  gemattet.  Von  den  Zinnen  der  Burg  ifl  der  Blick  ringsum 
ein  freier,  fo  dafs  jede  dem  Schlofs  von  aufsen  drohende  Gefahr 
leicht  bemerkt  werden  konnte.  Dem  natürlichen  Schutz  des  FluH'es 
gefeilte  fich  an  den  anderen  Seiten  der  des  Grabens,  der  aber 
im  Süden  das  Mittelfchlols  von  der  Vorburg  trennte,  fo  da£s  der 
e^entÜche  Herrenfitz  immer  noch  dne  Zuflucht  bot,  wenn  jene 
fchon  erobert  war.  Aulserdem  waren  Schlofs  und  Vorburg  von 
der  Oft'  und  Nordfeite  von  einem  zweiten  Graben  umgeben,  der 
fich  zugleich  um  die  Oftfeite  der  Stadt  fchlängelte  und  durch 
Schleufsen  mit  dem  „Teich  des  Meiflers"  in  Verbindung  fland. 
Um  diefc  Gräben  mit  Waller  zu  Ipeiien,  haben  die  Erbauer  des 
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GRUNDRISS  DES  HOCH-  UND  MITTELSCHLOSSES  DER  MARIENBURÜ. 

Nach  Lübke. 

Adamy,  Archileklonik.    II.  Bd.    3.  Abth.  -14, 
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ScfaloiTes  dne  koftfpieHge  noch  heute  bcftehende  Waflerldtung^ 
angelegt,  den  Mühlgraben,  der  WafTer  aus  höher  gel^enen  Seen 
mehr  als  eine  Meile  weit  herholt  Das  Nogatbett  lag  för  diefen 
Zweck  zu  tief. 

Fig.  41a 


NORO 


GRUNDRISS  DES  HOCHSCHLOSSES  DER  MARIEMBURG. 
Nach  St«tBbr«ebt. 


Der  Bau  (Fig.  409-^420)  wurde  um  1 280  als  gewöhnlicher  Burgen» 
bau  begonnen,  1309  jedoch  fchon  zur  Refidenz  der  nach  Preulsen 
überfiedebden  Hochmeifter  beftimmt  Hiermit  waren  zweifellos 
bedeutende  Erweiterungen  der  erden  Bauten  verbunden.  Die 
älteden  Thcile  gruppieren  fich  um  den  am  höchften  gelegenen 
fiidlichcn  Hof  fic  bilden  das  „Hochfchlofs"  (Fig.  410},  das 

durch  einen  Graben  von  den  itbrigcn  Theilen  gefondert  und  an 
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den  Aufsenfeiten  durch  Thürme  gefchützt  ift.  Von  den  Gebäuden 
diefes  Hofes,  der  von  Arkaden  nach  Art  der  Klofterkreuzgänge 
umgeben  ift,  waren  nur  die  nördlichen  vollendet,  als  die  höhere 
Beftimmung  fchon  Veränderungen  bedingte.  Diefe  erüreckten 
fich  alfo  auf  die  Kapelle  und  den  Kapitelfaal,  welche  in  der 
urfprunglichen  Geftalt  dem  gröCseren  Bedürfnifs  nicht  mehr  ge- 
nügen konnten.    Ueber  den  Umbau   des  letzteren  haben  die 


oben  fchon  erwähnten  Untcrfuchungen  der  neueflen  Zeit  genaueren 
AufTchlufs  gegeben.  Der  aus  der  erlten  Bauzeit  (1280)  Itammende 
Saal  (Fig.  41 1)  war  kleiner  als  der  aus  dem  Jahre  1309  rtainniende 
und  durch  einen  Zwifchenraum  von  der  Kirche  getrennt.*)  Beim 
Umbau  wurde  die  Zwifchenmaucr  und  die  HofTeite  abgebrochen, 
von  letzterer  jedoch  das  Portal  beibehalten.  Die  übrigen  Mauern 
erhielten  dem  neuen  Saal  entfprechende  Vermauerungen  und  Durch- 
brechungen. Zwei  Pfeiler  flützten  die  Gewölbe  des  erlten  Saales; 
feine  Formen  waren  fehr  einfache,  Formfleine  nur  fpärlich  ange- 

I)  Vgl.  Stciiibrcchl  a.  a.  Cs. 


Fig.  411. 


GRUNDRISS  DES  ÄLTESTEN  KAPHELSAALES  ÜER  MARIENBURG. 


Nach  Steinbrecht. 


Google 


i 

5^2  -^^f  Marienburg. 

wendet,  doch  zeigten  die  FenftereinfafTungen  Bemalung  als  Nach- 
ahmung von  Haufteinquaderung,  wohl  ein  Beweis  dafür,  dafe  die 
erften  Erbauer  Ausländer  waren,  welche  durch  die  Erinnerung  an 


Fig.  412  und  413. 


I  '  r  \     I    • )  1— — »  •  •  • 

GRUNDRISS  UND  QUERSCHNITT  DES  NEUEN  KAPITELSAALES  DER  MARIENBURG. 

Nach  Steinbrecht. 


den  heiniathlichen  Quaderbau  aufdiefe  Dekoration  gebracht  wurden. 
An  Stelle  der  zwei  Stützen  erhielt  der  erweiterte  Kapitelfaal 
(Fig.  412  und  413)  deren  drei.  V^erfatzzeichen  und  Markierungen  der 
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Richtungen  der  Rippen  auf  den  Flächen  der  Gewölbanfange  haben 
in  Verbindung  mit  dea  Spuren  der  letzteren,  der  Konfolen 
und  Diende  an  den  Mauern  zur  HerfteUung  eines  richtigen  Bildes 
von  der  Uebcrwölbung  dfofes  Saales  geführt  Ifonach  fimd  über 
jeder  Stütze  eine  Stembildung  durch  R^>pen  ftatt,  deren  leitender 
Gedanke  darin  beftand,  dais  jede  MitteUlütze  mit  den  zuge- 
hörigen WandlHlti^unkten  durdi  Gurte  verbunden  wurde  und 
die  den  Saalwinkeln  benachbarten  Wandi^ützpunkte  unter  fich. 


KRACSTEDf  AUS  DEM  NBUBM  KONVENTSSAALE  DER  MAEIBNBURG. 

Nach  Sttinbrceht. 

Jedes  der  alib  entftandenen  Felder  erhielt  ein  dreOcappiges  Ge- 
wölbe.   Diefe  Gewölbanlage,  deren  Prinzip  auch  in  den  Haupt- 

rilumen  des  Mittelbaues  zur  Anwendung  kam,  ift  eine  ebenfo 
praktifche  wie  fchöne,  und  da  die  mittleren  Stiitzen  fehr  dünn  aus 
Bafait  hergeflellt  wurden,  fo  beengten  fie  die  zur  Aufnahme  einer 
groisen  Anzahl  von  Ordensleuten  beflimmten  Räume  in  kaum 
merklicher  Weife.  Auch  der  ehemalige  plaftifche  Schmuck  diefes 
Saales  hat  fich  nachweifen  laflen.  Die  Kragfteine  (Fig.  414)  ftnd 
aus  mannorahnlichem  gotiüänder  Kalkfteb  gemeilselt  und  mit 
ArcUtektur-Fflanzen-undFiguren-Motivengerchmückt;  die  auf  diefen 
Koniblen  fich  erhebenden  Dienfte  waren  aus  gebranntem  Thon 


Fig.  414. 
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Fig.  415. 
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DlF.NST  Al"S  DKM 
KAPllELSAAL  DER 

MARIENBURO. 
Nach  Stciabreeht. 


liergeftellt,  und  zwar  in  Hlöckcn  von  etwa 
60  zu  30  Centimeter  Starke.  Die  oben')  er- 
wähnte Art  der  Tlionmodcllierung  mag  bei 
den  fein  behandelten  Ornamentea  diefer  Dienfle 
(Fig.  415)  zur  Anwendung  gekommen  fein. 
Die  LangwSnde  diefes  Raumes  waren  durch 
acht  Schildbogenfelder,  die  Seitenwände  durch 
drei  gegliedert;  jede  diefer  Flächen  erhielt  an 
den  Langwänden  ein  Fenfter  oder  eine 
Nifche,  die  beide  jedoch  mit  MaaLswcrk  «ge- 
ziert waren,  deffen  Zeichnungen  und  Durch- 
fchnittsformcn  an  den  Xifchen  feligcltellt 
werden  konnten.  IJie  Wände  hatten  auüser- 
dem  einen  feinen  feften,  graublauen,  in  der 
Mafle  gefärbten  Putz  und  unter  den  Kraglleinen 
ein  dunkles  Band  derfdben  Fäibung,  über 
diefen  einen  von  kräftigen  Zinnoberftreifen 
einge&fsten  Schriftfries.  Alle  plafHfchen  Glieder 
waren  mit  lebhaften  Farben  bemalt,  die  Ge- 
wölbdienfle  in  filbergrauein  i  on,  in  welchem 
lieh  — -  der  allgemein  herrfchenden  Manier  ge- 
mäfs  —  das  Ornament  hell  von  den  vertieften 
Feldern  abhebt,  foweit  es  nicht  vergoldet  ift. 
Diefe  Felder  waren  in  regelmäisigem  Wechfel 
gefärbt,  fo  dals  Dunkelbraun  und  Mennig, 
fowie  Zinnober  und  Hellblau  auf  die  den 
Säulen  entfprechenden  Dienfte,  Dunkdblau 
und  Mennig  auf  die  Zwifchendienfte  entfiel. 
Die  gleichen  Farben  hatten  die  Kragfteine  an 
den  architektonifchen  Gliederungen,  während 
Blattwerk  und  F'iguren  eine  natürliche  Fär- 
bung erhielten.  Die  gegliederten  EinfalTungen 
der  Fenller,  nur  auf  der  Südfeite  vorhanden, 
waren  an  den  Bimiläben  wand£urben,  in  den 


l)  Seite  473. 
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Kehlüäbchen   braunroth,    in    Kehle   und    Körper  fchwarz  und 
blau    oder    braun   und  blau   oder   roth   und  fchwarz  geftreift 
Hei  den  Rippen  fcheinen  Blau  und  Roth  vorherrfchendc  Farben 
l^ewefen  zu  fein.    Auch  bei  diefem  Saale  diente  eine  leb- 
hafte und  reiche  Färbung  aller  Glieder  nicfat  blo&  sur  Belebung, 
fondem  vorzugsweife  zur  ausdrucksvolleren  Darftellung  des  archi- 
tektonifdien  Lebens;  wir  eriuüten  damit  alfo  wiederum  die  Betäti- 
gung der  bereits  gemachten  Erörterungen  über  den  Hauptzweck 
der  V^ielfarbigkcit  im  Innern  der  gothifchen  Werke.  Allein  hierauf 
irt  der  Farbenfchmuck  jenes  Saales  keineswegs  befchränkt.  Seine 
Bedeutung  als  KapiteUaal  foUte  noch  einen  konkreteren  Ausdruck 
ünden:  Reifemittheilungen  aus  dem  Jahre  1752  laiTen  keinen  ZweÜel 
darüber,  dais  die  Bilder  der  Hochmeiller  die  Wandfelder  fchmückten. 
Sie  waren  mit  Namen  bezeichnet,  die  zu  ihren  Ftilsen  über  Verfen 
auf  ihr  Wirken  angebracht  waren.  Baldachine  bildeten  den  oberen 
Rahmen  der  t^egen  2  Meter  hohen  Figuren.    Diele  Malereien  find 
in  Tem]>era  aus<^eführt;  ihre  Farben  Tollen  zuni  Theil  aufserordentlich 
dick,  wie  mit  dem  Holzfpachtcl  modelliert  aufgetragen  fein.  Als 
Zeit  ihrer  Entftehung  wird  der  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
angegeben.    Somit  wären  denn  alle  welentlichen  Merkmale  auf- 
gefunden, welche  zu  einer  volUländigen  und  getreuen  Wiederher- 
ftdlung  des  Conventsfaales  im  Hochfchlols  der  Marienburg  er- 
forderlich find  —  ein  Ergebnifs  der  gewiffenhaften  Unterfuchungen, 
das  wir  um  fo  freudiger  begrüfsen,  da  gerade  von  dem  maleritchen 
Schmucke  der  Fürftenfitze  jener  Zeit  nur  wenige  Refle  auf  uns 
gekommen  find  und  diefe  kaum  in  der  Vollfländigkeit  wie  bei 
diefem  BeifpieL   Die  Uebereinitimmung  der  kirchlichen  und  pro- 
fanen Dekorationsweife  ihrem  Prinzipe  nach  erfährt  hierdurch  zu- 
gleich ihre  Beflätigung. 

Die  neben  dem  Conventsfaal  gelegene  Kirche,  die  bei  diefen 
Schlöffem  ftets  in  die  Befeftigung  mit  eingefchlofien  war,  erfuhr 
gegen  i  340  einen  Umbau,  der  zugleich  mit  einer  Erweiterung  ver- 
bunden war.  Bei  diefer  Gelegenheit  erhielt  ein  ciborienartiger 
Vorbau  an  der  Weflwand  (Fig.  416),  der  mit  einem  vorn  auf 
Säulen  ruhenden  Kreuzgewölbe  überdeckt  ift.  zugleich  mit  der 
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hinter  ihm  gelegenen  und  mit  ihm  verbundenen  Empore  die  zier- 
liche Spitzgiebel-Brüftung.  Unter  der  Empore  ift  die  Wand  durch 
Blendarkaden  gegliedert,  welche  fich  auch  unter  den  Schildbogcn 

Fig.  416. 


i'-i-ff  1  1      ■      ■      *      *  1'" 

WESTWAND  DER  MARIENKIRCHE.    GEPLANTE  WIEDERHERSTELLUNG. 

Nach  Steinbrecht. 


des  Vorbaues  fortfetzen;  hier  befindet  fich  unter  der  höheren 
mittleren  Arkade  ein  aus  Stuck  gefchnitzter  Chriftus  über  einer 
fchmalen  Thür,  welche  in  einen  kleinen,  in  der  Mauer  ausgefpartcn, 
üben^'ölbten  quadratifchen  Raum  fuhrt,  der  als  sacrum  sepulcmm 


Digitized  by  Google 


DU  Marienburg. 


537 


zur  Beifetzung  der  geweihten  Hoftie  während  der  Charwoche 
diente.    Neben  ihm  war  ein  ähnlicher  etwas  gröfeerer,  direkt  von 
der  Hoflette  durch  daen  fchnuüeii  Gang  zu  erreichender  Raum 
gleichfiüb  m.  der  Mauer  auagefpar^  der  durch  drei  Oeffiiungen 
mit  der  Kirdie  in  Verbindung  fland  und  vennuUiUch  eine  Büiser- 
zelle  war.  .Die  durch  einen  Abiats  der  Mauer  gebildete  Empore 
diente  zur  Aufftellung  des  Sängerchores;  Löcher  in  den  drei  tiefen 
Nifchen  ermöglichten,  dafs  der  Kirchengefang  auch  im  Kapitelfaal 
gehört  wurde.    Ueber  der  mittleren  Nifche  war  noch  eine  folche 
angebracht,  die  wohl  zur  Aufilellung  der  Orgel  diente^  während 
der  Letter  des  Chorgelanges  auf  dem  Altan  des  Vorbaues  feine 
zweckmSlsige  Stellung  &nd.  Die  erweiterte  Kirche  war  im  Udingen 
ein  einfclufiiger  mit  vier  Stemgewölben  überdeckter  Raum,  der 
nach  Orten  weit  vorfpringt  und  mit  drei  Seiten  des  Achtecks 
gefchloffen  ift.    Das  berühmte  Prachtportal  der  Kirche,  die  gol- 
dene Pforte,  foU  der  Hochnieifter  Werner  von  Orfeln  zwilchen 
1324  und  1330  erbaut  haben.    Reich  gegliedert  und  mit  Laubwerk 
und  Figuren  nach  Art  von  Steinmetzarbeiten  gefchmückt,  ift  fte 
wohl  ein  Weik  jener  Bildhauertechnik  iiir  Thon,  die  wir  fchon 
mehrmals  erwähnten.   An  der  Oftfeite  ift  äufserlich  eine  NUche 
angebracht  in  der  fich  die  annähernd  acht  Meter  hohe,  mit  Recht 
gerühmte  Figur  der  Madonna  mit  dem  Kinde  vor  einem  Gold- 
grunde in  hohem  Relief  und  mit  Glasmofaik  farbig  ausgeleckt  be- 
findet —  ein  machtvolles,  in  der  Strenge  leiner  Formen  trotz 
einiger  VcrhältniCsfehler  der  Architektur  zugeftimmtes  erhabenes 
Werk,  deflen  Technik  bei  mittelalterlichen  Werken  Deutfchlands 
nur  noch  an  zwei  Stellen  zur  Ausführung  gdcommen  ift:  am  Dome 
zu  Frag,  wofelbft  vermuthUch  die  KünfUer  des  Marienbildes  die 
grofse  äußerlich  an  der  Södfeite  des  Domes  befindliche  Dar- 
fteilung des  jüngften  Gerichtes  auf  \'eranlalTung  Karls  IV.  ange- 
fertigt hatten,  und  an  der  Südfeite  des  Domes  zu  Marienwerder, 
wo  fie  das  Martyrium  des  Jobannes  des  Evangeliften  darftcUteo. 
Man  vermuthet,  dafs  von  hier  die  Künftler  nach  Marienburg  be- 
nifiai  wurden,  um  die  urfprünglich  aus  bemaltem  Stuck  hergeflellte 
Madonna  mit  dem  unzerftörbaren  Matetiai  der  GlasfVfte  zu  über- 
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ziehen.  Am  W'eftgiebel  des  Domes  zu  Frauenburg  foU  fich  ehe- 
mals eine  ähnliche  Madunna  befunden  haben. 

Unter  der  Schlofskirche  befindet  fich  die  St.  Annenkapelle 
mit  der  Gruft  der  Hochmeifter,  die  von  Dietrich  von  Altenburg 
zugleich  mit  der  Erweiterung  jener  angelegt  worden  fein  foU.  Er 
efhöhte  die  um  den  Hof  A  gelegenen  Gebäude  des  Hochichloires 
um  ein  Stockweik  und  liigte  einen  gewölbten  Umgang  hinzu.  Er 


Fig.  417- 


INNERES  DES  RZMTERS  DIR  MARIENIIURG. 
Vach  d.  kaaftUft.  BQdolMffaa. 

gilt  auch  noch  liir  den  erften  Eibauer  des  MitteUchlofles,  das  fich 
gleichfalls  um  einen  Hof  lagert,  insbefondere  des  hier  befindlichen 
grofsen  und  berühmten  Convcntsremters,  defPen  gleichfalls  auf  drei 

Säulen  rulicndcs  (icwolbc  gleich  dem  des  Kapitelfaales  geltaltet  ift, 
jedoch  in  etwas  erweiterter,  dekorativ  reicherer  h\)rni,  indem  drei- 
ürahlige  RippenÜcrne  neben  den  Hauptftemen  angebracht  wurden, 
die  als  eine  Zielende  Zuthat,  nicht  als  eine  zweckgemäfse  En^-eite» 
ning  des  erfteren  Gewölbes  anzuTehen  fmd.  Mit  Recht  gilt  diefer 
Saal  (Fig.  417  und  a  des  GrundrüTes),  deflen  Palmgewölbe  von 
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•drei  fchlanken  Pfeilern  getragen  werden,  wegen  der  Leichtigkeit 
und  Eleganz  feiner  Formen  und  Verhaltninfe  als  die  fcbönfte  Perle 
gothifcher  Wölbweife.  £r  könnte  nicht  minder  berühmt  fein  wegen 
feiner  AkuftOc,  deren  Vortrefflichkeit,  die  ihn  zu  grolsen  mufika- 
lifchen  AufiÜhnmgen  befonders  geeignet  macht,  in  dem  klangvollen 
im  Laufe  der  Zeit  noch  mehr  erhärteten  Material,  dem  Ziegelftein, 
wohl  feine  Urfache  mit  hat.  Nicht  ganz  auf  gleicher  Höhe  mit 
diefem  Kleinod  liehen  die  übrigen  Räume  des  MittelfchlolTes,  deren 
vornehmfler  Theil  die  fehr  wahrfcheinlich  vonWinrich  von  Kniprode 
(i 351— 1382)  in  der  Blüthezeit  des  Ordens  erbaute  Hochmeifter- 
wohnung  ift,  ein  Werk  von  fiiriUichem  Glänze  und  würdevoller 
Crfcheinung  innerlich  wie  äufserlich.  Da  das  Mittelfchlofs  in  der 
erilen  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  wiederhergeflellt  worden  ift,  er- 
fcheint  es  wiinfchenswerth,  ihm  an  diefer  Stelle  eine  kurze  Be- 
trachtung zu  gönnen. 

Die  Gebäude  des  Mittel fchloffes  gruppieren  fich  nach  drei 
Seiten  um  einen  Hof  (Bj,  Zu  dem  mit  einem  wieder  aufgebauten 
Vorbau  (b)  verfehenen  Hauptthore  gelangt  man  im  Norden  über 
eine  jetzt  gemauerte  Brücke.  Mauerzinnen  umkränzen  den  Altan 
diefes  Vorbaues«  über  dem  an  der  feitlichen  Schloismauer  zwei 
fchlanke  Thürmchen  eraporfteigen.  Links  und  rechts  vom  Thore 
erheben  fich  zwei  Backfteingiebel,  von  denen  der  wefllichc  1851 
neu  ausgeführt  wurde;  crfterer  gehört  zu  der  ehemaligen  Wohnung 
des  Grofskonithurs,  letzterer  zum  Krankenhaufe  der  Ritter.  Spitz- 
bogige  Mauerblenden,  in  denen  die  Fenfter  angebracht  find,  gliedern 
ihre  Flächen.  Der  Gefammteindnick  diefer  nach  der  Vorburg  zu 
gelegenen  dreigliedrigen  Fagaden  ift  trotz  der  Schlichtheit  der 
verwendeten  Glieder  ein  überrafchend  fchöner:  der  kriegerifche 
Charakter  des  zinnenbewehrten  Thorbaues  findet  feinen  Gegenaus- 
druck in  den  der  bijrgerlichcn  Baukunlt  entlehnten  Giebclbautcn. 
Tritt  man  durch  den  Thorgang  in  den  Hof  des  MittcUchiolfes  ein, 
fo  befinden  fich  zur  Linken  die  Gafträume»  die  einen  gegen  den 
Hof  offenen  Gang  hatten,  und  hinter  ihnen  am  Südende  dieBartholo- 
mäuskapelle.  Zur  Rechten  befinden  fich  die  bedeutendften  An- 
lagen: das  G>nventsgebaude  mit  dem  bereits  beiprochenen  Con- 
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ventsrcmter  oder  Speifcfaale  (a),  der  Küche  und  Kiichenkammer 
und  der  Stube  des  Kochs.  Ueber  dem  Remter  und  der  Küche 
befindet  fich  innerhalb  der  Mauer  ein  überdeckter  Wehrgang  mit 
Schiefsfcharten,  zu  welchem  eine  Treppe  aus  der  Küche  fuhrt» 
und  über  diefem  ein  ebenfolcher  offener  mit  fchützenden  Zinnen. 
Der  Eingang  zum  Remter  fuhrt  vom  Hofe  aus  durch  eine  gegen 
2  Meter  dicke  Mauer.    Südlich  Aöfst  an  diefen  Bau  das  Schlofs 


Fig.  418. 


ÄUSSERE  ÖSTLICHE  ANSICHT  DER  ALTEREN  HOCHMEISTERWOHNUNG  DER 

MARIENBURG. 
X«ch  Forftcr 


des  Hochmeifters,  das  nach  vom  vorfpringt  und  fich  weit  nach 
hinten,  nach  Werten,  der  Nogatfeite  zu,  ausdehnt.  Der  nach  dem 
Hofraum  zu  gelegene  Theil  ift  der  ältere,  der  hintere  mit  den 
überfichtlich  geordneten  fchönen  Räumen  der  jüngere.  Der  erflere 
(Fig.  418)  ifl  einftöckig  und  hat  in  der  Mitte  überhöhte  Fenfler 
mit  geradem  Sturz.  Von  diefen  gehören  die  drei  erflen  links,  die 
dreitheilig  find,  zu  des  Meifters  Stube  [b  des  Grundriffes),  die 
beiden  folgenden  zu  einem  Nebenraum  (Flur);  von  den  letztem 
ift  das  erfle  zweitheilig;  das  andere  dreitheilige  hat  noch  ein 
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Tsebenfenfter.  Sämmtliche  Fenfter  liegen  in  Nifchen,  die  unter 
ihnen  durch  Pfeiler  getrennt  find,  zwifchen  ihnen  aber  durch 
fchlanke  Säulen,  welche  die  flachen  Bogen  tragen.  Ein  mit 
Maafswerk  gezierter  Zinnenkranz  fchlielst  den  Bau  nach  oben  zu 
ab.  Die  an  diefe  Räume  nach  rechts  zu  ftofsende  Kapelle  hat 
Spitzbogenfenfter.  An  der  Südfeite  der  Hochmeiflerwohnung 
(Fig.  419)  tritt  der  Unterfchied  zwifchen  dem  fchlichten  älteren 


FiR.  419. 


SCDL.  ANSICHT  UER  ÄLTEREN  UND  NEUEREN  I  lOCHMElSTERWOHNUNG  DER 

Marienburg. 

Nach  Fö  r  ft  er. 

und  dem  reichen  ftolzen  jüngeren  Bau  hervor.  Die  gröfseren  Fenfter 
gehören  zu  des  Meifters  Stube  und  des  Meirters  Gemach.  Der 
neue  höhere  Bau  [d  des  Grundriffes)  zeigt  die  innere  Gliederung 
nach  den  wichtigften  Räumen  an:  der  grofse  Remter  des  Iloch- 
meirters  und  der  kleine  find  äufserlich  durch  einen  ftarken  Pfeiler 
gefchieden.  Beide  Abtheilungen  haben  über  dem  Erdgefchofs 
vier  Reihen  Fenfler,  von  denen  die  beiden  unteren  zur  Erleuch- 
tung von  Wohnräumen,  die  oberen  den  Remtern  angehören.  Die 
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Fenfter  des  groisen  Remters  find  unten  diei»,  oben  zwdtfaeilig  und 
gleich  denen  des  kleinen  reichlich  mit  Maalswerk  gefchmückt  Der 
grolse  Remter  zeigt  feine  grölsere  Bedeutung  noch  dadurch  an, 
da(s  die  Pfeiler  zwifchen  feinen  Fenftem  durch  Saulchen  und 

NHchen  ^^cf^liedert  find.  Palmgewölbe,  je  auf  einer  fchlanken  Säule 
ruhend,  überdecken  aiicli  diele  Räume.  Sie  find  insgefammt  auf 
Kürten  von  Anfallen  der  l'ruvinz.  v(>n  Städten  und  Privaten 
wiederhergeftellt  worden;  hierbei  wurde  den  Fenliern  der  farbige 
Glasfchmuck  gegeben.  An  der  Wedfeite  (Fig.  420),  welche  in 
dem  am  meiden  hervortretenden  Gebäude  oben  ganz  von  dem 
grofsen  Remter  eingenommen  wird,  wiederholt  fich  das  £ckf3rllem 
der  Südfeite.  Hier  treten  aber  die  hohen  Eckpfeiler  in  ihrer 
IHitzenden  Kraft  mächtiger  hervor;  ihr  Zinnenkranz,  deflen  Maals- 
werkfchmuck  dem  der  ringsum  laufenden  Mauerzinnen  gleich  ci^e- 
ftaltct  ift,  tritt,  auf  hohe  weit  vorragende  Traj^Mteine  gcllut/t^ 
kapitälartifj  vor,  damit  ihre  hervorragende  technifche  Rcdcutunc^ 
fowie  ihren  kriegerifchen  Zweck  in  kühner  frilcher  Weife  betonend. 

Das  den  preulsifchen  Ordensburj^en  zu  Grunde  liegende  all- 
gemeine Syllein  tritt  auch  bei  der  Marienburj^  deutlich  hervor. 
Sie  bedanden  im  Wefentlichen  aus  zwei  Theiien:  der  Burg  im 
engeren  Sinne,  die  zu^eich  als  Wohnung  lur  die  Ritter  diente» 
und  der  gewöhnlich  niedriger  gelegenen  Vorburg  für  die  Wirth- 
fchaftsräume,  Werkilatten  und  Magazine.  Die  Befeiligung  erfolgte 
wie  bei  den  übrigen  Burgen:  Zwinger,  Mauer  mit  ThOrmen  und 
Graben  umgaben  den  gewöhnlich  viereckig  geftaltetcn  Hau,  der 
innen  mit  einem  Hof  und  unter  Anlehnung  an  die  Klolterbauten 
mit  einem  Kreuzgang  verfehcn  war. 

Eine  grolse  Vorburg  mit  den  reicheren  Bedürfnillen  entfpre- 
chenden  umfangreichen  Wirthfchaftsräumen  befafs  auch  die  Marien- 
burg. Sie  lag,  wie  erwähnt,  nördlich  von  dem  Mittelfchlois  und 
bildete  den  gefahrdetften  Theil  der  Burg.  Zahlreiche  Mauerrefte 
zeugen  noch  heute  von  ihrer  ehemaligen  Exiftenz;  die  Eifenbahn 
hat  fich  auf  einem  Damme  einen  Weg  durch  und  über  fie  hin 
gebahnt.  Als  mit  der  Marienburg  verwandte  OrdensfchlölTer  feien 
noch  die  zu  I  leilsberg,  Lochllädt,  Johannisburg  und  Rheden  genannt» 
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deren  Vergleich  mit  jener  zu  Auflchlüflen  über  manche  bisher 
nicht  klar  geiöfte  Fragen  geführt  hat 

Die  .Marienburg  zeigt  eine  frifefae^  kecke  und  vcrft&ndmfevolle 
Verwendung  der  gotfaifchen  Bauprinzipien.  Dicfe  haben  von  der 
fyftematifchen  Strenge  zu  Gunften  einer  individudleren  Geftaltung 
manches  eingebüfst:  der  SfMtzbogen  galt  den  kühnen  lebensfrohen 
Baumeiftern  des  (3rdens  keineswegs  als  nothwendige  Form  des 
Stils;  fie  wichen  gern  davon  ab,  und  nicht  blofs  aus  Gründen  der 
Konllruktion,  wie  bei  vielen  Gewölben  der  Räume  des  Mittel- 
fchloifeSy  deren  geringe  Höhe  den  Rundbogen  verlant^te,  fondern 
auch  aus  folchen  des  Gefühls.  Die  Fenfler  und  Blenden  der  Hoch- 
meifterwohnung  im  MitteUchlois  mit  Spitzbogen  zu  überdecken, 
hieran  waren  fie  nicht  verhindert,  und  wenn  fie  trotzdem  den  wage- 
rechten Sturz  und  den  iladien  Bogen  wählten,  fo  gefchah  diefes 
aus  ganz  beftimmten  Stilgründen;  dasBiIals  und  die  Strenge,  welche 
die  Ordensregel  ihrem  Leben  auferlegte,  fanden  ihren  Ausdruck 
in  der  Architektur,  indem  der  huchaufllrcbcndc  Zug  der  Gothik 
eine  wohlthucndc,  den  Wohnräumen  wohl  angemelTene  Begren- 
zung erfuhr.  lene  Nifchen  und  Fenlter  ilimmen  zudem  in  fchöner 
Gleichartigkeit  zu  dem  Zinnenkranz,  welcher  das  Hochmeiftcr- 
fchlois  nach  oben  in  horizontaler,  dem  kriegerüchen  Zweck  eat« 
fprechender  Form  abfchliefist  — 

Zu  diefem  groli»rtigen  prächtigen  Bau  können  die  über  das 
Land  zerlb^euten  Kvchen  kaum  in  Vergleich  gebracht  werden, 
da  fie  im  Allgemeinen  fehr  fchticht  behandelt  find.  Die  Form  der 
Hallenkirche  findet  fich  auch  hier  vorwiegend  neben  einfchiftigcn 
Kirchen  angewendet,  ebenfo  der  gerade  Cliorfchlufs.  Eine  reichere 
Ausbildung  erfuhren  vorzugsweife  nur  die  Giebel  der  WelV  und  Oft- 
feite, die  durch  fpitzbogige  Blenden  und  fialcnartige  ßekrönungen 
über  den  fchwachen  Pfeilern  gegliedert  wurden;  der  weüse  Be- 
wurf der  Blenden  trat  dabei  in  einen  belebenden  Gegenlatz  zu 
dem  dunkleren  Material  der  Pfeiler.  Die  Thüniie  wurden  als 
grofse  Mauerkörper  gebildet  und  fchlieisen  mit  einem  Satteldach 
oder  hölzernen  Hehn.  Als  eigenthümlich  kann  viellek:ht  die  An- 
lage dreier  neben  einander  herlaufender  Dächer  bei  den  Hallen- 
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tdrcfaen  gdten.  Maa&werk  ist  nur  in  fctilichter  Gliederung  an- 
gewendet, und  die  Portale  find  klein  und  wenig  entwickelt;  dafür 
aber  erhielt  das  Innere  an  den  Gewölben  einen  reicheren  Schmuck, 


Flg.  421. 


JrH^HtH  ?  ¥  ?  «  

FAQAOE  DES  DOMES  ZU  FRAUENBURG. 


wie  es  fcheint,  unter  dem  Einflufs  der  Gewölbe  der  Ordens- 

fchlöffer:  man  bildete  fie  flacher,  als  im  f^othifchen  Stile  an  an- 
dern Orten  Sitte  war  und  gab  ihnen  ein  frrofseres  Leben  durch 
Vermehrung  der  Rippen.  So  bi.irgerten  fich  die  Netz-  und 
Fächergewölbe  hier  bakl  nach  dem  Beginn  einer  regeren  Bau- 

Adamy,  Architektonik.   11.  Bd.   3.  Abth.  35 


üigiiized  by  Google 


546   ^  Kirtktn  des  «Uutfekm  Ordms.  Dk  ei^ehm  Ka^iUfßl«. 


Üiätigkeit,  alfo  fdt  dem  vierzehnten  Jahrhimdei%  ein.  Die  Pfeiler 
diefer  Bauten  find  meiflens  achteckig  und  ohne  weitere  Gliederung. 

Unter  den  diefer  Bauweife  angehörigen  Facaden  verdient  die 
des  Domes  zu  Frauenburg  befondcre  Beachtung,  die  wir  ohne 

weitere  Worte  der  Erläutii uiil;  im  I^ilde  mittheilcn  (Fior.  421). 
Auch  hier  ill  trotz  des  Vorbaues,  der  l'^ckthüniichen  und  der 
reichen  Blcndengliederun<4  das  Mifj^vcrhältnils  zwilchen  dem  Unter- 
bau und  dem  fchwerlaüenden  Dach  der  Hallenkirche  nicht  über- 
wunden. 

Mit  der  Betrachtung  der  höchften  Leiftungen  des  Deutfeh- 
ordens können  wir  die  der  Ordensbauten  überhaupt  befchlieisen. 
Was  die  nicht  erwähnten  Orden  geleillet  haben,  i(t  freilich  keines- 
wegs gering  anzufchlagen*);  aber  es  würde  doch  einer  Wieder- 
holung des  bereits  Gefügten  bedürfen,  auf  fie  einzugehen.  Nur 
auf  eine  befondere  Leiflung  der  engiilchen  Architektur  dürfen  wir 
wohl  noch  hinweifen,  auf  die  herrUchen  Kapitelfäle  neben  ihren 
Kathedralen.  Das  Innere  diefer  Räume  wurde  an  Flächen  und 
Gewölben  aufs  reichftc  mit  all  jenen  phantartifchen  Formen  aus- 
geilattet,  über  welche  die  engUfche  Gothik  gebietet  Es  lag 
nahe,  fie  mit  den  Remtern  des  deutfchen  Ordens  zu  vergleichen; 
allein  einen  hiftonfchen  Zufammenhang  swifchen  ihnen  anzunehmen, 
liegt  keine  b^ründete  VeranlaHung  vor,  da  die  Vorbilder  fiir  die 
einfaulige  Gewölbcgertaltung  viereckiger  Räume  audi  in  Deutfidh- 
land  weit  in  die  Vergangenheit  zurückreichen. 

i)  So  venreire  idi  hier  noch  anf  '  Ordens  xa  Bordesholm  O^elcbe  ehemmls 

die  fchöoe  Publikation  von  Robert  den    Bfflgge»ann*fchen   Altar  barg). 

Schmidt,  die  ehemalige  Stiftskirche  Danniladt  18S1. 
der  regulierten  Chprhcrm  Auguftiner  l 
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Haus,  Burg  und  Palast. 


ie  Betrachtung  der  Ordensbauten  hat  uns  bereits  be- 
lehrende Blicke  auf  einige  weltlichen  Zwecken  ^^ewid- 
I  mete  Bauten  des  neuen  Stils  werfen  laiTen.    Die  er- 


weiterte Kenntmis  des  Gewölbebaues  und  die  neue  Formenfprache 
kamen  der  Bauweife  der  Städte  nicht  minder  zu  gut;  Ib  erfuhren 
nicht  nur  die  Wohnliaufer,  fondem  auch  ihre  Umfaffungsmauem 

mit  Thürmen  und  Thoren  die  Veränderuni^en  des  neuen  Stils. 
Kr  zog  bei  dem  Burger  ein  wie  bei  dem  l'\irften;  er  war  nicht 
blofs  kirchlich,  fondern  im  weitellen  Sinne  des  Wortes  zujrleich 
weltlich;  er  diente  dem  Frieden  und  dem  Kriege  —  BeweiTe,  dafs 
er  mehr  als  eine  äuiserliche  Gepflogenheit,  dafs  er  aus  einer  all- 
gemeinen äfthetifchen  Gnindflimmung  hervorgegangen  ifi 

Unfere  heutigen  Städte  haben  uns  noch  manchen  Zeugen 
mittelalterlichen  Lebens  diefer  Epoche  erhalten;  es  ift  uns  fogar 
möjjjlich,  eine  Vorüelhiiv^  von  dem  Charakter  j^anzer  Strafsen  zu 
gewinnen.  Wie  wunderbar  lieimeln  uns  dicfe  Wohniliitten  unferer 
Altvordern  an,  die  lo  keck  und  firifch  ihr  Antlitz  oder  doch 
einen  Theil  deitelben  vorilrecken,  um  gleichfam  ihr  Bürgerrecht 
zur  Schau  zu  bringen;  wie  malerifch  reihen  fie  fich  ohne  ängfl- 
Uche  Sorge  um  die  Strafsenfiucht  und  mit  dem  Selbflbewulstfein 
ihres  Eigenwerthes  in  wechfelnder  Schönheit  an  einander!  Jedes 
Haus  ift  gleichfam  ein  Wefen  für  fich,  mit  eigener  Individualität 
und  eigenen  Reizen  ausgellattet.    Trotzdem  tritt  die  gleicluirtige 

35* 
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Schönheit  des  Stils  iiberall  hervor,  nur  ohne  die  Schablone  der 
Schule,  die  unleren  neuen  Städten  und  Strafsen  jene  llarre  er- 
müdende Gleichartigkeit  aufgenöthigt  hat.  Diefem  bereits  in  der 
Gothik  zu  Tage  tretenden  Individualismus  der  pro&nea  Kunil,  der 
feine  Uilache  in  dem  Umftande  hatte,  dals  jeder  Bürger  nach 
feinem  BedUrfiiils  und  Gefchmack  für  fich  und  feine  Familie  (ich 
fein  Wohnbaus  erbaute,  ohne  dals  polizeiliche  Vorfchriften  ihm 
Schranken  anlegten,  hat  in  der  folgenden  Epoche  die  Renais- 
sance ihre  Einfühning  und  rafche  Herrfchaft  zu  verdanken.  Ge- 
wiffe  Schranken,  die  fich  aber  durch  den  gefuchten  Ausgleich 
ebenfalls  charakterillifch  geltend  machten,  waren  blofs  durch 
die  geheniinte  Flächenausdehnung  innerhalb  der  Mauern  der 
Städte,  welche  zugleich  die  Enge  der  Strafsen  veranlafste,  ge- 
zogen. Sie  wurden  vorzugsweife  für  die  Holzbauten  malsgebend, 
indem  diefe  ihre  Stockwerke  über  einander  vortreten  Helsen, 
jedoch  auch  fiir  Steinbauten  durch  die  Erker,  die  nicht  blols  de- 
koiative  Zuthaten,  fondem  Erweiterungen  der  Wohnräume  bil- 
den. Nothwendigkeit  und  perlbnUche  Wünfche  fährten  hier  zu 
fchönen  künfllerifchen  Motiven. 

Das  Holz  blieb  auch  in  der  Zeit  des  gothifchen  Stils  nach 
wie  vor  das  beliebtelle  Material  für  Wohnhäufer,  und  auch  für 
öffentliche  Gebäude,  wie  für  Ratlihäufer,  Gildehäufer  und  Hospi- 
täler, wurde  es  noch  gern  verwendet  Obgleich  es  feine  eigene 
Technik  hat^),  die  von  den  Veränderungen  in  der  Steintechnik 
nkht  berührt  wird  und  fich  in  der  gothifchen  Zeit  kaum  von 
jener  der  vorausgegangenen  unterfcheiden  konnte,  fo  übertrugen 
fich  doch  auch  gewifle  Formen  auf  den  Holzbau,  welche  nicht 
gerade  der  Bildnerkunft  angehören,  die  naturgeniäfs  das  Feld 
ihrer  i  liätigkeit  auch  über  das  bildiauie  Material  des  Holzes  aus- 
dehnte. Am  weni'jik'n  bedenklich  zeigte  man  fich  in  ilcr  X'erwen- 
dung  des  Holzes  in  England.  Die  V'ortheile  des  Gewölbes  hinfichtlich 
der  Fcuerficherheit  unberückfichtigt  lalTend,  (teilte  man  gegen  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  Decken  grolser  Räume  aus  kühnen,  aber 
fieberen  Hokkonilruktionen  her,  denen  man  in  dekorativer  Weife 

i)   Vgl.  Abthig.  2.    Architektonik  des  romauil'cheu  Stils.   S.  224  etc. 
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dem  gothifchen  Stile  angepafste  Formen  gab.  So  gefchah  es 
z.  B.  in  der  groüsen  WefUninllerhalle  zu  London,  in  der  Halle  des 
SchlolTes  Eltliam  in  der  Graffchaft  Kent,  in  der  Kirche  zu  Trunch 
in  der  GrafTchaft  Norfolk  und  in  der  zu  New-Walstngham.^) 

Eine  GeTchicfate  des  bürgerliehen  Holzbaues  auch  nur  in 
groisen  Zügen  zu  fchreiben»  ifl  unmöglich,  da  bei  uns  die  älteften 
erhaltenen  Iläufer  diefer  Art  ihrer  Entl^ehung  nach  nicht  über 
die  zweite  Hälfte  des  1 5.  Jahrhunderts  zurückreichen,  das  vorhan- 
dene Material  in  den  verfchiedenen  Landfchaftcn  noch  nicht  in  ge- 
nügender Weife  gefammelt  ift,  und  die  geringen  Relle  der  über 
jene  Zeit  7a) rückreichenden  Bauten,  feien  es  nun  Theile  noch  be- 
flehender  Bauten,  feien  es  lofe  Stücke  in  unfern  Mufeen,  noch 
einer  genaueren  Prüfung  und  Vergldchung  zu  unterziehen  fmd. 
Dörfer  und  kleinere  Landftädte  haben  der  Forfchung  die  ein- 
facheren und  auch  wohl  im  Syftem  älteren  Holzbauten  hinter- 
laffen,  während  grössere  Städte,  wie  Braunfchweig,  Hildesheim, 
Halberfladt,  Quedlinburg  und  andere,  die  Mittelpunkte  der  Kul- 
tur waren,  mehr  künülenfch  entwickelte  und  dein  l'ortfchritte 
des  Gefchmackes  huldigende  Bauten  zeigen.  Aus  den  genannten 
Gründen  von  deni  V^erfuche  einer  hiftorifchen  Darftellung  des 
Holzbaues  abfehend,  theilen  wir  einige  der  bereits  in  gothilcher 
Zeit  vorhandenen  Haupttypen  des  Holzbaues  mit.  Obwohl  die- 
felben  alle  der  Spätzeit  des  Stils  angehören,  fo  beweift  doch  die 
vollendete  Ausbildung  ihres  Syftems,  dals  die  vorausgegangene 
Zeit  fchon  denfelben  Typus  gepflegt  hat  —  dne  Annahme,  die 
bei  den  ganz  bellinimte  Konllruktionen  bedingenden  Strukturver- 
hältnilien  des  Holzes  um  fo  gerechtfertigter  erlcheint. 

Der  Fach  Werksbau,  mit  dem  wir  es  hier  in  erller  Linie 
ZU  thun  haben,  tritt  in  verfchiedenen  Verbindungen  mit  dem 
Stdnbau  auf  Letzterer  reicht  entweder  blofs  bis  zum  Sockel, 
der  als  Lager  fiir  die  unterfte  Schwelle  des  Fachwerks  dient,  oder 
umfchlielst  den  ganzen  unteren  Stock,  diefes  wohl  viel&ch  aus  Gründen 
der  Sicherheit  Bürgerliche  Wohnhäufer  erfterer  Art  haben  fich 
in  Norddeutfchland  in  vielen  Städten  erhalten,  fowohl  in  fchlichter 

1)  VgL  Fergttssoo,  Histoiy  of  «rchitecture.    London,  1S67,  S.  61  u.  63. 
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wie  in  reicher  Geflalt.  Diefe  Holzhäufer  des  15.  Jahrhunderts 
(Fijj.  422)  haben  niedrige,  oft  nur  2  Meter  hohe,  weit  vorkragende 
Stockwerke.  Die  vorfpringenden,  die  Aufsenwände  tragenden  Bal- 
ken lagern  über  den  Ständern  des  unteren  GefcholVes  und  zwar 
entweder  unmittelbar  auf  ihnen  oder  vermittels  Wandrahmholzer; 
die  heraustretenden  Enden  werden  durch  befondere  Kopfbänder 
oder  Konfolen,  die  in  den  W  inkeln  zwifchen  ihnen  und  dem  un- 


teren Ständer  angebracht  find,  gertutzt.  Auf  den  Balkenenden  la- 
gert die  Schwelle  des  Obergefchofles,  in  welche  deflen  Ständer 
eingezapft  find  (Fig.  423).  Da  diefe  Konrtruktion  fich  in  allen  Stock- 
werken wiederholt,  fo  bildet  fich  an  den  Fagaden  ein  durchaus 
regelniäfsiges  Bild  über  einander  lagernder  Theile,  welches  fchon 
an  fich  durch  die  Strenge  feiner  Gliederung  und  die  Schatten  der 
fich  überkragenden  Stockwerke  mit  ihren  Stützen  und  Streben 
und  den  von  Fenllern  belebten  Feldern  einen  hohen  architektoni- 


Fi>.  422. 


ANSICHT  EINES  HOLZHAUSES  IN  Uli. DESHEIM. 


Nach  Lach n er. 
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fchen  Reiz  ausübt.  Die  zwifclien  den  Ständern  und  Streben  ver- 
bleibenden Räume  pflegte  man  durch  Ziegelfteine,  die  oft  nach 
Muftem  gelagert  wurden,  auszufüllen.  Schräg  flehende  Füllbretter 
brachte  man  gern  zwischen  den  Tragbändern  unter  der  Vorkra- 
gung der  Stockwerke  an,  fo  dafs  die  unteren  Flächen  zwifchen 
den  Balken  gefchützt  waren.    Die  bis  zu  der  erllen  Vorkragung 


Fig.  423. 


System  der  kopfb.i^nder,  schwellen,  Ständer  und  Schubriegel. 

Nach  Lachncr. 

reichende  unterrte  Abtheilung  diefer  Häufer  erhielt  meirtens 
zwei  Gefchoffe,  ein  höheres  unteres  und  ein  niedriges  oberes; 
letzteres  war  wohl  für  die  Dienrtboten  und  zu  Lagerräumen  be- 
nimmt. Ueber  dem  Flur  hinter  der  Eingangsthür  fiel  das  obere 
Gefchofs  aus,  fo  dafs  jener  bis  unter  die  crlle  vorkragende  Balken- 
reihe reichte.  Von  dem  fo  entllandenen  Zwifchengefchofs  waren 
nach  dem  Flur  zu  oft  Fenrter   gebrochen.     In   einigen  Fällen 
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erhielt  das  Zwifchengefchofs  auch  wohl  eine  felbfländigere  Be- 
deutung, was  fich  durch  feine  gröfeere  Höhe  ausdrückte  (Fig.  424). 

Hinfichtlich  der  Stellung  der  Häufer  zur  Strafse  fcheint  an 
einzelnen  Orten  ein  beflimniter  Gebrauch  geherrfcht  zu  haben, 

Fiy.  424. 


HAUS  IN  WITZENHAUSEN  (HESSEN). 
Nach  tiickell. 


der  aber  von  felbst  durchbrochen  wurde:  so  haben  die  Holz- 
häufer  I  lildesheiins  und  Braunfchweigs  die  gewalniten  Dachflächen 
der  Strafse  zugewendet,  wovon  fie  bei  den  Eckhäufern  an  einer 
Seite  abweichen  mufsten,  fo  dafs  alfo  hier  eine  unter  Umftänden 
koftfpielige  Giebelausbildung  nicht  erfpart  blieb. 
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Die  fiir  diefe  Bauart  charakterillifche  Ueberkrai^ung  der  oberen 
Stockwerke  über  die  unteren,  die  an  manchen  Orten  bis  in  die 
neuef^e  Zeit  hindn  In  Gebrauch  geblieben  ift,  hatte  ihren  Grund 
in  dem  alfo  gewonnenen  Zimmerraum;  will  man  aus  dem  Um- 
ftande,  dals  die  Hof  feite  jene  nicht  hat,  fchliefsen»  dals  nicht 
diefer  praktifche  Grund,  fondern  ein  rein  ällhetifcher,  der  nur  das 
Ausfehen  der  Fagade  berUckitchtigte,  fie  hervorgerufen  hat,  fo 
haben  wir  wohl  blols  daran  zu  erinnern»  dals  nach  der  Hof  feite 
zu  ein  Anlafs  zur  Befchränkunf^  in  den  Raumverhältniffen  des  un- 
terrten  Stockes  nicht  \  orhanden  war,  fondern  nui  an  der  Strafsen- 
feite,  dafs  ahb  dort  die  Urfachc  für  die  kolllpieUgere  Konftruktion 
der  Ueberkragungen  überhaupt  fortfieL 

Von  den  flädtifchen  H^fem  aus  gothifcher  Zeit  hat  fich 
kaum  eines  in  feiner  inneren  Einrichtung  unverändert  erhalten. 
Urfprünglich  fUr  den  beftimmten  Zweck  oder  Beruf  des  edlen 
Befitzers,  fei  es  als  Vereins-,  fei  es  als  Privathaus,  eingerichtet, 
haben  fie  mit  den  neuen  Befitzem  und  veränderten  BefVmmungen 
neue  Veränderungen  erleiden  müffen,  wie  wir  diefes  noch  jetzt 
wahrnehmen  können.  Am  wenigllen  gcUttcn  hat  jedoch,  Dank 
ihrer  flreng  konllruktiven  Gliederung,  die  Fa(;ade,  und  wo  auch 
diefe  den  gegenwärtigen  Bedürfniffen  ficli  hat  fügen  miilfon,  be- 
treffen die  Veränderungen  meiftens  doch  nur  das  Erdgefchofs. 
Den  alten  Charakter  wenigflens  bildlich  wiederherzuftellen,  bieten 
fich  oft  noch  genügende  Anhaltspunkte. 

.  Der  neue  Stil  trat  bald  fchlicht,  bald  in  reichem  omamentalem 
Gewände  auf.  Malerifch  wirken  auch  die  fchlichteften  Häufer 
durch  die  Ueberkragungen,  den  Wechfel  von  Holz  und  Stein  und 
durch  kühne  Giebelbauten.  Wie  u  irkfani  erfcheint  z.  B.  der  von 
uns  mitgetheiltc  l^kcr  eines  Homberger  llaufes  (Fig.  425»!  Der 
an  fich  fchlichte  Erker  an  der  Ecke  wird  von  einem  Ständer  mit 
drei  Kopfbändern  getragen.  Die  Fenller  derartiger  Häufer  haben 
gewöhnlich  der  Konftruktion  entfprechende  geradlinige  Stürze. 
Spitzbogige  Thüren,  in  der  Gliederung  ihrer  Rahmen  den  Stein« 
formen  nachgebildet,  finden  fich  auch  jetzt  noch  häufiger  oder 
haben  doch  Spuren  ihres  ehemaligen  Vorhandenfeins  hinterlalfen. 
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Bei  den  reicher  ausg^eflatteten  Häufem  find  es  vorzugsweife 
die  Kopfbänder,  Schwellen  und  Küllbretter,  welche  das  Schnitz- 
melTer  mit  Ornamenten  bedacht  hat.  Doch  erl^recken  fich  folche 
manchmal,  und  nicht  immer  in  Uebereinftimmung  mit  dem  kon- 


Fi«.  425- 


Ecke  eines  Hauses  in  Homberg  (Hessen). 

Nach  Bicken. 


ftruktiven  Gedanken,  fortlaufend  über  Schwellen  und  die  zugehö- 
rigren  Ständer  und  Streben:  ein  Zeichen  der  iiberwie<.:end  dekora- 
tiven  Richtung  und  des  Verfalls  des  Stils.  Die  Kopfbänder  werden 
bei  aufserordentlich  reicher  Ausrtattung  an  der  vorderen  Fläche  mit 
Relieffiguren  gefchmückt  (P'ig.  426),  andernfalls  mit  Profilen,  die 
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der  aUmählich  vortretenden  Linienbewegimg  und  den  zugehörigen 
Ruhepunkten  entfprechen  (Fig.  427);  auch  haben  (ich  noch  einige 
Koniblen  erhalten»  die  in  ihrer  Behandlung  an  die  Steinkonfolen 
des  gothifchen  Stils  erinnern  (Fig.  428).    Ueber  ihnen  werden  die 

Balkenköpfe  profiliert  oder  gleiclifalls  bildnerilcii  mit  Köpfen  ge-. 


Fig.  426. 


KOI'FUANDKR  MIl  I  KU  KF.N  KuFFHAND. 

VOM  KATHSKF-LI.tR  IN  HALBERSTADT.  Nach  Lachner. 

» 

Nach  Lachner. 


fchmückt.  Die  Schwellen  erhalten  Linienornainente  unter  Berück» 
fichtigung  ihrer  flatüchen  Leiftungen,  unter  denen  das  Treppen- 
Ornament  und  ihm  verwandte  Gliederungen  hervorzuheben  fmd 
(Fig.  429)»  femer  Reihenomamente,  die  das  Fortlaufende  oder 
UmßLumende  zweckgemals  zum  Ausdruck  bringen;  hiei'  tritt  der 
aufkeimende  Naturalismus  in  den  Rankenformen  kräftig  hervor 
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(Flg.  450).  Werden  die  Felder  zwifchen  den  Standern  und  unter 
den  FenAern  durch  Zulammenzidiung  der  Schwellen-  und  Schub- 
rie^clflächen  zu  dner  einzigen  Fläche  gehaltet,  Ib  tritt  auch  wohl 
gothifches  Maalswerk  in  fchöner  und  richtiger  Weife  hier  fallend 
auf  (Fig.  431).  Auch  fehlt  es  nicht  an  fortlaufenden  bildnerifchen 
Scenen  aus  dem  heiligen  und  profanen  Leben  an  der  Schwelle 
und  den  benachbarten  Theilen.   Gleich  den  Hausthüren  erhielten 


Fig.  431. 


GOTHISCHES  MAASSW£RK  ALF  SCHWELLEN-  UND  SCHUBRIEGELFLACHEN. 

(BRAINSCHWKIG.) 
Nach  Lachner. 

auch  wohl  die  Fenllcr,  olinc  gegen  die  Konrtruktion  zu  verftofsen, 
profilierte  Gliederungen,  die  an  den  Stürzen  öfter  flache  gebrochene 
Bogen  von  fich  durchkreuzenden  Stäben  bilden  (l^'ig.  432).  Doch 
hat  in  den  Einzelausfiihrungen  diefes  omamentalen  Schmuckes  £ist 
jede  Stadt  ihre  Eigenthümlichkeiten,  auf  die  wir  hier  trotz  ihres 
hohen  Reizes  nicht  näher  emgehen  können.  Diefe  Arbeiten  find 
ftets  kraftig  und  beftimmt,  die  Laubomamente  einfach,  aber  nrit 
gutem  Stilgefühl  ausgeführt,  die  Figuren  zwar  nicht  immer  in 
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richtigcin  VerhältnilTe,  dafiir  aber  um  fo  kecker  und  mit  um  fo 
gröfserer  Naivetät  und  zum  Thdl  köftlicherem  Humor  ausge* 
führt  Die  Theüe  ftimmen  zum  Ganzen  und  fchlielsen  lieh  zu 
emem  harmonifdien  GeÜBunmtbilde  zufammen,  ohne  dais  ein  Glied 
leine  berechtigte  Individualität  einbülst  Heutzutage  freilich  ilarreii 
uns  diefe  gemüthrdchen  Werke  oft  in  dem  wenig  angenehmen, 
fchmutzigen  Ton  des  verwitternden  Holzes  und  niedergefchlagenen 


t'g-  432- 


FENSTER  MIT  GOTHISIF.RENDKM  S  i  l  KZ.  (BRAUNSCHWEIC.) 

Kach  Lachner. 

Rauches  cntc^cp^en,  oder  es  hat  der  beliebte  ^raue  Oelanllrich  fie 
gleichmälsiii  bedeckt;  das  war  aber  einll  anders:  «gerade  am 
Holzbau  fand  der  mittelalterliche  Farbeufum  eine  günftige  Ge- 
legenheit zu  feiner  Bethätigung,  und  jenes  Frinap  der  Bemalung^, 
welches  wir  oben  im  Innern  der  Kirchen  kennen  lernten,  wurde 
in  kecker  Weife  hier  auch  auf  das  Aeufsere  übertragenr  Welch 
wunderbares,  frifches  Bild  muis  eine  derartige  mittelalterliche 
Stralse  gewährt  haben!  Das  zwar  bereits  der  folgenden  Epoche 
angehörige,  jedoch  noch  gothifche  Erinnerungen  zur  Schau  tragende 
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herrliche  Knochenhauer-Amtshaus  in  Hildesheim,  deflen 

farbiges  Gewand  in  urfpriinglicher  Treue  nach  den  vorhandenen 
Spuren  hat  wieder  her^eftellt  werden  können,  gewährt  uns  ein 
ftimmungsreiclies  Bild  eines  lolchen  Baues.  Wir  erkennen  hier 
auch  noch,  wie  die  FüUbretter  zwifchen  den  Tragbändern  zweck- 
gemäis  ausgeflattet  wurden:  Sie  erhielten  maleriiche  DarfteUun- 


l-'ig.  433- 


ECKHAUS  IN  ROUEN. 
Hach  Viollel>l«*Diic. 


gen  und  gaben  fo  einen  richtigen  Ton  mit  ab  in  dem  reichen 
Farbenakkord  der  Fagaden. 

Die  Giebel  diefer  HolzhäuTer  erhiehen  gleichfalls  durch  die 

erforderliche  Konftruktion,  durch  Schwellen,  Ständer  und  Rahni- 
hölzer,  ihre  GHederung,  je  ntich  I?cdurfnifs  auch  Fenfler  und  Oach- 
öflfnungen.  Wo,  wie  in  den  ;.';Lnanntcn  Städten,  die  Häufer  ilire 
Langfeiten  der  Straise  zuwendeten,  belebten  vorfpringende  Giebel- 
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dächer  über  thürartigeo  Oef&ungen,  die  a]s  Luken  fiir  Winden 
dienten,  die  mit  Schindeln  überdeckten  fcbrag  zulaufenden  Dach- 
flächen. 

Auch  in  Frankreich  haben  fich  Zeugen  des  gothifchen  Holz- 
baues erhalten.  An  den  uns  bekannten  Beifpielen  treten  j^egen- 
über  der  deutfchen  liauweife  charakterillifche  Merkmale  hervor: 
die  Stockwerke  kragen  manchmal  gar  nicht  über  einander 
vor,  und  die  Omamentation  ift  emfter  (Fig.  433),  indem  fic 
fich  mehr  an  die  Formen  des  Steinbaues  anfchliefst.  Jenes 
charakteriftäche  Fonnenfpiel  auf  der  Oberflache  der  konftruktiven 
Theile  war  eben  ein  Vorläufer  der  deutlchen  Renaiflance. 

An  den  Marktplätzen  pflegten  die  Häufer  der  Krämer  und 
Kaufleute  zu  flehen,  die  hier  in  den  unteren  Gefchoflen  ihre 
Waaren  feilhielten.  Sie  legten  aber  ihre  Läden  nicht  unmittelbar 
an  die  Strafse,  lundern  zogen  Tie  um  ein  Stück  nach  hinten 
zurück  und  llut/.ten  das  obere  Stockwerk  vorn  durch  Pforten, 
Säulen  oder  PfeiK  r.  So  erhieltrn  diefe  Häufer  unten  offene  Vor- 
hallen, die  dem  kaufenden  und  feilfchenden  Publikum  und  dadurch 
auch  den  Händlern  von  Vortheil  waren.  Da  die  aneinander 
llofsenden  Häufer  fömmtUch  folche  Lauben  erhielten»  fo  büdeten 
fleh  unter  den  Vordenräumen  des  zweiten  Stockes  rings  um  den 
Markt  laufende  überdeckte  Wandelgänge,  die  fleh  in  einigen 
Städten  bis  zur  Stunde  erhalten  haben  und  bei  fchlechtem  Wetter 
als  ani^^cnchnie  Si)azier\ve<:^e  zu  dienen  pflegen.  In  Marien  bürg  in 
Wertpreufsen  haben  fich  noch  bei  den  Hol/.häufern  folche  Bauten 
bis  zur  Stunde  erhalten;  in  Münller  in  Weltphalen,  wo  Stein- 
häufer  diefe  Wandelgänge  haben,  fiiliren  fie  ihrer  äufseren  Erfchei- 
nung  nach  den  Namen  „unter  den  Bogen".  Auch  andere  Orte, 
wie  z.B. München  zeigen  noch  folche  Anlagen  oder  Spuren  davon. 

Das  unterfle  Stockwerk  jener  Holzhäufer  ift,  wrie  ichon 
gefagt,  zuweilen  auch  aus  befonderen  Veranlalfungen  aus  Stein 
hergeftellt.  Ein  fchönes  derartiges  Beifpiel,  das  zugltnch  wegen 
feiner  vorfpringenden  Stockwerk-  und  Dachanlage  von  befonderem 
Tntereffe  ifl,  theilt  \'iollet-le-Duc  mit  (Fig.  434).  Es  gehört  dem 
Städtchen  Annonay  an.    Für  den  Verkehr  der  Bewohner  des 
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Dtr  Blockbau, 


Städtchens  mit  einander  boten  diefe  Voifprünge  dieselbe  Annehm* 
lichkeit  wie  die  Lauben-  und  Bogengänge.*} 

Der  Blockbau  tritt  an  Bedeutung  hinter  dem  gefcfailderten 
Fachwerksbau  weit  zurück.   Auch  er  hat  zwar  reizende  Werke 

aufeuweifen^  da  aber  unferes  WiTTens  die  vorhandenen  Profanbauten 

Fig.  434. 


Hals  in  annonay. 

Nach  Viollet-Ie-Duc 


der  gothilchcii  l'>poche  nicht  mehr  ane^chören  und  /.uücmii  vorzugs- 
weile  der  ländlichen  Bauweile  zuziiwcilen  lind,  fo  mülVen  wir  hier 
auf  eine  Betrachtung  diefer  Bauart  verzichten.') 

i)  Ueb«r  HolMidütektur    TgL  i  fer,  Die  Hobaiehttdctor  DetttfeUaads. 

man:  Lach ner,  Die HolzarchitcklurHil-  '  Berlin  i8S6:  Bickell,  HefTifche  Holz- 
desheims.   Hildcshcirn  1882;  dcrf. :  Die     hauten.    Marburg   1887;  VioUet-le- 

Holzarcli.  I lalberftatits  in  d.  Ztschrft.  f.  j  Duc,  Bd.  VI  unter  iiiaison. 

bild.  KuDlt   1884,  derf. :  Die  IluUarch.  |  2)  Vgl.  über  Holzkirchen  in  Nor* 

Braunfchweigsebdf.  1885;  ferocr:Schae-  1  wegen  Abthlg.  2.   S.  455. 
Adasy,  Arddldaoaik.  IL  Bd.  3,  Abth.  36 
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Dk /UUm/ekm  SternkSm/tr, 


In  der  gothifchen  Zeit  wurde  der  Holzbau  aus  praktifcbeo 
Gtünden  bereits  viel&ch  vom  Steinbau  verdrängt  Diefem  Umftande 
haben  wir  die  Erhaltung  mancher  fchöner  Kunftwerke  in  uofeita 
alten  Städten  zu  verdanken.  Die  gothifchen  Steinhäufer  (Fig.  43  5  bis 

441 )  wenden  mit  X'orliebe  der  Strafse  die  Schmal-  oder  Gicbelfcite  zu. 
Die  Thuroti'nungen  find  meillens  fpitzbog^g,  die  Fenller  fehr  oft  wage- 


Fl«.  435. 


Haus  mit  stkincikufl  in  provins 

Nach  VioUet'le-Duc 


recht  abgedeckt  Krker,  flache  und  t^icbelartige  Ueberdachungen 
über  den  Fenflem  zieren  die  Mauerflächen;  die  Giebel  fchlie(sea  iicb 
entweder  den  hinter  ihnen  liegenden  Dachflächen  an  (Fig.  435)  oder 
fleigen  treppenfönnig  und  mit  Zinnen  und  fialenartigen  Thünncben 
gefchmückt  empor,  wobei  die  Flächen  durch  FfeÜer  und  Bleodeo 
gegliedert  fein  können;  die  Dachfchräge  wird  alsdann  oftmals  da- 
durch fichtbar,  dafs  die  Blenden  über  ihr  als  Durchbrechungen 
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ilch  fortfetzen  (Fig.  436).  In  letzterem  Falle  löfl  die  Fagade  mit  dem 
oberen  Giebeltfaefle  fich  von  dem  Haufe  los  und  wird  gleich(am  ein 
Werkfiir  ficb,  wie  wir  es  bei  den  Weftfeiten  italienifcher  Kirchen  kennen 
lernten.   Die  Tendenz  des  gothifchen  Stils  auf  die  Höhenrichtung 


Fig.  436.  F'g-  437. 


PREDIGERHAUS  IN  TABOR.  HAUS  IN  KU  ITENBERC. 

Nach  Crasber.  Nach  Crueber. 


kommt  jedoch  erft  hierbei  zur  voUen  Geltung»  und  das  frifche 
und  kühne,  weltlich  trotzige  und  fdbftbewufste  Auftreten  diefer 
mehr  dekorativen  Geftaltungen  verlohnt  uns  mit  der  Leere,  die 
zum  Theil  hinter  ihren  fchönften  Gliederungen  vorhanden  Ki 
Diefe  Giebelbauten  find  ja  aufserdem  auch  iür  uns  mehr  als  blulse 

36* 
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HAUSEKC.Rl  lTE  IN  ROSTOCK. 
Nach  Kogge. 

Fifr.  439- 


STEINERNES  HAUS  ZU  FRANKFURT  A.  M. 
Kacli  Lfibke. 


SchauiUicke:  fie  find  Denkmäler,  welche  der  ilolze  Bürgei^eift 
Ach  felbft  gefetzt  hat  und  die  eine  fär  jedes  Gemüth  verftandUcbe 
Sprache  reden,  und  fie  find  Zeugen  eines  opferwilligen  Kunftfione^ 
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den  wir  heutzutage  oft  nur  allzufehr  vermiflen.   Noch  jetzt  wir- 

ken  diefe  wenif^cn  Denkmäler  veredelnder  auf  den  Gefchmack  des 
Volkes,  deffen  l'jgenthum  fie  fmd,  als  all  die  modemeo,  fchablonen* 
haften  Häufer  mit  ihrem  angehängten  Putz. 

Iii  die  Giebelfeite  nicht  nach  der  Stralse  zu  gewendet  oder 


Fig.  440. 


HAUS  NASSAU  Ur  NÜRNBERG. 
Kadi  kmtfthift.  Bildwboc««» 


ift  das  Dach»  um  nach  der  Straise  zu  nicht  fichtbar  zu  werden, 
abgewahntffo  bedient  man  fich  gern  der  Zinnen  alsMauerabfchlufles. 
Das  „ftdneme  Haus"  zu  Franldurt  a.  M.  (Fig.  439)  und  das  ,»Haus 
Naflau**  in  Nürnberg  (Fig.  440)  find  Beifpiele  diefer  Art.    Da  man 

jedoch  auch  bei  diefcn  Bauten  die  malcrifclie  Schonlieit  der  Giebel 
nicht  ganz  entbehren  wollte,  fo  brachte  man  wohl  kleinere  als 
bloise  Dekorationen  an. 
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£s  würde  unfere  Aufgabe  überfchreiten,  die  noch  erhaltenen 
Wohngebäude  gothifcheii  Stfla^  die  fich  in  feil  allen  älteren  Städten 
jener  Lander  vorfinden,  in  denen  der  gotfaifcfae  Stil  Fuls  ge&lst 
hatte,  auch  nur  ihrem  allgemeinen  Charakter  nach  gmppenweife 
zu  befprechen.  Wir  begnügen  uns  damit,  einige  Fagaden  im 
Bilde  initzutheilen  (Fig.  43 5 — 440).   Sie  beleliren  uns,  wie  die  durch 


FiR.  441. 


Flg.  44*. 


GaUNDRISS  EINES  MITTELALTEKLICIILN 
HAUSES  IN  ROSTOCK. 
Nach  Roggt. 


ANSICHT  DES  KATHHAUS£S  IN 
MÜNSTER  I.  W. 
Nach  Schnaafe 


Mathematik  und  Zirkel  belliinniten  Formen  der  Gothik  auch  in- 
dividuelleren BedürfhiiTen  bis  zu  einem  gewilTen  Grade  gerecht 
zu  werden  vermochten,  und  wie  neben  dem  Holz  auch  der  Stein 
fich  anmuthigeren  Bildungen  anzubequemen  verildot  Dais  auch 
der  Backfteinbau  des  nördlichen  Deutichlands  (Fig.  438)  fich  den  Ge- 
fchwiftem  würdig  zur  Seite  (lellt;,  brauchen  wir  nach  der  Schilderung 
der  Marienburg  wohl  blols  noch  anzudeuten.  Von  der  Verwandt^ 
fchaft  aller  Umrahmungen,  Gefimfe  und  Zierformen  mit  den  be- 
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reits  bekanntea  der  kirchlichen  Gebäude  überzeugea  diefe  Bei* 
fpiele  in  genügender  Weife. 

Nicht  fo  deutlich  ift  das  Bild,  das  fich  von  der  inneren  An- 
lage der  gotfaifcfaen  Wohnhaufer  geben  lälst  Hier  fpielen  die 
Befchäftigung  des  Erbauers  oder  Belttzers,  örtliche  Gepflogen- 
heiten und  die  Nachwirkungen  der  früheren  landlichen  Wohnhaufer 
eine  mehr  oder  minder  wfchtigfe  Rolle;  zudem  hat  der  wech* 
feinde  Bcfitz  innerhalb  der  Jahrhunderte  manche  Veränderungen  her- 
vorgebracht. Im  Allgemeinen  find  die  mittelalterlichen  Hausanlagen 
(Fig.  441]  mehr  tief  als  breit,  ein  Urnftand,  der  nach  der  Stralse  zu 
jene  reichen  Fenfleranlagen  veranlafste.  Ein  grofser  Flur  (Diele) 
bildete  bei  Haodelshäufem  den  Mttelpunkt  des  inneren  Treibens; 
vor  oder  hinter  ihm  lag  das  kaufmannifche  Arbeitszimmer  (Comp- 
toir);  reichte  der  Platz  dazu,  fo  wurde  auch  wohl  noch  ein 
Wohnzimmer  hier  untergebracht  Alsdann  findet  fich  im  Hinter- 
haufe eine  Küche  und  die  zum  Wirthfchaftsbetrieb  notiiwendigen 
Räume.  Der  Flur  erhält  fein  Licht  vom  Hofe  und  durch  die 
Oberlichter  der  Hausthür;  von  ihm  aus  fuhrt  eine  Treppe  zu  dem 
zweiten  Stockwerk,  die  hier  auf  einer  Gallcric  mündet,  von  der 
aus  man  die  einzelnen  Gemächer  betritt.  In  ähnlicher  Weife 
ward  auch  in  den  1  iinterhäufera  durch  eine  Gallerie  nebU  Treppe 
der  Zugang  zu  den  oberen  Räumen  gewonnen. 

Wie  beim  Kirchenbau,  fo  ift  auch  bei  der  bürgeriichen  Bau- 
weife eine  fortfchreitende  Neigung  zu  höherem  Reichihum  der 
Formen  von  dem  ftrengen  Stil  der  Frühzett  an  bis  zu  dem  Aus- 
gang der  Gothik  zu  verfolgen.  Wir  mülTen  es  uns  Verlagen,  auf 
diefe  zum  Theil  reizenden  Werke  der  gothifchen  Architektur,  in 
denen  fie  die  ganze  Fülle  ihres  Formenreichthums  erfchöpft  hat, 
einzugehen.  Wir  haben  zunächlt  nur  noch  einen  Blick  auf  die 
öffentlichen  Hauten  der  Städte  zu  werfen.  Unter  diefen  fmd  die 
Rathhäufer  die  wichtigften.  Diefelben  enthalten  meillens  im  un- 
teren Stock  einen  Laubengang,  hinter  welchem  Wachtlokale,  Stadt- 
wage und  Marktfchreiberibibe  angebracht  find.  Oftmals  ül  auch 
der  untere  Theil  fiir  den  öffentlichen  Verkehr  ganz  offen  gelalTen. 
Im  oberen  Stockwerk  find  die  Verfammlungsiale  und  Amtsfhiben 
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untergebracht,  zuweilen  auch  eine  Kapelle.  Die  Gröfse  und  Be- 
deutung der  Städte  drückte  fich  in  dtefen  Bauten  aus,  zu  deren 
würdiger  Auaflattung  keine  Mittel  gefpart  wurden.  In  Deutfch- 
land  lehnt  ihre  Auaf&hrung  fich  an  das  bürgerliche  Wohnhaus  an, 
dem  der  Giebdfdimuck  entlehnt  wurde.   Ein  Thuim»  der  zur 


Fig.  443* 


Halle  zu  ypern. 

Nach  Läbke. 


Beobachtung  der  Umgegend  gegen  Feindesgeiahr  diente,  bezdch* 
net  oft  die  höhere  Würde.  Das  noch  wohl  erhaltene  Rathhaus 
zu  Münfter  in  Weft&len  (Fig.  442)  zeichnet  fich  von  den  Wohn- 
häufem  der  Bürger  äufserlich  nur  durch  die  Pracht  feiner  Fa^ade 

aus.    Genügte  bei  der  gröfeeren  Ausdehnung  des  Gebäudes  ein 

Giebel  nicht,  fo  brachte  man  mehrere  neben  einander  an.  So 
hat  das  Rathliaus  zu  Braunlchweig  neben  treppenartigen  Haupt- 
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giebeln  eine  Reihe  von  Spitzgiebeln  oder  Wimpergen,  welche  über 
fenfterartigen  und  mit  Maafswerk  gefüllten  Oeffnungen  der  Gal- 
lerie  fich  erheben.  In  manchen  Gegenden,  insbefondere  im  Nor- 
den Frankreichs  und  in  den  Niederlanden,  wo  die  profane  Bau- 

Fig.  444. 


RATHHAUS  ZU  ALSFELD  (OBERHESSEN). 
Nach  Bickcll. 

kunfl  in  Folge  des  Auffchwunges  des  Handels  die  kirchliche 
übertraf,  hob  man  das  Stadthaus  in  höherer  monumentaler  Weife 
über  die  bürgerlichen  Bauten  hervor;  fo  entlehnt  das  Rathhaus 
zu  Brüflel  feine  äufsere  Erfcheinung  dem  Kirchenbau.  Verwandte 
öffentliche  Bauwerke,  wie  die  Hallen  der  Gilden,  waren  in  ähn- 
licher Weife  wie  die  Rathhäufer  im  unteren  Theile  durch  Hallen 
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Rath-  umd  GikUmkättfer.  Bif^/ügurngsbati^H. 


für  den  Marktverkehr  eingerichtet,  während  in  den  oberen  Stock» 
werken  die  anderen  Gefchäftsräume  unteigebracht  wurden.  Man 
liebt  es,  diefen  Gebäuden  anen  Thurm  zu  geben,  welcher  Vcr<- 
theidigungszwecken  und  zugleich  dem  öffentlichen  Charakter  des 
Gebäudes  als  entfprechender  Ausdruck  diente.  b«ühmtefte 
derartiger  Hallen  ilt  die  zu  Brügge  prächtiger  noch  ill  die 
fchon  im  dreizehnten  Jahrhundert  errichtete  Halle  zu  Ypem 
(Fig.  445).  Wo  der  Holzbau  noch  vorwiegend  gepflegt  wurde, 
ftelite  man  auch  die  Ratlihäufer  in  diefer  Bauweife  her.  Erhalten 
find  uns  in  Deutfchland  derartige  Rathhäufer  in  Wernigerode  am 
Harz  und  in  Alsfeld  in  Oberheflen  (Fig.  444).  Der  letztere  Bau 
bedeht  im  unteren  Gefchols  aus  einer  offenen  Halle  aus  Stein. 
In  Hildesheim  find  uns  von  anderen  öffentlichen  Holzbauten  aus 
gothilcher  Zeit  noch  erhalten  das  Trinitatis-  und  Martinihospital 
und  das  Kramergildenhaus,  die  alle  drei  im  Stile  der  geichüdertea 
Privatholzbauten  ausgeführt  fmd. 

Auch  den  Befe(^gungen,  ohne  die  eine  mittelalterliche  Stadt 
nicht  fein  konnte,  haben  wir  manche  fchöne  Perle  der  Architek- 
tur zu  verdanken.  Mauern,  die  zum  Theü  mit  Zinnen  und  in  ge- 
wiffen  Entfernungen  mit  Thürmcn  vcrfehen  waren,  unigaben  jede 
Stadt.  Die  Erweiterungen,  welchen  fehr  viele  Städte  in  unferem 
Jahrhundert  fich  nicht  entzielien  konnten,  haben  einen  grufsen 
Theil  der  Refte  jener  Befelligungen  verfchwinden  lalVen,  welche 
eine  befondere  Gunll  des  Scliickfals  bis  dahin  erhalten  hatte,  und 
mit  ihnen  auch  die  Thore,  welche  nicht  blofs  ab  Verthddigungs- 
werke  galten,  fondem  auch  als  Zeugen  des  Reichthums  und  der 
Macht  der  Städte  und  daher  mit  dem  geileigerten  Schönhdtsfum 
auch  eine  reichere  Ausftattung  erhielten,  fo  dals  fie  endfidi  oft 
mehr  als  Zierbauten  als  iw  VertiieidiL;ungsz\vecken  erbaut  zu 
fein  fchienen.  Man  kann  unter  den  zahlreichen  verfchiedenen  Thor- 
bauten zwei  Hauptarten  unterfcheiden.  Die  einfachere  iiiervon  ill 
die  einthürmige  (Fig.  445),  bei  welcher  der  mit  den  Fallgitten 
bewehrte  Eingang  durch  den  Thurm  führt  Balkon-  oder  ericer- 
artig  vorgekragte  Anbauten,  Mafchikuli  oder  Pechnafen  geoaoot 
die  unten  zum  Herabfchleudem  von  Gegenfländen  offen  find,  und 
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Fig-  445- 


STADTTHOR  IN  SOEST. 
Nach  d.  Ztfchr   f.  Bauwefen. 
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Bife/Hg$mgsha9tU»,  Thon  und  Tkürme. 


Ziluien,  die  an  den  Ecken  oft  von  vorgekragten  Thürmcben  be- 
gleitet find,  dienen  der  Veitheidigung  und  deuten  zugieidi  äufier- 
lieh  diefen  Zweck  an.  Eine  Zugbrttdce  führte  über  den  Graben 
vor  den  Mauern.    Reicher  und  vcrthcidigungstttchtiger  erfcbeiiit 


Flg.  446. 


Sl  ADI  THOR  V  ON  14ASEL, 
Nmch  kuaahift.  Bilderbogen. 


die  zweite  Art  der  Thoranlagen  (Fig.  446).  Zwei  durch  doeo 
Mittelbau  verbundene  Thürme  befchützen  hier  den  unter 
diefem   befindlichen  Thorgang.     Neben    diefem    tft   oft  ein 

kleiner  Seitengang  für  Fufsgänger  angebracht  Die  Lage  des 
Theres,  die  errtrebte  V^erthcidigungsfaliigkeit  und  der  Kunlllinn 
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Be/e/tigungsbauten^  Tkore  itnä  Thürme. 


haben  diefc  Bauten  zu  g^rcfster  V'erfchiedenhcit  ausgebildet  Schon 
die  Art  des  Thurmbaues,  ob  rund  oder  viereckig,  die  feiner  Glie- 
derung in  Stockwerke  und  feine  Abdeckung  waren  genügend,  die 
Erfcheinung  in  charakteriftifcher  Weife  zu  verändern.  Gefimfe 
und  Friefe  und  dekorative  Zuthaten  ver(chiedener  Art,  wie  felbit 
Statuen  von  Heiligen  und  Fürilen  unter  Baldachinen  bdebten 
das  trotzige  Bild  mit  kOnftlerifcher  Anmuth.  Der  in  den  Städten 
herrfchende  Bauftil  trat  fo  fchon  an  dem  Thor  als  Wahrzeichen 
des  innerhalb  der  Mauern  herrfchenden  Kunlhinnes  hervor:  fehlt 
doch  den  Hackrteinthciren  (Fii^.  447)  vielfach  der  Giebelbau  nicht,  der 
den  Charakter  der  liädtifchen  Strafscn  beherrfcht.  Diele  Thorbauten 
iianden  mit  dem  inneren  Wehr-  oder  Laufgang  der  UmfalTungs- 
mauem  durch  Pforten  in  Verbindung,  die  oft  die  einzigen  Zugänge 
zu  ihnen  bildeten.  In  gewiflen  Entfernungen  waren  an  jenen  noch 
andere  Thürme  zur  Vertheidigung  angebracht,  die  rund  oder  vier- 
eckig und  zum  Theil  nach  innen  offen  waren,  letzteres,  damit  das 
zur  Vertheidigung  erforderliche  Material  in  bequemer  Weife  durch 
Winden  zu  den  Vertheidigern  hinaufgefchaflft  werden  konnte.  Die 
Thore  waren  nieillens  fcnvuhl  nach  der  Aufscn-  wie  nach  der 
Stadt  leite  zur  \'ertheidigung  eingerichtet.  Die  Veränderung  der 
Kriegswaffen  verurlachte  fchon  im  fpäteren  Mittelalter  eine 
gröfsere  Stärke  der  Vertheidigungsanlagen.  Wir  müflfen  uns  an 
diefer  Stelle  mit  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  begnügen 
(Fig.  448). 

Dafs  der  durch  die  mittelalterlichen  Lebensverhaltnifle  erzeugte 
kriegerifche  Sinn  felbft  auf  die  kirchliche  Architektur  einigen  Etnfluis 

ausgeübt  hat,  ift  fchon  bei  der  Betrachtung  der  Bauten  des  deut- 
fchenOrdens  hervorgehoben  worden.  Die  Dome  zu  Marien werder  und 
Frauenburg  und  andere  Kirchen  waren  durch  Wehrgänge  inner- 
lialb  der  Mauern  und  durch  Zinnen  volUländig  zur  Vertlieidiguog 
eingerichtet.  An  diefer  Stelle  haben  wir  nur  noch  jener  hier  und 
da  noch  erkennbaren  Anlagen  wenigllens  Erwähnung  zu  thun, 
die,  an  lieh  durchaus  religiöfen  Charakters,  als  willkommene  Stütz- 
punkte der  Vertheidigung  benutzt  wurden:  es  find  diefes  die 
durch  Mauern  befeftigten  Kirchhöfe.   Um  die  Kirche  oder  neben 
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BONN  MIT  SEINEN  BEFESTIGUNGEN. 
Nach  Merian.*) 


l)  Die  Bcfeftigungcn  gehören  zum  Thcil  einer  jüngeren  Teriotle  an. 
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ihr  ^^elcgen,  bildeten  Tic  7.u}^leich  flir  cliele  bei  Belag^erungen  oder 
l'>rlUirnuin<^en  einen  wirkfanien  Scluitz.  Wir  inachen  den  Lefcr 
mit  einer  diefer  leitenercn  Anlagen,  der  Kirche  zu  llunaweier  bei 
Rappoltsweiler,  durch  unfere  Abbildung  bekanat  (Fig.  449).  Die 
Lage  des  Kirchhofes  war  hier  wie  an  anderen  Ort^  die  Veran- 
lagung zur  Befeftigung. 

Der  Burgenbau  war  prinztpienen  Veränderungen  erft  unter- 
worfen,  als  nach  der  Erfindung  des  Schiefspulvers  Feuerwaffen 
und  mit  diefen  weitwerfende  Gefcfaütze  aufkamen.  Bis  dalun  be- 
rühren die  Stilveränderungen  nur  die  einzelnen  Bauten,  die  in  gothi- 
Iclier  Zeit  der  Entwicklung  des  Stils  cntlprechend  im  Allgemeinen 
reicher  und  luftiger  gehaltet  werden.  Als  Fortfcliritt  in  der  Be- 
felligungskunll  kann  man  vielleicht  die  Anlage  von  Flankierungs- 
thürmen  bezeichnen,  die  wir  jedoch  mehr  bei  den  gröiseren  fran- 
zofifchen  Schlo&bauten  als  bei  den  deutlchen  Burgen  antreffen. 
Auch  erweiterte  man  nach  Bedürfnüs  die  Zwinger  und  legte  nach 
der  Thalfeite  zu,  von  wo  her  der  Angriff  zu  erwarten  war,  Vor- 
werke an. 

Die  zahlreichen  Ruinen  auf  den  Hügeln  und  Vorbergen  un- 

ferer  von  Gebirgen  durch/ngenen  Landfchaften  legen  noch  )ct/-t 
Zcugnifs  ab  von  dem  Fcudalwefcn  des  Mittelalters,  unter  ihnen 
manche  l'erlen  der  Baukunlt,  beredte  Zeugen  von  der  W'andelbar- 
keit  mcnfchlicher  Verhältniffe.  Auch  die  deutfchen  Burgen  des 
fpäteren  Mittelalters,  der  Blüthe  und  des  Verfalls  des  gothifchen 
Stils,  hatten  keineswegs  fo  geringe  ärmliche  Verhältniffe^  wie  viel- 
fach angenommen  wird.  Wie  die  Gebäude  mit  ihren  mitunter 
fchönen  Arbeiten  des  Meifsels  uns  lehren,  wirkte  die  kirchliche 
Kuril  auch  auf  die  Geftaltung  diefer  weltlich  kriegerifchen  An- 
lagen ein,  und  wenn  auch  die  Anforderungen  an  Bequemlichkeit 
und  l'rarlit  nicht  denen  der  folgenden  Zeit  gleich  kamen,  fu  lallen 
doch  manche  l'unde  darauf  fchliclsen,  dafs  der  Kunftfinn  auch 
innere  Räume  je  nach  dem  Reichthum  und  der  Würde  des  Bc- 
fitzers  in  gemüthvoller  anfprechender  Weife  ausflattete.  Da  wir 
bereits  früher  das  Wefen  der  deutfchen  Burgen  befprochen  haben'), 

1)   Vgl.  Abthlg.  2.    Architcklonik  di-s  ruaiauifchcn  Stils  S.  406  etc. 
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fo  genügt  es  hier,  aus  der  grolsen  Zahl  der  noch  vorhandenen 
und  in  ihren  Trümmern  eilcenntlichen  Beifpiele  eines  herauszu- 
greifea  Wir  wählen  das  ScWofr  Röteln  im  Wiefenthale  (Fig. 
4.50  und  451),  das  von  13 15  — 1503  Refidenz  der  Grafen  Hoch- 
berg-Sau  fenberg  war  und  durchaus  nach  dem  Syftem  der 
Ritterburgen  erbaut  ili  Die  Anficht  ill  dem  Werke  Merians  ent- 
nommen. Die  der  Grundrifsfldzze  beig^ebenen  Erläuterungen 
erfparen  uns  eine  weitere  Erörterung. 


Fig.  449. 


Bbfbbtiotbr  Kirchhof  zo  Hunaweier. 

Hach  Haehtr. 


Ein  Bild  fürülichcn  (ilan/.cs  des  1 4.  Jahrhunderts  gewährt  das 
Schlofs  Kadftein  in  Böhmen  (Fig.  452  und  453).  das  fiidwcftlich  von 
Prag  am  Ufer  des  Heraunflufses  auf  einem  nach  drei  Seiten  Heil  ab- 
fallenden Felfen  gelegen  ilt  Am  10.  Juni  1 348  leiste  Kaifer  Karl  IV. 
zu  diefem  noch  in  anderer  Beziehung  merkwürdigen  Schlofle  den 
Grundilein.  In  einer  Urkunde,  welche  der  Gründer  am  Tage  der 
Einweihung  am  27.  März  1357  ausftellte,  ordnete  er  an,  dafs  die 
Burg  dazu  benimmt  fei,  das  Andenken  feines  Namens  zu  be- 
wahren, dafs  fie  in  Nothfällen  eine  Zufluchtsltätte  für  die  Rcichs- 

Adamy,  Architeklooik.    II.  Bd.    3.  Abth.  37 
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Fig.  450. 


I  :  1500. 

GRUNDRISS  DER  BURG  RÖTELN. 
ITadi  ]r**h«r. 

A.  Obere  Burg:  i)  Bergfried.  3)  Wartthürme.  3)  Thoretngaaf.  4)  Rittcrwohaune.  5)  Ka- 
pelle.   6)  Schlorshuf  mit  Brunnen.    7)  Gedeckter  Wehrganf  nk  F1aakieruni;<sthurmen.  — 

B.  Uattrc  Burg:  8)  Brückraibopf.  9)  Wachtgeblnd«.  to)  Tham.  ti)  DienfcKcbaude, 
StallvBgeB,  SpatdiCT  etc.    1 3)  Gedeckter  Wehrgang.    13)  Hauptthor.    CC  Grabeo.  —  D  Seblofo» 

gartan.  —  E  Weg  vom  Thal.  —  F  Waldweg.  —  QG  Stdkr  Abhang. 


Fig.  45»- 


Bl  K<;  KoTFI.N. 
Nach  Merian. 
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Idemodien  und  wichtigilen  Urkunden  und  zugleich  eine  gott- 
g^eweihte  Stätte  fein  Iblle»  wo  er  felbft  in  Zurückgezogenhdt  und 
fem  vom  Weltgetümmel  fidi  feinen  religiöfen  Betrachtungen  hin- 


t'K-  452. 


Grvkdriss  des  SaaossES  Karistbin  in  Böhmen. 

Vach  Gruebcr. 


geben  könne.')  Diefe  kailcrlichc  Burg  bcAand  aus  vier  Thcilen: 
dem  Vorhof  oder  Zwinger  (GJ  mit  den  Wirthlchaftsräumen,  mit  Be- 
amtenwohnungen und  dem  Brunnenthurm,  (icr  eigenthchen  Bur^fA'J, 
die  mit  dem  dritten  Theil,  der  KoUegiatkirche  Maria  Himmelfahrt 

i)  V^M.  Gruebcr,  Die  Kauft  des  Mittelalten  in  Böhmen.  III.  Theil.  Wien. 
1877.    S.  63  etc. 
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durch  eine  Brücke  in  Verbindung  ftand,  und  aus  dem  grolsen  Thunne 
mit  der  Kaifer-  oder  Kreuzkapdle  fOJ*  Bei  der  Anlage  diefes 
SchloflTes  foU  dem  Kaifer  die  im  Titorel  gefchilderte  wundertiare 

Burg^  Montsalvage  voi^efchwebt  haben,  wie  fich  fowohl  ans  der 

künülctirclien  AuslLittun«^  der  inneren  Räume  wie  aus  den  Vor- 
fchhften  für  die  Schlolswächter  ergicbt.    Um  fich  den  Andacbts- 

I-iß  453- 


ScHLOss  Karijstkin  in  Böhmen. 

Nach  Grueber. 


und  HuCsübungcn  ungeltört  hingeben  zu  können,  duldete  der  Kaifer 
im  Schlofs  weder  Tän/.e  noch  Spiele,  und  keine  Frau,  nicht  ein- 
mal die  Kaiferin,  durfte  hier  übernachten.  Die  architektonifche 
Einrichtung  gedaltete  der  Erbauer  jedoch  nicht  nach  der  iagcn- 
haften  Burg  Montsalvage,  fondem  nach  der  päpftlichen  Reitdenz  ia 
Avignon.  „Der  eigentliche  Refidenzbau  ^i^,"  lautet  die  Schildenmf 
unferes  Gewährsmannes,  „hat  rechteckige  Grundform  und  erlbeckt 
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(ich  bei  einer  Lange  von  170  Fufs  in  wedölllicher  Richtung  auf 
dem  ziemfich  ebenen  Plateau  hin,  fo  dals  die  Hauptfenfter  der 
Südfeite  und  dem  Fluife  zugekehrt  find.  An  der  Oftfeite  wird 
das  Gebäude  mit  einem  halbrunden  Thurme  abgefchlolfen  und 
von  einem  fchraalen  Schlolsg^rten  (D)  umzogen.  Mit  Inbegriff  des 
Kellergefchofles  erhebt  (ich  das  dermal  unfcheinbäre  Bauwerk  in 
fünf  Gefchoflen,  die  alle  mit  flachen  Holzdecken  verfehen  find. 
Mittels  eines  vorgebauten  viereckigen  Stiegenhaufes  gelangt  man 
in  die  \erfchiedenen  GelaiTe;  zuerft  in  die  das  Erdgefchofs  ein- 
nehmenden Vorrathskammem  und  Bedientenftuben,  oberhalb  der* 
leiben  fich  im  dritten  Stocke  die  S.  Nikolaus»  oder  Ritter-Kapelle 
befindet  Diefe  Kapelle  ift  erft  im  Jahre  1837  m  gefchmack- 
lofefter  Weiie  erneuert  worden  und  bietet  nicht  das  mindefte  In- 
terefle,  ebenfo  die  übrigen  in  derfelben  Höhe  liegenden  Gemächer. 
Im  vierten  Stockwerk  liegen  die  kaiferlichen  Wohngemächer, 
von  denen  das  grufsere  wahrfcheinlich  den  Empfangsfaal  bildete. 
Diefer  Saal  ilt  57  Fufs  lang  und  fow'ohl  an  der  Decke  wie  an  den 
Wänden  mit  viereckigen  Kafletierungen  von  Eichenholz  ausgeilattet. 
Der  Fuisboden  zeigt  Refte  eines  bunten  £(trichbel^es  und  vor 
dem  Mittelfenfter  war  ein  Erker  oder^ffener  Balkon  angebracht 
Erker,  von  welchen  jedoch  nur  die  Kragfteine  übrig  geblieben 
findf  fcfaeinen  an  mehreren  Stellen  vorhanden  gewefen  zu  fein; 
auch  fleht  man  die  Ueberrefte  eines  Kamins,  deflTen  Rauchmantd 
von  einfachen  Trägern  aus  Sandrtein  unterüützt  wird." 

Der  oftwärts  an  den  Saal  grenzende  halbrunde  Thunn  ent- 
hielt ein  Hausoratrium  für  Andachten  des  Kaifers;  die  Gemälde 
deifelben  find  zerftört  Nach  Weften  zu  reihen  fich  ein  Vor- 
zimmer und  andere  Gemächer  an.  Oberlialb  diefer  Kaifer- 
gemächer  belinden  fich  im  fiinften  Stockwerk  ein  Saal  und  Neben- 
gemächer ohne  jede  Dekoration.  In  der  ganzen  Refidenz  herrfcht 
gegenüber  den  kirchlichen  Räumen  die  grö&te  Einfiichheit,  und, 
von  den  Kaiferzimmem  abgefehen,  fogar  Dürftigkeit. 

Von  dem  zu  den  Kaifergemächern  führenden  Treppenhaufe 
aus  gelangte  man  über  eine  Bctgcnbrücke  in  ein  faft  freillehen- 
des  rechteckiges,  auf  einem  höheren  Abfatz  des  Felfens  gelegenes 
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Gebäude  mit  der  Kollegiatkirche  Sta.  Maria.  Aeuiserlich  un- 
fcheinbar  und  durch  eine  Wiederherfteltung  unferes  Jahrhunderts 
veninftaltet,  erhebt  es  fich  mit  drei  Stockwerken,  von  denen  das 
untere  das  Verfiels,  das  mittlere  die  Wohnung  des  Dechanten 
und  das  oberfte  die  Kirche  enthalt  Die  Wandgemälde  diefer 
Kirche,  obwohl  nur  in  wenigen  Reften  noch  erhalten,  find  fiir  die 
deutfche  Kunngcfchichte  von  höchfter  Bedeutung.  Mit  der  Ma- 
rienkirche ill  eine  kleine  der  Iii.  Katharina  geweihte  Kapelle  in 
der  fudlichen  Wand  \  crbunden,  welche,  von  einigen  Ueberinalun- 
gen  abgefehen,  noch  den  urfphinglichen  BeAand  zeigt.  „Wie  in 
der  Wenzel-Kapelle  des  Domes  zu  Prag  find  hier  alle  Wände  mit 
Edelfteinbelegen  verfehen  und  die  Zwifchenraume  vergoldet  Zwei 
fchmale  Spitzbogenfenfter,  in  welchen  (ich  noch  einige  Reite  alter 
Glasmalereien  befinden,  erhellen  den  mit  erdenklichfter  Pracht  aus- 
geftatteten  Raum,  welcher  füglich  mit  einem  Juwelenkäftchen  ver- 
glichen werden  kann.  Amethyrte,  Karneole,  Achate  und  ähnliche 
Gerteine  werden  hier  in  Exemplaren  von  fo  ausgezeichneter  Schön- 
heit und  Gröfse  getroffen,  wie  man  fie  fchwerlich  an  einem  an- 
deren Orte  erblicken  dürfte.  Selbfl  die  Schlulsfleine  der  Gewölbe 
find  mit  EdeMleinen,  Topafen,  Chalcedonen  und  Granaten  bd^t; 
welche  hier  zu  fechsblattrigen  Rofen  zufammengelegt  find."  Als 
ein  fchönes  Werk  der  Schmiedekimft  wird  die  zur  Kapelle  ge- 
hörige eifeme  Thür  gerühmt,  welche  durdi  zwei  ZoU  breite  Ban- 
der in  rautenförmige  Felder  eingetheiltift  und  im  reichrten  Schmucke 
von  Gold  und  Farben  prangt.  „In  den  Feldern  erblicki:  man  die 
Wappenzeichen,  den  einfachen  Icliwarzen  Adler  auf  goldenem, 
und  den  böhmifchen  weifsen  Löwen  auf  rothem  Grunde,  fchach- 
brettartig  abwechfelnd  in  getriebener  Arbeit.  Die  Schrauben, 
durch  welche  die  Bänder  an  die  Thür  befeitigt  find,  und  die  da- 
swifchen  aufgefetzten  Ornamente  zeigen  die  forgfaltigfte  Beaibei- 
tung  und  find  eben£dls  durch  Gold  und  forbige  Ausllattung  her- 
vorgehoben." 

Der  vierte  Haupttheil  des  SchloflTes,  der  Thurm,  rteht  auf  der 
höchften  Kuppe  des  I-Vlfens.  Die  beiden  unteren,  mit  Kreuzgewölben 
überdeckten  und  je  aus  zwei  einfachen  Gemäcliern  beileheaden  Ge- 
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fchoffe  waren  fehr  wahrfcheinlich  zu  Wohnräumen  bcliininU.  Im 
dritten  Stockwerk  befindet  fich  die  Heilig^- Kreuz-  oder  Könii^s- 
Kapelle,  das  „sacellum  sanctae  Crucis".  Zwei  Kreuzgewölbe  über- 
Ipannen  den  Raum,  der  durch  ein  reich  verziertes  Eifengitter  in 
zwei  T  heile,  den  Chor  und  das  Schiff,  getheilt  ilL  der  er- 

ilen  Umschau  wird  das  Auge  geblendet  von  der  hier  ausgebret- 
teten Pracht;  man  wird  hier  fogleich  an  den  wundervollen  Gnüs- 
tempel  und  die  Worte  des  Dichters  erinnert: 

„Von  KryfUUen  und  Stphiren 
Funkeln,  leuchten  die  GemScher 
Und  beraieder  von  den  Winden 

S  ^aucn  hiimnlifche  Geflalten, 
I'if,  mnllrahlt  vom  Sternenglanze, 
Lcilen  (irufs  dem  Wanderer  bieten." 

Nachdem  die  Ueberrafchung  des  Augenblickes  fich  gelegt,  wer- 
den wir  gewahr,  da(s  in  diefer  Kapelle  diefelbe  Anordnung  im 
GrolSsen  wiederholt  ift,  welche  wir  in  der  Katfaarinenkapelle  kennen 
gelernt  haben.  Ein  fechs  Fuls  hoher  mit  Amethyften,  Achaten 
und  Kamiolen  befetzter  Sockel  umzieht  den  ganzen  Saal  und 
auch  die  Fenftemifchen,  wobei  wieder  die  Zwifchenräume  niit 
veri^oldeten  Ornamenten  befetzt  find.  Oberhalb  des  Sockels  ift  ein 
hölzerner  reich  dekorierter  Streifen  ani^ebracht,  zur  Unterflützung 
von  Tafelbildern  dienend,  die  in  mehreren  Reihen  über  einander 
aufgeflellt  find.  Damit  auch  die  acht  Fufs  breiten  und  ebenfo 
tiefen  Fenftemifchen  eines  durchgehenden  Bilderfchmuckes  nicht 
entbdiren,  find  in  den  Bogenfeldem  Wandmalereien  angeordnet, 
Scenen  aus  dem  neuen  Teftamente  und  aus  der  OfTenbarung  Jo- 
hannis darftettend.  Eigentfaümlich,  aber  den  Edelileinbetegen  des 
Sockels  entfprechend,  zeigt  fich  die  Ausflattung  des  Gewölbes, 
wo  auf  blauem  Grunde  taufende  von  gläfernen,  an  der  Inneiifcite 
verfilberten  oder  vergoldeten  Sternen,  in  den  beiden  dem  Altare 
zugekehrten  Gewölbefeldern  aber  Sonne  und  Mond  (ehemals  aus 
Scheiben  von  reinem  Gold  und  Silber  beitehend)  angebracht  find." 

Plaftifcher  Schmuck  war  in  der  Burg  wenig  angebracht  Der 
Erbauer,  Meifter  Mathias,  derfelbe,  welcher  am  Dome  zu  Prag 
tfaätig  war,  fcheint  wenig  Sinn  für  folchen  gehabt  zu  haben.  Nur 
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in  den  Ecken  der  Kreuzkapclle  find  vier  fchöne  mit  Laubwerk 
verzierte  Kunlulcn  angebracht,  und  das  mit  einem  Spitzgiebel, 
Fialen  und  Maafswerk  gezierte  Sakramentshäuschen  in  der  Marien* 
kirche  i(l  gleichfalls  eine  Steinmetzarbeit  AUe  aaderea  Werke 
des  Meifsels  find  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vernichtet  worden. 

Das  Aeulsere  (Smmtlicher  Bauten  der  Burg  war  aemlich 
einfiich:  die  Mauern  waren  mit  Zinnen  bekrönt,  und  um  eine 
möglichd  grofsartigc  Wirkung  zu  erzielen,  war  die  Mauermalle 
ohne  jede  zerkleinernde  I'^intheilung  geblieben.  Auch  hierin  will 
man  den  Kinflufs  der  päpniichcn  Rcfidenz  in  Avignon  und 
des  italienifchen  Burgenllils  erkennen.  Peter  von  Schwäbifch 
Gmünd  hat  das  großartige  Werk  vollendet. 

Wenn  l>ei  dem  Schlofs  Karlftein  die  Einfachlieit  der  kaifer- 
lichen  Wohnung  gegenüber  dem  in  den  Kapellen  auageftreuten 
üppigen  Glanz  erll  recht  hervortreten  muls,  fo  ift  hiermit  kein 
Schlufs  auf  andere  Burgen  und  Schlöfler  der  weltlichen  Grofsen 
jener  Zeit  zu  ziehen.  Die  eigenthümliche  Beftimmung  jenes 
Schloffes  war  die  Haupturfache  dicfer  Erfcheinung.  Den  Kapellen 
eine  befondere  Ausilattung  zu  geben,  lag  jedoch  überall  nahe  und 
im  Zuge  der  Zeit. 

Die  zahlreichen  deutfchen  Bulben  find  die  beredteilen  Zeugen 
des  zähen  Lebens  des  mittehütertichen  FeudalTyHems.  In  Frank- 
reich, wo  das  Königthum  fchon  früh  die  ganze  Macht  in  fich  ver- 
eimgte  und  keine  felbllandigen  Fürllen  und  Standesherren  neben 
fich  duldete»  ging  der  Burgcnbau  früher  zu  dem  eigentlichen 
Schlofsbau  über,  der  zwar  auch  noch  verthcidigungsfahig  war, 
aber  doch  die  äufscren  Ft)riiicn  mehr  als  Zeichen  feiner  Macht 
und  Gröfse  beibehielt.  Von  den  deutfchen  Burgen  unterfcheiden 
fich  die  franzöfifchen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  den  V'er- 
thetdigungsanlagen  durch  den  gröfseren  Reichthum  an  Thürmen, 
wie  man  überhaupt  von  den  feiten  normannifchen  Schloiteni 
manche  Vortheile  annahm.  An  deutfchen  Burgen  find  Thürme 
in  den  Mauern  feiten,  während  in  Frankreich  fich  fddie  hier  ge> 
wohnlich  vorfinden.  Wir  lernen  fie  auch  fchon  an  Burgen  des 
Elfafs  kennen,  die  als  Zwifchenglied  der  bdderfeitigen  Bauweife 
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gelten  können.  Im  AUgemeinen  waren  die  deutfchen  •  Burgen 
auch  zu  Idein,  um  foldier  koftfpieligen  Vertfaeidiguagsaiilagen  zu 
bedürfen.  In  Frankreich  fowohl  wie  in  England  machte  fich  zu- 
dem in  dieier  Zeit  fchon  ein  grölseres  BedüHhifs  nach  umfang- 
reicheren Wirthfchaftsräumen  geltend:  der  Glanz  und  Luxus  des 
Konigthunis  ging  auch  zu  den  Edlen  und  Reichen  des  Landes 
über.  Hatte  man  früher  fich  nüt  den  wenig  bequemen  Räumen  der 
Donjons  begnügt,  fo  verlangte  man  jetzt  nach  grofeen  prunkvollen 
Sälen  und  Gemachem;  fo  entftanden  jene  SchlöiTer,  weiche  mit 
dem  Charakter  üppiger  glanzvoller  Wohnungen  den  ftarker  Veften 
vereinigten  und  in  der  Spatzeit  des  Mittelalters  noch  jenen  ScUöflera 
zum  beftimmenden  Vorbilde  dienten,  die  lediglich  einem  friedlichen 
Zwecke  huldigten. 

Noch  aus  der  erften  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
ilammt  eines  der  bekannteren  unter  diefen  SchlöiVern,  das  Schlolis 
von  Coucy.  Am  äu(serften  Rande  eines  fehr  unregelmäfsigen 
Bodens  erbaut,  hat  es  eine  grofse  Unteiburg,  grolse  Wirthfchafts- 
räiune  und  eine  Kapelle.  Der  machtige  Donjon  beherrfchte  auch 
diefen  Theil  der  Anlage,  der  durch  eine  über  einen  Graben  fiih« 
rende  Brücke  mit  der  oberen  Burg  verbunden  war.  Ausser  dem 
Donjon  ftand  an  jeder  Ecke  der  viereckigen  um  einen  Hof  grup- 
pirten  Anlage  noch  ein  kräftiger  Thunii,  und  inmitten  der  gröfsten 
Seitenmauer  noch  ein  kleiner.  Die  Befümmung  der  hauptiach- 
Uchilen  Räume  ergiebt  fich  aus  dem  beigefügten  Grrundrüs  des 
erden  Stockes.  Ein  Blick  auf  die  mitgetheUte  perfpektivifche  An- 
ficht diefes  mächtigen  Baues  belehrt  fofort  über  den  Unterfchied 
von  jenen  deutfchen  Burgen,  die  kleineren  VcrhältnifTen  ange- 
pafst  find.  Die  ein  verwandtes  Aeufsere  zeigenden  Schloilcr  der 
Spätzeit  des  Mittelalters  find  Nachbildungen  diefcr  Bauwerke 
ohne  den  emilen  khegehfchen  Zweck. 

Vorbüder  jener  grofsen  feftungsähnlichcn  SchlöfTer  bildeten 
die  Bauten  der  Könige.  Karl  V.  Uels  das  von  Philipp  Augufl  im 
Jahre  1204  erbaute  Louvre,  die  Zwing-  und  Voiburg  der  Refi- 
denz  Paris,  die  zugleich  die  Seine  b^errfchte,  erweitem,  indem 
er  die  Mauern  und  feften  Thürme  erhöhte  und  hinter  ihnen  präch> 
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tige  Schlofsbautcn  aufführte.  Die  fpäteren  Bauten  Franz  L  habea 
zwar  auch  diefen  Bau  befdtigt;  jedoch  find  uns  Zeichnungen  und 

Fig.  454. 


GrINDRISÜ  des  SCllLOSSEä  CuLCV. 

Nach  Viollct.le-Duc. 


reichliche  Nachrichten  über  diefen  Prachtbau  erhalten.  Hiemach 

liefs  er  durch  den  Baumeifter  Raymond  du  Temple  ein  mit  Ni- 
fcben  und  Statuen  gefchmücktes  Treppenliaus  mit  runder  Säege 
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Fiß-  455- 


Ansicht  des  Schlosses  Colcy. 

Nach  Grucber. 

aufführen,  welches  durch  offene  Gallerien  mit  dem  Donjon  und 
dem  Haupthaus  verbunden  war.  Der  ganze  quadratifche  Hau  war 
um  einen  quadratifchen  Hof  gnippirt  und  mit  einem  Graben  um- 


^88  Dtr  BurgtH"  tmd  Sckl^sbau, 

zogen«  An  den  Ecken  und  zwifchen  ihnen  an  den  Mauern  waren 
Thürme  angelegt.  Der  Donjon  (land  ganz  ifoliert  in  der  Mitte  und 
war  fogar  durch  einen  befonderen  Graben  gefchützt.  Nach  der 
Stadt  zu  war  die  Befeftigung  durch  Vorwerke  verllarkt 

Das  Louvre  Karls  V.  war,  obwohl  höchft  großartig  angdegt; 
doch  durch  feine  Befefti^un^en  beengt  und  trug,  da  es  auiser 
allen  fiir  den  Haushalt  des  Königs  erforderlichen  Anllalten  auch 
noch  StaatSL^efdngniflTe  enthielt,  einen  allzu  ernften  Charakter. 
Dem  GenuCslinne  des  Königs  genügte  es  daher  nicht,  und  er 
fchuf  eine  zweite  noch  ausgedehntere  fiirfUiche  Anlage,  welche 
ausfchlieisiich  zu  fröhlichem  Lebensgenufs  beftinunt  war.  Schon 
als  Kronprinz  begann  er  den  Bau  des  ^XiA  solennel  des  grands 
abattements"»  wie  er  in  einem  Edikte  1364  das  Sddols  nannte  das 
von  feinen  Nachkommen  niemals  veraulsert  werden  foUte.  Die  An> 
läge  umfiifste  zahlreiche  Höfe,  unter  diefen  einen  Tumierhof, 
Gärten  mit  Laubgängen,  fogar  einen,  Thiergarten,  Wohnun<;en 
für  den  König,  die  Königin,  Prinzen  und  Vafallen  und  Günlllinge 
und  hatte  die  Gruiie  eines  ganzen  Stadtviertels.  Die  Fracht  der 
mit  Malereien  und  anderem  Schmuck  gezierten  Gemächer  war  eine 
aulserordentliche.  Die  Grölse  war  an  dem  frühen  Untergang 
fchuld;  1543  fchon  wurden  die  letzten  Refte  des  Palaltes  wegen 
Baufalligkeit  verkauft. 

Die  erhöhten  Anlprüche  der  Grofsen  an  das  Leben  und  der 
kricgcrifche,  durch  die  ZdtverhältnifTe  hervorgerufene  Sinn  der 
Zeit  fanden  einen  entfprechenden  Ausdruck  in  diefen  Schlöflem- 
Auch  die  Kirchenfurftcn  entzogen  fich  den  neuen  HinfliilVcn  nicht. 
Sie  errichteten  (ich  gleichfalls  Wohnfitze,  die  den  Bauten  der 
Weltlichen  weder  an  kriegerifchem  Trotze  noch  an  Pracht  etwas 
nachgaben;  unter  ihnen  übertraf  der  Palait  der  PäpAe  in  Avignon 
an  Gröfse  und  Schönheit  alle  anderen  ebenfo,  wie  ihre  Stellung 
die  höchfte  und  einzige  der  Chriftenheit  war. 

Die  weltliche  Architektur  Frankreichs  ift  ein  Spiegelbild  feiner 
fortgefchrittenen  LebensverhältnilTe  und  feiner  höheren  Anforde- 
rungen an  Wohlbehagen  und  Pracht.  Die  Konzentration  des  Le- 
bens, welche  durch  die  Uebertragung  aller  höcliilen  Macht  auf 
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eine  Perfon  hervorgerufen  war,  fcfauf  auch  einen  mafsgebenden 
Mittelpunkt  für  die  ktiniUerifchen  Beftrebungen,  und  indem  die 
erhöhte  Stellung  der  Könige  einen  befonderen  Ausdruck  ihrer 
Machtfiille  nach  aufsen  erlangte,  wirkten  die  liierdurch  hervor- 
gerufenen aufserordentlichen  Erfcheinungen  auch  avif  die  Grofsen 
des  Reiches  und,  wie  wir  an  dem  palaftähnlichen  Bau  des  J.  Coeur 
zu  Bourges  (Fig.  456)  fehen,  felbil  auf  das  Bürgerthum  im  höch- 
ften  Grade  fördernd  ein.  Auch  die  Klöfter  und  Hospitaler,  unter 
den  erfteren  die  Abftdgequartiere,  wie  das  Hotel  de  Quny  in 


Paris  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts»  konnten  fich  diefem  den 
Luxus  bedingenden  Einfluis  nicht  entziehen.  Aber  diefe  Förde- 
rung war  keineswegs  zugleich  eine  organifche  Weiterbildung  des 

gothifchen  Stils;  der  Gegenfatz  zwifchen  den  künftlerifchen  For- 
derungen des  Individualismus,  der  mehr  und  mehr  von  dem  Rechte, 
fein  eigenes  Selbtl  zum  Ausdruck  zu  bringen,  Gebrauch  zu  machen 
beflrebt  war,  und  den  an  die  objektiven  Gefetze  der  Materie  gc- 
fchmiedeten  Formen  des  gothifchen  Stib  machte  fich  in  all  jenen 
Werken  um  fo  fühlbarer,  als  die  etnheitUche  Schönheit  der  ge- 
waltigen kirchUchen  Werke  des  Stiles  durch  den  unvermeidlichen 


Fiff.  456. 


Ansicht  des  IiAUäi->.  von  J.  Coeur  2U  Boukgks. 

Mach  Lübke. 
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Vergleich  zum  Ik-uufstrein  gebracht  werden  niufste.  All  jene 
weltlichen  Bauwerke  habea  eüien  mehr  malerifchen  als  ftilreinen 
Charakter:  die  WilUcür  der  zidalligen  Bedürfhide  und  Wünfche 
hat  den  Sieg  über  die  feelifche  Einheit,  das  Grundprinzip  der 
gothifchen  Kunft,  davon  getragen.  Was  das  fiin&ehnte  und  zum 
Theil  audi  fchon  das  vierzehnte  Jahrhundert  auf  dem  Gebiete  der 
weltlichen  Architektur  Neues  fchafft,  hat  im  Grofsen  und  Ganzen 
Grundzüj^e  tlcs  kommenden  Stils,  jedoch  ohne  den  entlprechen- 
den  formalen  Ausdruck  für  feine  Geli'iltun<^en  im  Einzelnen  fchon 
gefunden  zu  haben,  und  was  fich  hier  in  gröfseren  Verhältniüen 
um  fo  auffallender  äufsert,  das  trat  auch  bei  uns  in  Deutfchland 
in  feiner  Wdfe  an  der  bürgerlichen  Bauweife  hervor  in  der  will- 
kürlichen Behandlung  der  gegebenen  omamentalen  Motive  zur  Er> 
reichung  malerifcher  Wirkungen.  Denn  auch  der  gefchilderte 
Holzbau  unferer  alten  Städte  trägt  die  Spuren  des  Verfalls  der 
Gothik,  zupjleich  aber  auch  die  Ankündij^un-;  des  neuen  Ge- 
fchmackes  in  den  überaus  reizvollen  Werken  des  Fagadenbaues 
an  fich.  — 

Werfen  wir  nunmehr  noch  einen  i31ick  nach  England  hin- 
über, fo  im  auch  hier  die  emgetretenc  Ruhe,  die  Verföhnung  der 
verfchiedenen  Völker  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  an  den  her- 
vorragenden Werken  gothifchen  Stib  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
zu  erkennen.  Die  prächtigen  Schlolsbauten  legen  zwar  das  wehr- 
hafte Gewand  noch  nicht  ab:  Thürme  und  Zinnen  deuten  immer 
noch  an,  dafs  der  kriefjerifche  Sinn  nicht  ein^efchlafen  und  die 
Selbftvertheidipung  im  Falle  der  Xoth  nicht  gefcheut  wird;  aljer 
das  hmere  otfnet  fich  doch  zuL^leich  durch  zahlreiche  weite  Fen- 
fter,  und  Erker  beleben  in  freundlicher  Weife  neben  ihnen  die 
Flächen.  Wir  finden  alfo  hier  ähnliche  Uebcrgänge  zu  dem  fried- 
lichen Zwecken  gewidmeten  Schlofebauftil  des  Adels  und  der  Rei- 
chen wie  in  Frankreich.  Der  Charakter  ruhigeren  Behagens  des 
Dafeins  paart  (ich  mit  der  Holzen  Ritterwürde.  Den  Hauptraum 
diefer  Schlofsbauten  bildet  eine  Halle  (Fig. 457—459),  die,  den  Vcr- 
fammlunp^en  der  Bewohner  zu  feÜlichen  Zwecken  dienend,  fchon  der 
Haup^trauni  der  einlachen  Haufer  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
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Gkundriss  und  Ql'erschmitt  der  Westbunsterualle  vsm  Inneres  i»r 

Blthausuaile. 

Nach  Fergufson. 


Fig.  460. 


GRUNDRISS  EINES  HausES  ZV  W ARNEFORD  (HAMPSHIRE). 

Mach  Turaer. 
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Fig.  461  —  462. 


Ansicht  von  Littlb  Wenham  Hall  und  Warwich  Castle. 
N»di  Turner  «ad  LObk«. 


Hunderts  war  (Fig.  460!,  und  hier  treffen  wir  auf  jene  fchönen  höl- 
zernen Dachllühle,  welche  ihnen  ein  luftiges  und  friedliches  Aa- 
fehen  zugleich  verleihen;  in  älterer  Zeit  als  einfacher  rechteckiger 
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Raum  gehaltet,  werden  diefe  Hallen  fpäter  mit  anheimelnden  Er- 
kern gefcfamückt  Unfere  beiden  AbbUdimgen,  Little  Wenham  Hall 
(Suflblk)  und  Warwich  Castle  (Fig.  461  — 462)  deuten  die  Entwicklung 
in  diefen  Bauten  wenigl^ens  an,  während  die  äuisere  Anficht  der  Halle 
von  Acton  Bumell  (Fig.  463)  zeigt,  wie  man  es  verfland,  diefem  vor* 


Fig.  463- 


Gkuni>riss  U.NU  ANsicirr  von  Acton  ItURNKU« 
Nach  Turn«r. 


nehmften  Theü  des  Haufes  fchon  früh  ein  entfprechendes  Aeuisere 

zu  geben. 

Wie  in  jenen  Schlofsbauten  der  Uel)ergant;  xdn  dem  krieije- 
rifchen  Leben  zum  friedlich  bürgerlichen  leinen  zutretenden  Aus- 
druck gefunden  hat,  fo  prägt  fich  in  den  grofsen  Kollcgien- 
gebauden  jener  Zeit  der  Uebergang  vom  ftrengen  klöderlichen 
zu  dem  unter  einer  höheren  Freiheit  aufblühenden  geifligen 

Adamy,  ArchUekioBik.  H.  Bd.   3.  Abih.  38 
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Leben  der  Uni\  erfitäten  avis.    Ks  war  der  geniale  Architekt  W'ü- 
helni   von  Wykeh.iin,   Kanzler  des   Reiches   und   Bifchof  von 
Wincheiler,   welcher   ein   neues  Erziehungsfyllefn  unterllutzte. 
das  auch  an  die  Architektur  neue  Anforderungen  ileilte.  Die 
Söhne  des  Landes  foUten  dem  Einfluis  der  Mönchsfchulen  ent- 
zogen und  in  freierem  Studium  zu  höheren  geüligen  Au%aben 
herangebildet  werden,  ohne  dafs  diefe  neue  Methode  den  Ein- 
zelnen Icincr  eigenen  Willkür  preisgab.    Die  Anhalten  Tollten  zwar 
nacli  Klorterart  die  Scluiler  zu  einer  grofsen  Gcmeinfchaft  \  cr- 
binden,  aber  dem  weltlichen  Leben  doch  zugleich  feine  Rechte 
gewähren.    So  entrtanden  die  Kollegien  zu  Oxford  und  Win- 
cheAer,  Stiftungen  Wilhelm's  von  Wykeham,  als  vorwiegend  wdt- 
tiche  Anftalten:  Ein  Komplex  von  zum  Theil  fchlolsartig  aus- 
fehenden  Gebäuden  mit  gro&en  Lelur-  und  Schkiflälen  und  dem 
grofsen  Spcife-  und  Verfammlungsfaal,  dcflen  Bedeutung  im  Stifts- 
leben der  der  Schlofshallen  gleichkam,  mit  umfangreichen  Höfen 
und  Gärten,  die  der  Erholung  gewidmet  waren.    Selblh  erlländ- 
lich durfte  der  kirchliche  Raum  nicht  fehlen ^  aber  er  trat  nicht 
wie  bei  den  KlöÜem  als  Haupttheil  des  Ganzen  hervor;  er  fank 
zur  Kapelle  herab,  wurde  jedoch  feinem  heiligen  Zweck  gemäis 
mit  groiser  Pracht  ausgeführt   Durch  diefes  äulserlidie  Zurück» 
treten  des  kirchlichen  Gebäudes  war  dem  weltlichen  Charakter  der 
Stifte  gegenüber  den  Klofterbauten  der  ihnen  zukonmiende  Gia- 
rakter  gerichert.  — 

Je  unbeflimmter  da.->  Hild  der  kirchlichen  Architektur 
gothifchen  Stils  in  Italien  fich  uns  gefaltete  und  je  unbe- 
friedigender feine  Betrachtung  im  Hinblick  auf  das  fefte  Syftem 
der  Gothik  diefleits  der  Alpen  uns  laflen  mußte,  defto  über' 
rafchender  fmd  die  wahrhaft  grolsartigen  Leiftungen  der  Gothik 
auf  weltlichem  Gebiete.  Denn  wenn  wir  unferen  ^ck  auf  die 
ftattliche  Reihe  öffentlicher  Gebäude  und  Paläfle  werfen,  welche 
mit  den  I-'ormen  gothischer  Architektur  angethan  find,  fo  fcheinen 
fie  unfcre  Behauptung  über  die  Fremdheit  des  gothifchen  Stils 
auf  itaUenilchem  Boden  Lügen  zu  Itrafen.  Allein  e.s  fcheint  diefes 
auch  nur  fol  Unfere  Bemerkungen  bezogen  fich  im  Wefentbchen 
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auf  das  charakteriftifchc  Syftem  der  Gothik,  für  welches  allein 
die  Kunftformen  zunächft  gefchafifen  waren.  Diefes  Syüem,  wel- 
ches (ich  lediglich  an  der  kirchlichen  Architektur  und  nur  aus 
deren  Grundformen  entwickelt  hat,  iil  aber  fiir  die  pro&ne  Archi- 
tektur im  Gro6en  und  Ganzen  ohne  wefentliche  Bedeutung,  da 
fich  nur  in  vereinzelten  Ausnahmen  Gelej^enheit  zu  feiner  An- 
wendung bietet.  Die  Formen  des  gothifchen  Stils,  das  mit  Rippen 
verfehene  Kreuzgewölbe  mit  feinen  Pfeilern,  der  Spitzbogen,  die 
Gefimfe  und  dekorativen  Schmuckformen  des  Stils  fetzten  einer 
ungebundenen  Anwendung  an  fich  kein  Hindernifs  entgegen,  im 
Gegcntheü,  in  manchen  Fällen  boten  fie  nicht  zurückzuwdfende 
Vortheüe  der  Konftruktk>n  und  der  äuiseren  Erfcheinung  nach. 
Sowohl  zu  dem  trotzigen  Charakter  des  wehrhaften  Palaft-  oder 
Burgenbaues  und  der  erftrebten  Mächtigkeit  der  ftädtifchen  Ge- 
bäude wie  zu  den  offenen  Hallenbauten  der  unteren  Stockwerke 
war  der  Spitzbogen  eine  willkommene  Form.  So  bellätigen  denn 
die  Paläfte  eigentlich  nur  jene  Aeufscrungen:  die  nordifrlie  Go- 
thik  blieb  ihrem  Wefen  nach  fremd;  nur  ihre  Formen  fandt^n  den 
^gang,  wo  der  Gefchmack  der  Erbauer  und  die  Beftmimung 
des  Gebäudes  fie  zuliefsen. 

Es  ift  hier  noch  nicht  der  Platz,  auf  die  politifchen  und  fo- 
zialen  Verhältnifle  der  italienifchen  Städte  näher  einzugehen;  die 
Podefta  und  der  Rath,  die  Vorfteher  der  Gemeinwefen,  die  herr- 
fchendcn  Patriziergefchlechter  und  die  eigentliche  Bürgerfchaft 
prägen  fich  mit  ihren  Bedürfniffen  und  ihrem  Gefchmack  allzudeut- 
lich in  den  Bauten  aus,  als  dafs  diefe  einer  befonderen  Erläuterung 
bedürften.  Die  Paläfte  der  PodeOa  und  Grofsen  (Fig.  464—470) 
haben  einen  kriegerifchen  Charakter:  die  untere  Etage  fetzt  dem 
unbefugten  firemden  Emdringen  eine  möglichfl  einheitliche,  ge- 
fchloflene  Mauermalfe  entgegen,  die  oberfte  ift  mit  Zinnen  be- 
wehrt, und  in  der  Mitte  oder  an  der  Seite  Iteigt  ein  mächtiger 
das  Ganze  beherrfchcndcr  Thurm  empor.  Diefe  Thürme  find  in 
einzelnen  Städten  in  folcher  Zahl  und  in  folchen  I  löhcnverhält- 
niflen  vorhanden,  dafs  ihr  Anbhck  dem  der  neueren  grofsen  Fabrik- 
anlagen mit  ihren  riefigen  Schomfteinen  nicht  unälinlich  iil  (Fig.  467). 
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Ks  fpricht  aber  aus  diefen  Ilädtifchen  Burgen  ein  überaus 
llarker  Individualismus,  eine  trotzige  Selbfländigkeit,  die  fich 
bei  der  Unficherheit  der  öffentlichen  Verhältnifie  nur  auf  ihr 
Kigenrecht  verläfst  und  ihr  Leben  ganz  in  fich  konzentriert:  So 
bcfagen  es  noch  jetzt  die  nach  aufsen  vortretende  Wehrhaftigkeit 
und  die  im  Inneren  durch  gröfsere  oder  kleinere  Höfe  geglie- 
derten Anlagen.    Aber  auch  bei  jenem  feftungsartigen  Charakter 


Fig.  467. 


Ansicht  von  Sikna.    Nach  kinkm  altkn  Bu.L)E. 

Nach  Rohaull. 


entbehren  die  Einzelformen  einer  anmuthigen  Schönheit  nicht. 
So  entfagen  die  fpitzbogigen  Fenfler  keineswegs  immer  dem 
Maal'swerk,  das  im  Gegentheil  zuweilen  eine  dem  italienifchen 
Schönheitsfinn  entfprechende  Ausführung  erhält  (Fig.  468).  Vor 
allem  aber  irt  die  Zweckmäfsigkeit  und  Klarheit  diefer  Bauwerke, 
die  noch  heute  den  Stolz  der  Gemeinwefen  bilden,  zu  bewundern. 
Ein  fefler  feines  Lebenszweckes  fich  bewufster  Geift  verleiht  ihnen 
eine  BeQimmtheit  der  Erfcheinung,  die  wir  bei  den  Burgenbauten 
dieffeits  der  Alpen  oft  ungern  venniffen. 
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Neben  der  reichen  AnzaM  jener  verfchloflenen  PaUUle  fehlt 
es  aber  auch  nicht  an  friedUcfaeren  Bauten.  Die  öffentlichen 
Hallen,  welche  zu  Verfammlungen  und  ähnlichen  Zwecken  die- 
nen, und  für  den  Handel  bcftimmte  öffentliche  und  Privat- 
haufer  zeigen  ein  cntfprechcncles  offenes  Acufserc.  So  erinnern 
viele  Häufer  mit  den  unteren  Arkaden  an  die  mit  Lauben  ver- 
fehenen  Häufer  dielTeits  der  Alpea 

Fig.  468. 
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Maassu'krk  vom  Palast  Tolomei. 
Hach  Rekaalt. 


Wir  müffen  es  uns  hier  verfagen,  auf  charakteriftirche  Ver- 
fchiedenhdten  der  einzelnen  Baugruppen  einzugehen,  zumal  da 

ilic  Schilderung  der  aufkeimenden  neuen  Kunfl  diefe  Verhältniffe 
nicht  unbcriihrt  laffen  kann.  Das  kleine  Bikl  eines  Theiies  der  Hefe- 
lügung  von  Siena  (Fig.  469)  zeigt  uns  aufser  den  Mauern  eine  Anzahl 
von  Palaften  und  anderen  Häufem;  der  Palazzo  publice  zu  Siena 
ift  ein  charakterülirchesWerk  italienifcher  Stadthäufer  diefer  Zeit,  und 
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der  Falaft  Tolomei  (Fig.  470)  kann  als  Repräfentant  der  Häufer  feiner 
Art  dienen.  Wir  haben  daher  unferen  Blick  nur  noch  auf  die 
Lagunenftadt  Venedig  zu  werfen,  die  im  Kircfaenbau  diefer  Zeit 
zwar  keine  befondere  Rolle  fpielt,  wohl  aber  in  um  fo  höherem 
Grade  im  Palaftbau.  Die  von  allen  anderen  Gemeinwefen  Italiens 
verfchictlcncn  Vcrhältniffe  haben  ihren  Avisclruck  in  den  Woh- 
nunjren  der  hier  herrfchenden,  mit  furlllichem  Reichthum  bedachten 
Kaufherren  gefunden.  Nicht  das  Volk  regierte  liier,  auch  nicht 
ein  einzelner  Machthaber,  fondern  die  Ariftokratie,  welche  fich  mit 
dem  ihrer  Macht  und  ihrem  Reichthum  entfprechenden  Glanz  um- 


Kig.  469. 


I  llKll,  llKK    Ul  i  l>l  IHM.    \i>N  SlK.NA. 
Nach  Rohault. 


galj.  Jrnc  lUirL;cnbavilcn .  welche  der  Adel  theils  in  Mrinneriing 
an  den  früheren  Landlit/.,  theils  zur  Veriheidigung  gegen  den 
Andrang  von  Volkshaufen  inmitten  der  Städte  gründete,  hatte 
für  Venedig  keinen  Zweck:  die  Kanäle  fchloffen  jene  Gefahr  von 
felbA  aus.  Auch  konnten  die  Paläfte  wegen  des  befchränkten 
Platzes  ihre  Räume  nicht  um  grofee  Höfe  gruppiren»  die  zugleich 
als  LichtqueUen  dienten.  So  waren  die  Erbauer  der  Kaufinanns- 
paläde  darauf  angewiefen,  an  den  vorderen  Fanden  reichere 
Lichtquellen  zu  gewinnen,  und  da  die  öffentlichen  Verhältnille 
ihnen  hierbei  nicht  hinderlich  waren,  fo  machten  fie  den  reich- 
lichllen  (iebrauch  davon.  So  entftand  jener  l'alaftllil,  der  feinen 
Bauten  in  freundlicher  Weife  ein  friedliches,  dem  öffentlichen 
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Leben  zugeneigtes  Antlitz  verieiht,  und  indem  die  Befitzer  nicht 
blols  das  Nothwcndige  berückfichtigten,  fondern  das  Aeufsere  zum 

Ausdruck  ihres  Reichthums  machten,  Ueisen  (ie  der  fpielenden 


Fig.  470. 


l'.M.AZ/O  T0LO.MKI  IN  SlK.NA. 

Haeh  Rehaalt. 


Phantafie  in  den  mehr  dekorativen  Formen  volle  Freiheit  des 
Schaffens. 

Die  innere  Einrichtung  diefer  palaftartigen  Häufer  zei^^t  eini<re 
Achnlichkeit    mit  den  oben   i^efchilderten   dcutlclien.     Der  lün 
gang  des  Erdgetcholles,  bald  als  Säulenhalle  oder  fpäter  gewöhn- 
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lieh  als  Portil  ausgebildet,  fteht  in  Verbindung  mit  Flur, 
der,  zugleich  fUr  den  Waarentrsm^KMt  eingeriditet;  möglichft  ge- 
räumig ift  und  hinten  zu  einem  Hofe,  fdtlidi  zu  MagaztnrSumen 
fuhrt  Ueber  letzteren  befindet  fich  ein  zu  GeTchäftszwecken  be- 
(timmtes  Halbgelchofs.  Unter  den  Räumen  des  zweiten  Stockes,  zu 
dem  eine  Üattliche  Freitreppe  im  Hofe  empurfulirte,  enthalten  die 
Häufor  als  Mauptraum  in  der  Mitte  oder  an  einer  Seite  den  grofsen 
zu  GelcUrchaftszwecken  bcAimmten  Raum  und  daneben  die  Wohn- 
und  Schlafräume.  Damit  waren  auch  die  allgemeinen  Bedingungen 
iiir  die  Fa^adengellaltung  gegeben:  der  tiefe  Saal  verlangte  eine 
reichere  Anzahl  von  Fenftem  als  die  feitlichen  Wohnräume  und 
wurde  fomit  das  Hauptmotiv  iur  die  architektonifche  Horizontal- 
gliederung  (Fig.  471).  Die  gothifchen  Formen  treten  an  dielen 
Bauten  in  noch  willktirficherer  Verwendung  auf  ab  an  den  Faläften 
in  den  iibrigen  Städten  Italiens,  indem  die  Räume  Balkendecken 
zu  haben  pflegen.  Trotzdem  10  aber  auch  hier  die  hiftorifche 
Kntwicklung  von  den  roinanifchen  Formen  bis  zu  den  gothifchen 
zu  erkennen.  Aus  fehr  früher  Zeit,  in  wefentlichen  Theilen  viel- 
leicht fogar  aus  der  vor  dem  grofsen  Brande,  der  11 12  ftattfand, 
(lammt  der  Fondaco  dd  Turchi,  urfprQnglich  ein  PrivatpalaA, 
der  1621  zum  Lagerhaufe  für  die  türkifchen  Kaufleute  beltimmt 
wurde.  Schon  bei  ihm  ül  in  der  oben  erwähnten  Weife  die  in- 
nere F.inrichtimg  für  die  Fagadengeflaltung  mafsgebend  gewefen. 
Die  künÜkrilVhc  Entwicklung  beichrankte  fich  daher  bei  den  fich 
gleich  bleibenden  Bedurfnilfcn  auf  die  den  Stilveränderungen  ent- 
fprechenden  Formen  der  MaueröfTnungen  und  der  Flächenghede- 
rungen.  In  der  gotlüfchen  Zeit  finden  wir  insbefondere  den  Heilen 
Spitzbogen  in  Verbindung  mit  Maafswerk  verwendet,  zum  Thcil 
in  cigenthiimlichen  reizvollen  Anordnungen,  welche  durch  die 
Einordnung  von  fpitzbogigen  Arkaden  in  rechteckige  Felder 
hervorgerufen  wurden.  Das  mitgetheilte  Beifpiel,  der  Palazzo 
l'oscari,  deüen  unterer  Theil  nach  Mothes  zwifchen  1370 — 1438, 
dcHcn  oberer  etwas  Ipäter  erbaut  lein  loll,  zeigt  allein  verfchie- 
dene  derartige  Verwendungen  des  Spitzbogens  und  des  Maafs- 
werkes.   Eingehenderes  gehört  der  gefchichtlichen  Dadlellung  an. 
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Wir  können  jedoch  von  Venedij^  nicht  fcheiden,  ohne  den  be- 
deutendrten  Palaft,  den  des  Dogen,  mit  einigen  Worten  7ai  be- 
rühren, wobei  wir  es  uns  erfparen  können,  auf  die  vielfache  Deu- 
tung feiner  eigenartigen  Krfchcinung  uns  einzulaffen.  Die  I  lauptfcite 
(Fig.  472)  theilt  fich  in  zwei  Thcile:  einen  überaus  reich  gegliederten 


F'K-  471- 


Pai..\/,/o  Ft>sc.\Ri  IN  Vknkdk:. 

Nach  Photographie. 


unteren  und  einen  fchwcr  lartcndcn  oberen.  Der  unlcrllc  Thcil 
bef^eht  wiederum  aus  zwei  Säulenreihen;  kurze  gedrungene  Säulen 
mit  Laubkapitälen  und  Spitzbogen  tragen  eine  obere  Säulenreihe 
mit  doppelt  foviel  Spitzbogen  und  durchbrochenen  Vierpälfen, 
und  über  diefem  luftigen  leichten  Unterbau  erhebt  fich  ein  fchwerer 
Steinbau,  der  nur  wenige  fpitzbogige  und  runde  Öeffnungen  und 
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auf  der  l'Iächc  rautenförmige  Mufler  aus  bunten  Steinen  zei^t  — 
ein  kühnes  Stück  gothifchcr  Tccknik,  das  ebcnfowohl  durch  feine 
Gri)rse  wie  durch  diefe  den  (lefetzen  der  Konrtruktion  fcheinbar 
widerfprechende  Eigenthünilichkeit  den  hervorragendrten  Ranj^ 
unter  den  Paliillen  der  Seeftadt  einnimmt.    Die  Gefchichte  der 

Ki«.  472. 
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l'lntdehunj^f  diefes  Palalles  hat  die  Forfchunp  nocli  niclu  klar  legen 
können.  Er  \{\  feit  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
ftückweife  entllandon,  indem  man  den  fchadhaft  gewordenen  alten 
l'alafl  nach  und  nach  abbrach.  — 

Auch  Spanien  hat  eine  grofse  Reihe  llattlicher  Häufer  go- 
thifchen  Stils   aufzuweiten.     Wie  die   Kirchenbauten,   fo  tragen 
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auch  fie  in  ihren  Formen  die  nordifche  Herkunft  zur  Schau»  wäh- 
rend in  den  Höfen  mit  ihren  Arkaden  das  BedUrfiii&  des  (lidlichen 
Klimas  fich  geltend  macht  Die  fpanifche  Sonderauffafliuig  der 
Grothik  fehlt  auch  hier  nicht,  und  es  entftehen  vorzugswdfe  durch 

Alifchung  mit  inaurifchcn  Elementen  reiche  Werke  von  wunder- 


Fig.  473. 


PAI..IST  HKS  I.NFANTAIM»  IN  Gl'ADAI.XJARA. 
Kadi  Sirect. 


barem  Kci/..  Sic  ;^ch(>rcn  meillcHN  der  Spat^otiiik  an,  Ichones 
Werk  letzterer  Art  \i\  der  Palall  des  Infantado  (Fi^.  473),  von  deffen 
Hol  bau  wir  eine  Abbildung  mittheilen.  Bekannter  ifl  die  Casa  Lonja 
zu  Valencia  aus  dem  Jahre  1482  (Fig.  474),  ein  Werk,  das  eine  hohe 
Anmuth  mit  würdigem  Emde  gepaart  zeigt.  Die  Portale  und  Fenfter 
mit  ihrem  Giebelfchmuck  und  ihrcin  Maafswcrki  dazu  an  der  einen 
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Casa  LoNjA  zu  Valkncia. 
Nach  Street. 
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Casa  Consistorial  in  Barcklona. 
Nach  Street. 
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Seite  die  freundlichen  Loggien  mit  ihrem  kricgehfchen  Zinnen- 
kranz laiTen  den  Mauermaflen  noch  genügenden  Raum  zu  emderer 
Wirkung.  Eine  grofse  dreifchifiige  Halle  im  Inneren  ift  gegen  40  Meter 
lang  und  g^en  24  Meter  breit  Barcelona  hat  in  der  Casa  Consistorial 
(Fig.  475)  und  der  Casa  dela  Disputacion  gldch&Ds  Bauten>  welche 
die  Kunftgefchichtc  zu  fchätzen  hat  Auch  die  Befeftigungen  der 
Städte  (Fig.  476),  fowie  die  Klorteranlagen  verdienten  eingehendere 


Kiß.  476. 


PWERTA  OKI.  Soi.  IN  Toi.tDO. 
Mach  Street. 


Berückfichtigung;  allein  genügende  Veröffentlichungen  der  fpani- 
fchen  Architektur  fehlen  uns  noch;  das  greise  vom  Staat  unter- 
ilützte  Werk  über  die  fpanifche  Architektur  bleibt  vielleicht  Bruch- 
ftück  und  ift  in  der  Planlofigkeit  feiner  Herausgabe  fchwer  zu  ge- 
brauchen. Die  Gefchichte  der  Architektur  hat  noch  die  Aufgrabe 
zu  lölcn,  uns  jene  reichen  Schätze  näher  zu  hriiii^cn  und  lie  nach 
ihrem  Zulänimenhang  und  iliretn  Werth  innerhalb  der  grolsen 
gothifchen  Baugruppen  zu  würdigen. 
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ir  haben  noch  kurze  Umfchau  über  die  Verbreitung  des 
gothifchen  Stils  und  die  mit  der  ipateren  Entwicldung 
j  zufammenhängenden  Veränderungen  oder  Lockerungen 


feines  Syilems  zu  halten. 

In  Frankreich  llrDmte  das  beflimmende  architektonifche 
Leben  von  den  Hütten  der  i^rolsen  Kathedralbauten  aus:  l^arLs, 
Laon,  Noyon,  Chartres,  Reims,  Amiens  —  die  Kathedralen  diefer 
Städte  find  nicht  blofs  die  hehrllen  Werke  der  gothifchen  Archi> 
tektur  des  Landes,  fondem  auch  die  Ausgangspunkte  aller  gothi- 
fchen Entwicklung  und  fomit  die  maisgebenden  Repräfentanten 
des  gothifchen  SyAems  und  Stils.  Allein  fo  rafch  wie  hier,  an 
den  Quellen  des  neuen  Lebens,  das  S3rftem  mit  feinen  Formen 
alles  I'^remde  von  fich  abfliefs,  konnte  die  Architektur  jener  Thdlc 
des  Landes,  die  anderen  Lebensbedingungen  unterworfen  waren, 
dem  neuen  Zuge  nicht  folgen.  Nur  langfani  brachen  die  von 
jenen  Centren  ausgehenden  Strahlen  fich  Bahn  bis  in  die  entfern- 
teren Gegenden,  die,  an  dem  poUtifchen  AuiTchwung  weniger 
felbüthätig  theilnehmend,  mit  gröfserer  Liebe  an  der  beigebrachten 
Tradition  feilhielten.  Die  Normandie  und  Burgund  nahmen 
daher  nur  zögernd  und  zunächil  unter  Beibehaltung  älterer  Bauweifen 
den  neuen  Stil  auf,  ebenfo  Südfrankreich,  jenes  Land,  welches  in 
der  Gcgcnw  .irt  für  den  erllcn  Ausgangspunkt  des  gothilchcn  Sy- 
Item.s  erklärt  worden  ilt.    in  der  Nurinandie  hat  die  Abteikirche 
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zu  £u  (x  186—1226)  im  Chor  frühgothifcheii  EinflüfTen  (Ich  zugäng- 
lich gezeigt;  die  1207  begonnene  Kathedrale  von  Rouen  hat 

fich  gleichfalls  den  Vortheilen  des  neuen  Stils  nicht  entzogen; 
doch  ifl  es  erfl  die  im  Jahre  1250  begonnene  Kathedrale  von 
Coutances,  welche  als  Markllein  zwifchen  dem  vorausgcganf^enen 
und  dem  neuen  Stile  zu  gelten  hat  Sie  eignete  fleh  den  funf- 
fchifiigen  Grundplan  und  reichen  Chor  deffelben  an.  Allein  fo- 
wohl  die  Grundrifsanlage  wie  eine  gewifle  Trockenheit  im  Auf- 
bau lafien  fiihlen,  dais  hier  eine  reine  Urfprünglichkeit  des  Ge- 
fühls nicht  mehr  vorwaltet  Der  Vierungsthurm  des  Querhaufes 
Venrath  zudem  den  noch  nachhaltenden  normannifcb-englifchen 
Einflufs. 

Nicht  bclVcr  Üand  es  um  den  neuen  Stil  in  Burgund.  Der 
von  1198  an  erbaute  Chor  der  Kathedrale  von  V'ezelay  und 
andere  Bauten  zeigen  zwar,  dafs  man  den  von  aufsen  kommenden 
Einflüffen  fich  nicht  ent^^en  will;  aber  die  Kathedrale  von  Di- 
jon,  die  um  1230  erbaut  wurde,  beweift  in  der  mit  drei  grofecn 
und  tiefen  Portalhallen  und  zwei  Galleriegefchoflen  gefchmückten 
Fa^ade,  dafs  die  alte  Tradition  nicht  völlig  aufgegeben  ifl,  fon- 
dem  nur  mit  den  neuen  Ideen  (ich  verföhnt  hat 

Ein  Theil  Südfrankreichs  beharrt  mit  Vorliebe  bei  dem 
Tonnen-  und  dem  runden  Kreuzi^ew olbe  mit  rechteckigen  Pfei- 
lern, fo  dals  der  romanifcbe  Stil  hier  zur  Bluthezeit  des  gothi- 
fchen  in  den  nördhchen  Provinzen  noch  fortleben  konnte.  Die 
Kathedrale  von  Lyon  aus  der  erften  Hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts zeigt  in  dem  polygonen,  aber  umgangslofen  Chor  und 
in  dem  KreuzfchifT  noch  Uebergangsformen,  fo  ein  rundbogiges 
nut  korinthifchen  Pilaftem  verfehenes  Triforium  und  die  bekannten 
Spitzbogenfenfter  in  der  Anordnung  zu  dreien.  Erft  mit  dem 
zweiten  Joch  des  Langhaufes  macht  der  friihg(.)tliirche  Stil  in  den 
Biindelpfeilern  mit  je  acht  Dienllen,  in  dein  ij^othifchen  Laubwerk 
der  Kapitale,  in  den  fpitzbogigen  iriforien,  in  dem  Rolentenlter 
und  im  letzten  Joche  in  dem  Maal>\\  erk  fleh  geltend.  Doch  dringt 
die  ältere  Tradition  noch  durch  in  den  romanifchen  bafen  und  in 
der  Sechstheiligkeit  der  Gewölbe.    In  Languedoc  vollziebt 
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fich  der  Uebergang  zum  gothifdien  StU  iiafcher.  Hat  hier  doch 
die  Gothik  in  dem  Chor  der  unvollendet  gebliebenen  Kathe- 
drale zu  Narbonne  (1272 — 1332)  ein  Werk  hinterlalTen,  das 

zu  den  früheften  und  reichten  des  Stils  gehört.  Nordfranzöfifchem 
Einflufs  verdankt  man  auch  die  Katlicdrale  zu  Clerinont  in  der 
Auvergne,  deren  Chor  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts errichtet,  an  deren  fiinflchififigeiii  Langliaus  aber  noch  im 
vierzehnten  Jahrhundert  gebaut  wurde.  Diefes  Ueberwiegen  der 
nordfranzöfifchen  Bauweüe  iäUt  mit  der  poUtifchen  Veränderung 
des  Landes,  feinem  Anfchlufs  als  Provinz  an  Franden,  zufammen. 

Schwankend  wiederum  ze^  fich  im  Allgemeinen  noch  im 
dreizehnten  Jahrhundert  der  Kampf  um  die  Einbürgerung  des 
neuen  Stils  im  Werten  Frankreichs,  wo  die  Engländer  zur  Herr- 
fchaft  jj^elant^ten,  obwohl  einzelne  l^eifpieie  fich  dem  gothifclien 
Stile  volUländig  anfchliefsen.  Zu  letzteren  ^^ehort  die  Kathedrale 
zu  Limoges,  deren  Chor  einen  Umgang  mit  fünf  Kapellen  und 
deren  Langhaus  die  Pfeiler  zu  Kapellenbildungen  in  das  Innere 
hindngezogen  hat  Die  Kathedrale  zu  Poitiers  bietet  uns  das 
Beifpiel  emer  gröfeeren  Hallenkirche;  verwandt  in  der  Anlage  ift  die 
Kathedrale  zu  Albi  (Fig.  477^479)«  die  an  Stelle  der  Sdtenfchilfe 
Kapellen  hat,  die  Ach  auch  um  den  Chor  herumziehen  und  durch 
das  Hineinziehen  der  Strebey)feiler  in  den  Innenraum  entllanden  fmd. 
Die  X'orlicbe  fiir  gewilVe  X  crcinfacluini^en,  die  iich  auch  hierin 
kundgicbt,  haben  wir  auf  das  hier  verwendete  Material,  den  Ziegel- 
bau, zurückzuführen.  Wir  finden  fomit,  dafs  der  Backftein  in 
Aquitanien  ähnliche  Verändenu^en  im  Syfteme  mit  fich  brachte» 
wie  im  norddeutfchen  Tieflande.  In  der  Kirche  zu  Albi  tritt  diefe 
Aehnlichkeit  auch  noch  dadivch  hervor,  dafs  über  den  Kapellen  Em- 
poren errichtet  wurden,  die  iaft  bis  zur  Mittelfchiffhöhe  hinaufreichen, 
fo  dafs  der  Innenraum  einer  Hallenkirche  ähnlich  wurde  und 
mit  einem  einzigen  Dache  überdeckt  werden  konnte.  Auch  .in- 
dere  zum  Theil  dem  Klima  angepafste  Züge  theilt  jene  Kathe- 
drale mit  anderen  Kirchen  der  Gegend:  fie  verzichtet  auf  jenes 
leichte  und  hoch  auflleigendc  Syftem  und  betont  mehr  die  Hori- 
zontalrichtung; zugleich  zeigt  fie  die  Vorliebe  liir  groüse  Maifen 
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und  bildet  in  eigenthümlicher  Weife  die  Strebepfeiler  nicht  eckig, 
fondern  rund.  Der  Thurm  nimmt  fogar  unter  diefen  Einflüffen 
das  Ausfehen  eines  mächtigen  Donjon  an,  als  ob  die  Vertheidi- 
gung  fein  Hauptzweck  fei.  Wir  werden  hier  theils  an  die  Bauten 
der  Mark  Brandenburg,  theils  aber  auch  an  die  des  deutfchen  Ordens 
in  Preufsen  erinnert,  obwohl  die  Ausführung  verwandter  Ideen  hier 
wie  dort  in  eigenthümlicher  Weife  erfolgt. 

Die  Kathedrale  von  Albi  ift  auch  noch  in  anderer  Weife  be- 


f'g-  477- 


GrINDRISS  der  KATllEIikALE  LK,  .\l,HI, 
Nach  Lübke. 


merkenswerth.  Von  1282  an  bis  zum  Jahre  1512  im  Baue,  zeigt 
fie  im  Inneren  zwar  jene  Vereinfachung  des  Syftems,  welche  zum 
Theil  wohl  durch  das  Material  herbeigeführt  wurde,  zugleich  aber 
in  der  Dekoration  jenes  Spiel  der  Spätzeit  mit  l'ormen,  deren 
Exirtenz  urfprünglich  durch  ihre  konüruktive  Bedeutung  bel^immt 
war  und  die  erft  fpäter  zu  Dekorationsformen  herabfinken;  fo 
wurden  hier  die  Schlufsfteine  theil  weife  zu  frei  herabhängenden 
korbartigen  Gebilden,  welche  lediglich  zu  pikantem  Spiele  dienen. 
Dabei  find  die  Arkadenbögen  zum  Theil  mit  fpitzenartigen  Zacken 
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befetzt,  und  das  Maalswerk  läfst  über  das  Beilchen  des  Flam- 
bo\antrtils  nicht  den  mindellen  Zweifel  mehr  aufkommen.  Mit 
diefem  Beifpiele  des  Verfalls  des  gothifchen  Stils  können  wir  von 
Frankreich  Abfchied  nehmen.  — 

Von  Frankreich  verbreitet  üch  der  gotfaifche  Stil  nach  den 
Niederlanden  etwa  gleichzeitig  mit  feinem  Auftreten  in  Deatfch- 
land,  während  vorher  der  romanifche  Stil  von  Deutfchland  her 
beeinflufst  gewefen  war.  Die  Kathedrale  von  Tournay,  deren 
Lani;hau>  mit  Emporen  und  einem  Triforiuni  darüber  noch  die 
romanilchca  I'ormen,  in  den  Conchen  der  Oucrhausarme  mit  Um- 
gängen den  Einfiurs  der  kölnifchen  Schule  zeigt,  erhielt  nach  dem 
Siege  der  Gothik  durch  den  Dom  St.  Gudula  in  Brüffel  (l226 
bis  1280)  einen  auf  franzöfifche  Muiler  zurückzuführenden  Chor 
mit  Umgang.  Die  bei  diefer  wie  bei  anderen  Kirchen  auftretende ' 
Vereinfachung  letzterer  Anlage  durch  Ueberdeckung  je  einer  Ka- 
pelle und  des  zugehörigen  Umg^ani^sraumes  mit  einem  einzifo^en 
Gewölbe  findet  fich  vereinzelt  auch  in  Deutfchland.*)  Andere 
l^ii;entlüniiiiohkcitcn  beliehen  in  dem  Vorwiegen  der  horizontalen 
Ausdehnung,  indem  die  einzelnen  Joche  tiefer  und  breiter  werden, 
und  in  der  andauernden  Vorliebe  für  den  fchlichten  Pfeiler  der 
franzöfifchen  Frühgothik.  Die  Weftfeite  der  Kirche  erhielt  ge- 
wöhnlich einen  Thurm,  den  man  aber  möglichft  hoch,  an  der 
Wandrukirche  in  Möns  bis  gegen  180  Meter,  zu  geftalten  beftrebt 
war.  Das  bedeutendfte  Werk  gothifcher  Kunft,  die  Kathedrale 
zu  Antwerpen,  hat  zwei  Thürme  und  in  durchaus  ungewöhnlicher 
Weife  fieben  Schiffe  (Fi^.  480  und  48 1  ). 

In  Holla  ml  blieb  der  deutfche  lunllufs  lange  beliehen,  und 
zwar  vorzugsweile  der  niederdeutlche  und  weftfalifche.  Die  Ka- 
thedrale von  Utrecht  verleugnet  den  Einflufs  der  Kölnifchen  Schule 
nicht.  Während  aber  fpäter  franzöfifcher  Einfluis  fich  geltend 
macht,  bleibt  doch  eine  gewifle  Verwandtfchaft  mit  der  nieder- 
deutfchen  Bauweife  beftehen,  deren  Urfache  fowohl  in  dem  ver- 
wendeten Material,  dem  Backftdn,  als  in  dem  verwandten  Vollcs- 

1 1   \      die  S.  503  erwähnte  Chomnlage  der  Klofterkirche  zu  Anuburg  in 

der  Wetterau. 
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Charakter  zu  fuchen  ift.  Wir  finden  im  Allgemeinen  diefelbe  Ver- 
einfachung der  gothifchen  Formen,  die  Vorliebe  für  Schlichtheit 
der  Ausführung  und  die  damit  verbundene  Schwere  wenig  durch- 
brochener Mauermafi'en,  was  fich  befonders  in  den  Thürmen  zeigt. 
In  der  Befchränkung  auf  das  Nothwendigc  ging  man  in  einigen 
Fällen  fogar  fo  weit,  dafs  man  die  Thürme  ganz  fortliefs;  in  an- 
deren zog  man  dem  Backlleingewölbe  eine  Nachahmung  des- 
felben  in  Holz  vor,  welche  auch  noch  den  Vortheil  brachte,  dafs 


Kiß.  480. 
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GrI  NDKISS  DKK  KATIIKliRAt.K  ZI  A.MAVKRIKN. 
Nach  kunfthif).  Bilderbogen. 


das  Strebevverk  fortfiel.  Dabei  find  die  Säulen  und  Pfeiler  des 
Mittelfchiffes  fchlicht,  das  Maafswerk  einfach  und  derb.  Die  Be- 
deutung, welche  der  holländifche  Backlleinbau  für  Norddeutfch- 
land  gehabt,  irt  oben  fchon  mitgetheilt  worden.  — 

Im  Südoflen  wird  die  franzöfifche  Baukunfl  gleichfalls  von 
durchgreifender  Bedeutung,  und  zwar  ifl  es  die  Provinz  Burgund, 
welcher  die  Weftfchweiz  naturgemäfs  fich  anfchliefst.  Die  Kathe- 
drale von  Laufanne,  die  im  Jahre  1275  geweiht  wurde,  eine  kreuz- 
förmige Bafilika  mit  Chorumgang  und  einer  Chorkapelle  in  der 


1 


I 

Fig.  481. 


Katiikdkai.k  zi:  Amwkri-kn. 

Nach  kunfthill.  BilUcrbogen. 
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Mittelaxe  des  Gebäudes,  zeigt  die  (Irengen  Können  des  früh» 
gothifchen  Stils  mit  manchea  Erinnerungen  des  romanifchen  ver- 
mifcht  Das  Querhaus  hat  einen  Mittelthunn,  aufserdem  find  noch 
zwei  weftUche  und.  zwei  öftliche  nur  theilweife  vollendete  Thümie 
vorhanden.  Zwei  öiUiche  Thürme  kommen  auch  an  der  Käthe, 
drale  von  Genf  vor,  deren  Mittelthurm  in  Holz  vollendet  worden 
irt.    Frühgothifchc  Formen  wcclifoln  liier  mit  romanifciieii  ab.  — 

Die  ?^nt\vicklun<j  der  Gothik  in  England  haben  wir  fchon 
angedeutet.  Im  vierzehnten  Jahrhundert  gekmgen  Konllruktion 
und  Dekoration  zu  einer  harmonifcheren  Einheit  in  dem  reichen 
Stil  (1300— 1380),  der  feine  vorzüglichften  Vertreter  in  den  Ka- 
thedralen von  Exeter  und  Lichfield,  dem  mittleren  Thefl  der  im 
Uebrigen  romanifchen  Kathedrale  zu  Ely  und  dem  Chore  derjenigen 
zu  Wells  findet.  Wcfentliche  Eigetithümlichkeitcn  der  englifchen 
Gothik,  die  horizontale  Ausdehnung,  die  rein  dekorative  Behand- 
lung der  Facailf,  der  Vierungsthurm  und  anderes,  blieben  auch 
bei  diefer  weiteren  l'Lntwicklung  beliehen.  Mit  der  reicheren 
Fenlleranlage  dicfes  Stils  hängt  das  „fliefsende"  Maafswerk  zu- 
fammen,  welches  die  oben  erwähnte  Trennung  von  Pfoften  und 
Maaiswerk  durch  gleiche  Profilierung  diefer  Theile  aufhob.  Je 
einfacher  nunmehr  die  Konftruktion  wurde,  um  fo  reicher  ent- 
faltete fich  die  Pracht  der  Dekoration.  Das  üppige  Spiel  mit  rein 
dekorativen  Fonnen  hat  überaus  reizende  Werke  gefchaffen,  unter 
diefen  die  wundervollen  mit  Sterng^ewÖlbcn  überdeckten  Kapitcl- 
fäle  (Fig.  4S2I,  tlenen  wir  wieder  wegen  der  Konleciuen/.  in  ihrem 
Linienfpiel  und  der  tiielsenden  Bewegtheit  insgefammt  unlere  Bewun- 
derung nicht  verfagen  können,  Eigenfchaften,  die  aber,  endlich  ins 
Uebermals  gefteigert,  doch  zu  einer  Reaktion  herausfordeirten.  Diefe 
trat  ein  mit  dem  Perpendikularftil»  ab  deflen  wefentlichften  Ver- 
treter wir  oben  Wilhelm  von  Wykeham  kennen  lernten,  der  diefen 
Stil  in  dem  Umbau  der  Kathedrale  von  Wincheiler  zur  weiteren 
Geltung  brachte.  — 

\on  England  nuirfen  wir  unlern  Blick  nach  der  fkaiuiinavi- 
fchen  Halbinfel  wi-rfen,  \\<>  unter  nnrnianifch-englircheni  Einflufs 
eines  jener  groü>artigen  Werke  entitanden      zu  dem  der  mittelalter- 
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liclie  Geift  im  Muge  religiöfer  Begeiilerung  den  Plan  gefafst  hat  und 
sin  delTen  VoUendung  Jahrhunderte  gearbeitet  haben.   Der  Dom 

Fi-.  4S2 


K  aI  I  I  KI^.VAl.  /L  \Vj-.I.I.>. 

Nach  Ferguffton. 

ZU  Dronthcitii  (Fii^.  484  —  487;,  wciclier  die  (icbemc  des  National- 
heiligen  Olaf  birgt,  bezeugt  es  nuch  heute,  dals  das  Chriltenthum  auch 
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im  hohen  kalten  Norden  die  Herzen  zu  grofsen  Opfern  und  kühnen 
Thaten  der  Kunrt  erwärmen  konnte.    Zu  verfcliiedenen  Zeiten 

Fi«.  483. 


KAfKU.K  JIKS  KlNti's  Ci»I,I.K«;K  tX  ('AMHRIhC.K. 
Nach  Fer(;urson. 

erbaut,  theilt  er  das  Schickfal  vieler  feiner  Genoffen,  der  Reprä- 
fentant  verfchiedener  Stile  zu  fein. 

Die  in  romanifchem  Stile  erbaute  Kirche  des  hl.  Olaf  hatte 
etwa  90  Jahre  gcrtanden,  als  der  zahlreiche  Hefuch  des  hl.  Ortes 
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zu  ihrer  Erwcitcrunfj  VeranlalVuni^  <:^ah.  Erzbifchof  E)ilcin  Kr- 
lendfen  liefs  nach  1183,  in  welchem  Jahre  er  aus  England  zurück- 
gekehrt war,  den  Chor  der  Kirche  abbrechen,  durch  Anbau  der 
SeitenfchHTe  und  Hinzufugung  der  Marienkapelle  erweitem,  und 
zwar  im  neuen  Stile,  den  er  von  England  mit  herüberbrachte. 
Im  Jahre  1248  Uefs  Erzbifchof  Sigurd  Eindridefön  auch  das  Lang- 
haus des  Domes  abbrechen,  itm  ein  neues  gfrö&eres  zu  erbauen. 
Die  VoIK-ikIuo^  dcUclbcn  dauerte  bis  in  das  vierzehnte  Jahr- 
hundert hinein  und  gelchah  unter  Anwendung  des  gothifchen 
SyÜcms. 

Der  Wink,  den  diele  archiv  alifchen  Nachrichten  über  die  Ein- 
fuhrung des  gothifchen  Stils  in  Norwegen  uns  geben,  findet  fich 
in  dem  Dome  felber  aufs  klarfte  beflätigt  Wir  flofsen  fowoU 
in  der  Grundrifsanlage  wie  im  Aufbau  auf  Eigenthümlichkeiten, 
die  an  die  Kunft  der  Engländer  erinnern,  ohne  dafs  freilich  das 
gefemmte  Werk  als  eine  fklavifche  Nachtihinnn^'  erfchiene.  Die 
ErbauiMiL;  des  zuerll  erneuerten  Chores  tallt  in  die  Zeit  des  Ueber- 
i;an<;s  und  der  Eruh<:^othik  in  lCn;^land;  er  \\\  tnit  drei  Seiten 
des  Achtecks  gefchloUen  und  liat  einen  Umgang  mit  drei  Ka- 
pellen; der  Langclior  verfchmälert  fich  nach  dem  Querhaus  zu 
etwas,  wahrfcheinUch  in  Folge  der  Rellauration»  welche  den  Oft* 
thdl  zu  breit  begann.  Strebepfeiler  fehlen  dem  Langchore  noch; 
der  Erbauer  begnügte  fich  hier  noch  mit  Lifenen;  jedoch  be- 
finden fich  folche  an  der  als  Marienkapelle  ausgebildeten  Apfis; 
das  innere  Oktogon,  das  fich  über  dem  Dache  des  Umgangs  von 
(.leni  Langhaufe  lusloll,  ilt  kuppel.irtii;  uberdeckt  und  für  ficli  ("0 
lelblländig  geliiltet  und  durch  einen  die  ganze  lireitfeite  des 
Mitteirchiffcs  bis  zur  Spitze  ausfüllenden  wandartigen  und  durcii- 
brochenen  Lettner  von  dem  übrigen  Kirchenraum  fo  bertimmt  ab- 
gefondert,  dais  man  es  im  Hinblick  auf  die  englifchen  Kirchen 
wohl  als  Marienkapelle  bezeichnen  konnte.  Die  Eckpfeiler  des 
Oktogons  und  die  Pfeiler  des  Langchores  mit  rundem  Kern  und 
weit  vorfpringenden  oder  auch,  in  der  Marienkapelle,  völlig  los- 
gelöf^en  Dienften,  die  Geftalt  ihrer  Kapitale  und  ihre  Ornamente, 
die  zum  Theil  als  hängendes  Laubwerk  gebildet  find,  die  Bildung 


Digitized  by  Google 


Die  GoUttk  m  dtn /kanämav^cheu  LSmdem, 


621 


der  Fenfter  und  ihre  Gruppierung  zu  zweien  und  dreien  und  die 
längliche  Geftalt  der  Spitzbogen,  insbefondere  auch  am  Lettner, 
endlich  auch  der  aus  fich  fchneidenden  Spitzbogen  gebildete  Fries 
laiTen  Über  die  Verwandtfchaft  mit  England  keinen  Zweifel.  Diefer 

Einflufs  kann  nicht  crÜ  mit  dein  Neubau  ein<;etretcn  fein,  denn 
auch  ein  älterer  Theil,  das  Querhaus,  zei^^t  zwei  charakteriliifche 
Ei^enthünilichkeiten  englilchcr  Bauten;  Die  Kapellen  an  der  Oft- 
feite des  Querhaufes  und  den  Vierungsthurm.  Die  Zickzack*  und 
andere  Ornamente  der  Bogen  diefes  Bautheiles  könnte  man  auf 


Flg.  484. 


GRI.NURI»  I»K>  DkMKS  /V  DKi>MIIKI.M. 
Nach  Sc h  i r  m e  r. 


die  Stammesvcrwandtfchaft  zurückfuliren.  Der  neuefte  Theil  des 
Domes,  das  Langhaus,  zeigt  fich  in  feinen  Pfeilerformen  dem  Qiore 
verwandt,  hat  fich  aber  das  gothifche  Strebefyftem  voIUländig  zu 
eigen  gemacht.  Die  Schlichtheit  in  der  Ausbildung  der  Strebe> 
pfeiler  beftätij^t  Ljleichfalls  den  englifchen  Einflufs.  Die  kühn  ge- 
fclnvunf^eneii  Strehi'bi)<;en  find  in  ihrer  Dünnheit  kaum  .ils  ernltc 
Glieder  der  Kunllruktidu  zu  betrachten.  Die  l^ckthürnie  tler 
Fagade  endlich  deuten  «gleichfalls  auf  die  Bckanntfcliaft  des  Er- 
bauers mit  englifchcn  Werken  hin.  Mücken  nun  auch  manche 
Aehnlichkeiten  durch  die  Verwandtfcliaft  der  Völker  fich  erklären 
lalTen,  insbefondere  in  der  Ornamentik,  fowohl  der  älteren  wie 
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der  neueren  Theile,  fo  ift  es  nach  all  dem  Angeführten  doch 
zweifellos,  dafs  wir  hier  eine  freie  Verwendung  der  Grundelemente 
der  frühgothifchen  Bauwerke  in  England  vor  uns  haben.  Gewüfe 

Fig.  487. 


Portal  ms  Domfj»  zr  Dronthkim. 
Nach  Schirmer. 


Ki^cnthunilichkoiti'ii ,  wie  die  Unter-  vind  1  ünterlclincidunL:  bei 
OrnanieiitiMi ,  find  7.11111  I  lieil  auf  Rechnung  des  zu  ihnen  ver- 
wendeten Materials,  des  Spcrkncins.  zu  IVt/f-n,  das  derartige 
Ausführungen  bcgüniligte.  Mehrfache  Brände  liaben  den  Dom 
fchon  im  Mittelalter  fehr  arg  mitgenommen  und  die  Wiederher-  1 
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ftellung  einzelner  Theile  war  nicht  immer  im  Stile  des  Werkes 
erfolgt;  vom  Langhaus  ftanden  vor  wenigen  Jahrzehnten  fogar 
nur  noch  die  unteren  Theile.')  Trotzdem  lälst  das  von  dem  alten 
Baue  noch  Vorhandene  erkennen,  dafs  wir  es  hier  mit  einem 
Werke  mittelalterlicher  Kund  zu  thun  liaben,  das  zwar  von  vielen 
Kathedralen  des  mittleren  Europa  an  Formenreichthum  übertroflfen 
wird,  aber  doch  fowohl  wegen  feiner  eigenen  Schönheit  wie  als 
böchfter  Ausdruck  der  Gefiihlsweife  eines  armen,  aber  thatkrSf- 
ti^en  Volkes  unfer  Intereffe  in  hohem  Mafse  beanfpruchen  darf, 
um  fo  mehr,  als  die  Gegenwart  wieder  an  die  Vergangenheit  an- 
gckniipft  hat,  indem  das  Land  dem  grofscn  W^erke  durch  eine 
lülgemäise  W'iederherdellung  den  Beweis  der  richtigen  Würdigung 
gegeben  hat*) 

Der  unter  normannifch-engUfchem  Einflufs  entdandene  Oom 
zu  Drontheim  hat  einen  beftimmenden  Einfluis  auf  die  übrige 

Baukunil  des  Landes  nicht  ausgeübt   Die  befcheidenen  Verhalt- 

nifle  der  Bewohner  des  Landes  lie&en  einen  folchen  nicht  zu. 

Nachweisbar  ift  jedoch  der  englifcheEinfluls  auiserdem  noch  an  der 

Cülerzienferkirche  zu  Hovedöen  bei  Chriftiania  und  dem  geraden 

Chorfchluls  der  Marienkirche  zu  Bergen.  Auch  der  aus  gothifcher 
Zeit  rtammende  Chor  der  Kirche  zu  Stavanger,  deffen  Maafs- 
werkfenller  gerühmt  werden,  hat  einen  geraden  Schluls.  Die 
hierin  fich  ausfprechende  Vorliebe  für  einfache  Vcrhältnirfe  fleht 
im  Widerfpruch  zu  dem  auffallenden  Chorfchluls  des  Drontheimer 
Domes  mit  einem  volUländigen  Oktogon,  und  wir  weiden  wohl 
nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Aufbewahrung 
der  Gebeine  des  hL  Olaf  an  diefer  Stelle  die  Abgefchloirenheit 


i)  Schon  1328  wside  die  Kirche  befindlicKe  Refttiiiatioii  angeregt  und 

▼on  eiDcr  Fenenbranft  fchwer  heimge-  durdigefetst  su  haben,  hat  in  erfterU- 

fncht.    1432  hatte  ein  BUtifchlag  eine  nie  ein  Dentfcher,  der  bis  kuix  vor  leinem 

verheerende  Wirkung;     1531   wUthete  !  Tode  in  Norwegen  thitige  Banmeifter 

wiederum   ein    Brand   in    der   Kirche.  Schirm  er. 

Seit  diefer  Zeit  blieb  das  Lanj^haus  der  2)  Vgl.  das  ^rofsf  I'.ifflwcrk :  Münch 

Kirche  in  Trümmern;   der  Chor  wurde  und   Schirm  er,     Throndhjems  Dom- 

nothdUrftig  ausgebeflert.    Das  Verdienll,  kirkc,  Chrifliania.  1859. 

die  1869  begonnene  nnd  noch  im  Gang«  ! 
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und  Pracht  deflclben,  damit  zugleich  auch  fdne  Eigentfaümlichkeit 
veranlalste.  Iii  fpäterer  Zeit  kam  in  Norwegen  deuticher  Einflufs 
mehr  zur  Geltung. 

Schweden  kann  fich  noch  weniger  wie  Norwep^en  eines 
cigenthümlichcn  Steinbaues  i^othirchen  Stils  rühmen.    Der  Dom 
ZU  Upfala  lland  feit  1287  unter  der  Leitung  des  herbeigerufenen 
franzöfifchen  Baumeiders  Etienne  de  Bonneuil,  der  auch  feine  Ar- 
beiter mitbrachte.   Der  Chorfchlufe  mit  Kapellenkranz  ift  offenbar 
fein  Werk;  hingegen  zeigt  fleh  in  den  Einzelheiten  deutfcher  Ein- 
fluis.   Meifter  Gerlach  von  Köln  foU  am  Dome  zu  Linköping  thatig 
gewefen  fein;  ihm  werden  der  dreifeitige  Umgang  des  Chores 
und  die  beiden  Thürme  der  Fagade  zugefchrieben.    Auch  Däne- 
mark unterwirft  fich  deutfchem  Kinflufs,  feiner  Laj^e  gcmäfs  dem 
des  norddeutlclien   Backüeinbaues.     Die   Kirche  zu  Malmö,  eine 
Bafilika  mit  einem  nicht  vortretenden  Querhaus  und  funffeitigem 
Chor  mit  Umgang  und  fünf  polygonen  Kapellen,  fowie  den  im 
Chor  als  Hallenkirche  geftalteten  Dom  zu  Aarhuus  wollen  wir 
hier  wenigflens  erwähnen.   Die  Ausläufer  der  Gothik  nach  Often 
zu  dürfen  wir  hier  aber  wohl  übergehen  und  der  fpeziellen  Kunft- 
gefchic^te  überlaflen.  — 

Wir  haben  die  Entwicklung  des  gothifchen  Baufyftems  in 
Deut  fehl  and  bis  7x\  feiner  Bliithezeit  und  die  I^inzelfornien 
gröfstentheils  auch  in  der  \  eränderten  fpäteren  Gellalt  kennen 
gelernt  Es  genügt  daher  für  unferen  Zweck,  an  diefer  Stelle 
einige  der  fpäteren  Denkmäler  in  ihrem  immer  noch  würdigen 
und  künfUerifch  bedeutungsvollen  Gefammtbilde  kennen  zu  lernen. 

In  den  Rheinlanden  wirkte  nach  wie  vor  das  Beifpiel  der 
grofsen  Kathedralen,  an  denen  fortgebaut  wurde,  in  belebender 
Weife  auf  die  Kunftthätigkeit  ein.  Allein  felbft  hier,  wo  die 
ftrengeren  Werke  der  Frühzeit  als  Mufter  vor  Augen  Händen, 
wurde  das  den  Stil  auflofcndc  Streben  nach  Neuerungen  nicht 
gehemmt.  Der  Chor  des  ,\Uuillcrs  zu  Freiburg  (Fig.  191),  delVcn 
Neubau  wie  in  den  meiden  Fällen  jener  Zeit  von  Seiten  der  Stadt  be- 
trieben wurde,  zeigt  fchon,  wie  jenes  Streben  zur  Künftelei  führte. 
Während  nämlich  das  MitteUchiff  mit  drei  Seiten  des  Sechsecks 
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gefchlofleii  Ml,  hat  der  Umgang  fechs  Sdten  des  Zwölfecks.  Jeder 
Seite  entfpricht  eine  Kapelle,  die  nach  aufsen  mit  zwei  Seiten 

abgefchloflen  iü,  fo  dafs  in  der  Mitte  ein  Winkel  entlieht,  eine 
weni«^^  fchnne  Anordnung,  da  der  Blick  des  vor  der  Kapelle  Wei- 
lenden l\ets  in  dielen  hineingeführt  wird.  Das  Mittelfchiff  irt  von 
Netzgewolben  überdeckt.  Der  Gnindftein  zu  diefem  fpätgothi- 
fchen  Werke  wurde  1354  gel^t;  1359  wird  der  Meiller  Johannes 
von  Gmünd  ab  Werkmeiller  angeftdlt,  jedoch  erfolgte  die  Weihe 
erft  15 13.  Somit  hat  die  ganze  Spätzeit  des  Stils  bis  zum  Auf* 
kommen  der  RenailTance  Antheil  an  diefem  Werk.  Die  Thatig- 
keit,  welche  die  fpätere  Zeit  an  den  Domen  zu  Köln  und  Strafs- 
burij  entfaltete,  haben  wir  fchon  crwälint.  Die  Kathedrale  von 
Metz  fcheint  den  Formen  nach,  wie  falt  allgemein  anj^^enonmien 
wurde,  nicht  ohne  Kinflufs  der  Kölner  Schule  geblieben  zu  fein. 
Da  jedoch  in  neueller  Zeit  die  Gefchichte  des  Hauwerkes  einige 
Aufklärung  erhalten  hat,  Ib  fügen  wir,  um  eine  Pflicht  der  Pietät 
gegen  das  bisher  weniger  bekannt  gewordene  Bauwerk  zu  er- 
füllen, das  Welentlichfte  unferer  Betrachtung  ein. 

Der  Metzer  Dom  (Fi^.  4SS  -4S9),  der  bereits  zwei  Vorgänger  an 
derfelben  Stelle  gehabt  hat,  gehört  verfchiedencn  H.uiperioden  an. 
Die  erfle  noch  in  das  dreizehntejahrhunilert  fallende  erllreckte  lieh 
iiber  die  unteren  GefchoUe  der  beiden  Thiirme  bis  zur  Höhe  der  Dach- 
gallerie  und  die  bis  zum  Triforium  reichenden  Theile  von  vier  Jo-  * 
chen  des  Langhaufes,  welche  zwifchen  den  Thürmen  und  dem 
Querhaufe  liegen.  Auf  diefe  Zeit  weifen  wenigilens  die  (liliflifchen 
Eigenthümlichkdten  des  Baues  hin.  Auch  kann  man  fiir  diefe 
vier  Joche  die  Annahme  eines  Zufammenhanges  mit  der  Kathe- 
drale zu  Reims*)  nicht  \  crwerfen,  wie  fchon  ein  Vergleich  unlcrer 
Abbildungen  ^Fig.  4SS  unil  489  mit  hig.  79-  81)  lehrt.  Die  zweite 
Periode,  zeitlich  nur  um  wenige  Jahre  von  der  erllen  gefcliieden, 
erftreckt  fich  über  die  weftlich  von  den  Thürmen  gelegenen  drei 
Joche.   Diefe  waren  während  des  Mittelalters  durch  eine  Mauer 

I)    fnrcrer    Darfteilung   liegt   zu      Rtü.uiricrung,  ein  Vortrag.  Metzer  L>om- 
(jfuniic:    Tornow,  Der  .Mctzcr  Dom,  j  baublatt  Nr.  4.  1889. 
fdae  Gefclüchte  und  fdnc  gcgcnwänigc  I 

40« 
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Fig.  488—489. 


GRi'NnRitiS  i  NP  XirssERE  Ansicht  des  Domes  zu  Metz. 

Nach  dem  Metier  Dombaublatt. 
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von  dem  übrigen  Rannte  der  Kathedrale  getrennt  und  dienten 
dem  Stiftskapitel  Notre  Dame  la  ronde  zu  feinen  gottesdienftUchen 
Zwecken.    Diefem  Umftand  haben  wir  die  beiden  Portale  an  der 

Nord-  und  Südfeite  und  an  letzterer  auch  die  Apfis  zu  verdanken. 
Die  Vermuthuni^,  dals  die  I.rbaunn^  diefes  Kirchenraunis  in  un- 
mittelbarer Genieinfchaft  mit  dem  Neubau  des  Domes  erfolgte, 
rechtfertigt  fich  durch  den  Bau  felbcr  wie  durch  den  Umftand, 
dais  an  feiner  Stelle  früher  die  Kirche  des  Stiftskapiteb  geAan* 
den  hat  Diefe  drei  Joche  gediehen  jedoch  nur  bis  zum  Anfiuig 
des  Triforiums.  Stflülifch  weift  man  diefe  TheUe  den  Architekten 
der  burgundifchen  Schule  zu,  auf  welche  die  Einzelformen  hin- 
deuten. Die  dritte  Bauperiode  fallt  etwa  ein  Jahrhundert  fpäter^ 
fie  umfafst  die  zweite  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  und 
wird  auf  den  Rifchof  Ademar  von  Monteil  zurückgeführt.  Die 
Bifchofskapelle  an  der  Südfeite  wird  als  erfle  Arbeit  diefer 
Periode  bezeiclincti  der  Kanonikus  Adam  Polet  gilt  als  ihr  Bau- 
meifter.  Das  Hauptwerk  diefer  Periode  aber  ift  die  Vollendung 
der  acht  begonnenen  Joche,  die  unter  der  Leitung  des  Meifters 
Peter  Perrat  erfolgte  (f  1400).  In  der  vierten  Bauperiode,  die 
mit  dem  Jahre  1477  beginnt,  errichtete  der  ftadtifche  Baumeifter 
Hannes  von  Rauconval  ein  neues  Thurmgefchofs  auf  einem  der 
beiden  Thürme  und  gab  diefem  zugleich  einen  Helm.  1483  war 
diefer  Bau  vollendet.  Die  letzte  Bauzeit  fällt  in  die  Jahre  von 
i486 — 1520.  Sie  erbaute  das  Querhaus  und  den  Chor  des  Do- 
mes, welche  in  der  Gef^altung  der  Formen  deutfchen  Einfluis 
verrathen.  Die  Seitenfchifie  fetzen  fich  um  den  Chor  als  Um- 
gang fort  und  lind  von  drei  grolsen  unmittelbar  aneinanderfto6en- 
den  Kapellen  begleitet  Da  die  mittlere  derfdben  Verhältnis 
mäfsig  wenig  vorfpringen  kann,  erfcheint  das  Chorende  etwas 
ftumpf.  Auch  ift  es  weniger  fchön,  dafe  die  Bewegung  der  Apfis 
in  den  beiden  Langjochen  des  Chores  durch  deren  Zufpitzung 
fchon  angebahnt  wird.  Diefe  Anlage  entbehrt  zwar  jener  Un- 
ruhe, die  wir  in  manchen  fpätgothifchen  Bauten  antreffen,  liat 
aber  im  Gegenfatze  hierzu  etwas  Gezwungenes  und  Hartes.  Für 
diefe  und  andere  ftiliftifche  Mängel  des  groisartigen  Werkes  findet 
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man  Entfchädigun<T  in  der  einheitlichen  Durchfuhrung  des  Innen- 
raumes» deflen  MittelfchUf  an  Höhe  und  Breite  den  Kölner  Dom 
noch  übertrifit 

Der  Metzer  Dom  ift  eine  kreuzförmige,  dreifchifiige  Bafilika 
mit  Umgang  und  Kapellenkranz.  Die  eigenthümliche  Anlage 
zweier  Thürme  inmitten  der  Seitenfchiffjoche  findet  nach  der 

obigen  Darllellung  ilirc  Erklärung  darin,  dafs  diefelben  urfprüng- 
lich  für  die  an  dicfer  Stelle  auszuführende  Fat,ade  beliinimt 
waren  und  die  drei  Welljoche  etwas  fpäter,  nachdem  das  Stifts- 
kapitel fich  zu  jener  Gemeinfamkeit  des  Bauens  entfchloiTen  hatte, 
errichtet  wurden. 

Wie  am  Dome  zu  Metz,  fo  zeigen  fich  auch  an  anderen  Bau- 
werken Lothringens  die  durch  die  Lage  veranlalsten  Etnflüfle 
Frankreichs  und  Deutfchlands  an  einem  und  demfelben  Bauwerke 
neben  einander.  So  ifl  der  Oberbau  der  Kathedrale  von  Toul 
unter  dcutfcheni  I'^iutlufs  entltaiideii,  währoiul  an  der  F'ai^ade  der 
Flaniboyantlhl  fich  geltend  macht.  St.  (iengoult  in  eben  derlelben 
Stadt  hat  eine  Chorgellaltung  nach  dem  Multer  von  St.  Yved  zu 
Braisne  und  der  Katharinenkirche  7.u  Oppenheim.  Wie  fchon  das 
groisartigile  Werk  gothifchen  Stils  in  Lothringen,  die  Kathedrale 
zu  Metz,  das  .franzöfifche  Motiv  des  Umganges  mit  Kapellenkranz 
nur  verkümmert  zur  Geltung  bringt,  fo  wdfen  die  kleineren  Werke 
des  Landes  erft  recht  daflelbe  zurück  und  adehen  die  fchlichtere 
deutfche  Geftaltung  vor. 

Auch  das  benachbarte  l'^Hafs  nahm,  wie  wir  kennen  gelernt 
haben,  fchon  friili  die  Vortheile  der  neuen  Bauweifc  wahr.  Aber 
auch  hier  verliert  die  herrfchende  Kunllrichtung  unter  den  fremden 
Einflüffen  dit- 1  U  rrfchaft  nicht.  Ein  in  feiner  Gefammterfcheinung  we- 
nig  anfprechendes,  aber  in  feinen  einzelnen  Theilen  hillorifch  bedeut* 
fames  Bauwerk  ift  die  Kirche  des  hl  Theobald  zu  Thann  (Fig. 
490 — ^491).  Im  Jahre  1344  brach  man  die  alte  Kapelle  ab;  1351  wer- 
den die  Fundamente  des  Chores  gelegt,  der  erft  1422  geweiht 
werden  kann.  Der  Giebd  der  Weftfagade  wird  1426  ausgebaut 
und  1430  der  Grundllein  zum  nordlichen  .Seitenfchiff  gelegt.  Erft 
1506  wird  die  Thurmfpitze  begonnen  und  1516  vollendet.  Da^ 
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vierjochigc  Langhaus,  der  Chor  und  das  nördliche  Scitenfchiff  find 
mit  XeUgewölben  überdeckt;  die  Bündelpfeiler  find  ohne  Kapi- 
tale. Den  Stolz  der  Stadt  bildet  nicht  mit  Unrecht  der  nördliche 
Thurm,  der  allein  die  ihm  beftimmte  Höhe  erhalten  hat  Die  iin- 

Fig.  490. 


Grvndriss  dkr  Kirche  zu  Thann. 

Nach  Kraus. 


teren  vier  Stockwerke  find  durch  Fenfter  und  Stabwerk  belebt; 
über  ihnen  erhebt  (ich  in  achteckiger  Geftalt  und  mit  doppelten 
Fcnfterrdhen  das  den  achtrippigen  Helm  tragende  Gcfchofs  in 

den  au>artcndcn,  jcdocli  nicht  wirkungslofcn  Funncn  der  IpiitclUMi 
Gothik.  Und  wie  der  Thumi,  fo  ift  auch  die  l':icade  niciit  ohne 
anfprechende  Schönheit,  wenn  auch  das  ungunitige  Verhältnifs 
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Fa^aiib  der  Kikche  zu  Thann. 

N«di  Kraut. 
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der  Seitenfchiffe  zum  Mittelbau  hier  eine  harmonifche  Wirkung 
nicht  zu  erzielen  vermag.  Eine  Gallerie  fchliefst  nicht  unzweck- 
mäßig die  beiden  unteren  Gefchofle  von  dem  mit  zwei  Maafs- 
werkfenftem  durchbrochenen  Giebel  ab.  Befondere  Prüfung  ver- 
dient noch  das  überreicK  mit  Skulpturen  gefehmöckte  Portal*), 
das  cbcnfc)  wie  die  Dekoration  des  Thurmes  Erinnerungen  an 
das  StrafsbiirL^er  Miinfler  wachruft. 

Von  belondereni  Intcrefie  ift  die  Kirche  des  hl,  Florentius 
in  Niederhaslach,  da  zu  vermuthen  ift,  dafs  an  dem  12S7  ab- 
gebrannten Baue  Erwin  von  Steinbach  thätig  war,  während  eine 
Grabfchrift  über  die  Thatigkeit  feines  Sohnes  an  dem  noch  jetzt 
beftehenden  Neubau  einen  Zweifel  nicht  mehr  aufkommen  lalst 
Die  1853  auf  Koften  der  Regierung  reftaurierte  Kirche  ül  eine 
ungenau  orientierte  dreifchiffige  Baftlika  nnit  einem  mächtigen  Mittel- 
thurm an  der  Fagade.  Da  man  den  unteren  Theil  des  letzteren 
dem  Anfan<^  des  vierzelinten  Jahrhunderts  zuweill,  fo  läfst  fich 
hier  eine  Thatigkeit  von  Erwins  Sohn,  der  den  Bau  bis  1329 
leitete,  annehmen.  ^Das  erfte  Stockwerk  des  Thurmes  fchliefst 
mit  einer  ^tgothüchen  Baluftrade.  Das  über  diefer  aufzeigende 
zweite  Gefchofs  zeigt  ein  reizend  gearbeitetes,  aber  über  den 
Emft  der  Hochgothik  bereits  in  Spielerei  hmausgehendes  Rund- 
fenfter.**  Im  Langhaus  foUen  nur  die  glücklichen  VethaltnKfe  der 
Schiflfe,  die  hohen  Fenfter  und  <fie  Arkatur  an  den  ErwinTchen 
Bau  in  Strafsburg  erinnern,  nicht  aber  die  Niichtemheit  des  In- 
nern und  die  Struktur  der  Stützen.*) 

Die  Kirche  St.  Peter  und  Paul  zu  Weifsenburg,  ein  höchfl 
beachtenswerthes  Werk  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hundert^ zeigt  fo  viele  Eigenthümlichkeiten  im  Grundrifs  und  Auf- 
bau, dals  wh"  hier  nicht  auf  diefelbe  emgehen  können.  Wir  heben 
nur  die  fcfalanken  dünnen,  von  vier  Dienften  umftellten  Rundpfeiler 
mit  ihren  fchönen  Kapitälen  und  die  auiserordentlich  feine  Pro- 
filierung der  Fenfter  hervor.*) 

I  )  Näheres  b«i  Kraus  a.  a.  O.  Bd.  ^  Korrespondenzblatt  des  GefamnUvereins 

11.   S.  630  etc.  j  d.  d.  Gefchichts-  und  Alterthutnsvereine 

3)  Kraus  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  194.  •  1876  Nr.  3.  und  bei  Kraai  m.  a.  O. 

3)  MBherei  bei  Schneider  im  1  Bd.  I.  S.  600  etc. 
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Fa^ade  der  Kirche  zu  Nieoerhasiach. 

Nach  Kraui. 
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jyvt  Kirchen  Weftfalens  bewahren  auch  in  der  Spatzeit  des 
gotliilchen  Stüs  die  fchon  mehr&ch  gefchilderte  Klarheit  und  £in- 
fechheit  des  Syftems  in  dem  in  Gebrauch  bleibenden  Hallenbau, 
bringen  es  aber  zum  Theil  zugleich  zu  einer  bemerkenswerthen 

Feinheit  und  Mle^^anz  der  dekorativen  Thcile.   Ein  edles  Bauwerk 
mit    fchonem  Maalswcrk  il^  die  Wiefcnkirchc  zu  Soeft,  welche 
feit   1313  erbaut  und  in  neuerter  Zeit  wiederhergeftellt  worden  ift. 
Der  Chorfchlufs  mit  feinen  drei  Apüden  erinnert  noch  an  die  rei- 
cheren derartigen  Geftaltungen  aus  romanifcher  Zeit.   Die  Stadt 
Münster  birgt  eine  ganze  Reihe  fcfaöner  gothifcher  Bauten,  von 
denen  wir  bereits  das  prachtvolle  Rathhaus  kennen  gelernt  haben. 
Unter  den  Hallenkirchen  zeigt  die  1340  begonnene  UeberwalTer» 
kirche  eine  fchlichtere  Behandlung,  während  die  etwas  fpäter  er- 
erbaute Lambert ikirche  fich  durch  eine  gewifTe  Ueppigkeit  in  den 
omamentalen  Theilen  hervorthut  und  leichte  flüchtige  V^erhältnifie 
zeigt.    Das  Fenftermaafswerk  und  die  reichen  Netz-  und  Sternr 
gewölbe  bezeugen  eine  in  Weitialen  feltene  Vorliebe  fiir  dekora- 
tiven Schmuck.   Als  das  zierlichfte  Bauwerk  WeA£adens  gilt  die 
Marienkirche  zu  Herford,  deren  gerader  ChoHchluls  zugleich  wie> 
derum  die  Uebergänge  zu  einfacheren  Geftaltungen  bekundet 
Diefen  Werken  wäre  noch  eine  grofse  Zahl  gleichfalls  bedeutender 
kirchlicher  Anlagen  hinzuzufügen;  fie  theilen  mit  der  genannten 
die   Verwandtfchaft,  fäninitiich  I  lallonkirchen  zu  fein. 

Ueberbaupt  gewinnt  in  der  Spätzeit  der  Hallenbau  auch  in 
den  anderen  Landfchaften  Deutfchlands  die  Oberhand.  Bei  dem 
Wetteifer  der  Städte  in  der  Errichtung  prächtiger  Bauten  bot  er 
g^enüber  dem  Basilikenbau  Vorthetle,  welche  bei  dem  Wunfche 
möglichft  rafcfaer  Vollendung  einleuchten  mufsten.  In  dem  Weil- 
&len  benachbarten  Niederfachfen,  wo  der  Bacldleinbau  ge- 
pflegt wurde,  hat  Hannover  in  der  Markt-  und  der  Aegidien- 
kirche,  von  denen  die  letztere  1 347,  die  andere  etwas  früher  be- 
gonnen wurde,  fchlichte  Beifpiele  diefer  Art. 

Der  Neubau  des  Langhaufes  am  Dome  zu  Magdeburg 
wurde  erll  1363  geweiht;  das  gothifche  Gewölbefydem  bediente 
lieh  hier  der  romanifchen  Pfeiler.  Den  bedeutendllen  Bau,  den  Dom 
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zu  Halberlladt,  haben  wir  fchon  kennen  gelernt.  Wir  können  je> 
doch  die  Thatigkdt  am  Dome  zu  Erfurt  in  diefer  Zeit  nicht  ganz 
übergehen.  Nicht  fowohl  wegen  feiner  Formen,  als  vielindir  wegen 
feiner  La^e  verdient  der  Chor  unfere  Beachtung.  An  fteil  abfeilendem 

Felfen  f^clci^cn,  wurde  er  unter  Brechung  der  Hauptachfe  des  Ge- 
bäudes etwas  nacli  der  Seite  verlej^t,  wo  der  Fels  weiter  vor- 
fpranc^f,  und  hier  durcli  mächtige  Mauerpfeiler  und  Gewölbe  ge- 
llützt.  So  gewann  feine  Gefammterfchcinung  an  Gröfse  und 
Kraft  Diefer  Neubau  wurde  1345  begonnen,  während  der  An- 
fang des  Hallenbaues  des  Langhaufes  eril  über  die  Mitte  des 
iiinfzehnten  Jahrhunderts  hinausfaHt  Noch  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert gehören  mehrere  Hallenkirchen  zu  Mühlhaufen  an,  unter 
diefen  die  bedeutendfte  fönffchifBge  Marienkirche,  femer  der  Dom 
zu  Meifsen  (Langhaus  1^12 — 1342).  Zerbft  befitzt  in  der  Nicolai- 
kirche einen  mit  Ichliclitcn  Kreuzf^'cwolben  und  achteckigen  Pfeilern 
verfehenen  Hallenbau  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  während  die 
fogar  erft  im  fechzehnten  Jahrhundert  ausgeführte  Liebürauen- 
kirche  zu  Halle  jene  reicheren  Netzgewölbe  hat,  die  wir  an  den 
^äten  Bauten  5>achfens  liau5ger  antreffen. 

Die  den  (Irengeren  deutfchen  Charakter  tragenden  Kirchen 
Heffens  haben  wir  fchon  gelegentlich  der  Befprechung,  der  Eli- 
(abethkirche  in  Marburg  kennen  gelernt  In  Franken  ift  Nürn- 
berg der  Hauptpunkt  der  gothifchen  Kunft.  Die  prächtigen 
Kirchen  diefer  Stadt  fallen  in  die  Spätzeit  des  Stils  und  zeigen 
in  dem  bewunder;iswerthen  Reichthumc  ihrer  dekorativen  Formen 
das  Können  der  Zeit  auf  leiner  höchllen  Höhe.  Der  Kunflfinn  des 
gern  in  Nürnberg  weilenden  Karls  \W  traf  hier  mit  dem  des  Bür- 
gers zufiunmen  und  veruHachte  jene  rekrhe  Zahl  vollendet  fchönef 
Werke,  welche  noch  heute  Wallfahrtsorte  aller  Kunftfireunde  lind* 
Die  Liebfrauenkirche  wurde  auf  den  Befehl  des  genannten  Kaifers 
1355 — 1361  auf  dem  Platz  der  zerftörten  Synagoge  erbaut  Sie 
ifl  eine  Hallenkirche  von  nur  drei  Jochen  mit  einer  offenen  Vor- 
halle, von  deren  Altan  die  Kaiferwahl  verkündigt  wurde,  und  einem 
tiefen  Chor.  Das  Innere  ill  fehr  einfach:  vier  fchlichte  Rundlaulen 
mit  fchmucklofen  gefimsartigen  Kapitalen  tragen  neun  Kreuzge- 
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wölbe.  Am  Aeulseren  hat.  nur  die  vordere  dem  Markt  sugekelirte 
Seite  eine  befondere  Ausbildung  eriahren,  diefe  aber  in  um  fo 
üppigerer  Weife.  Die  Voilialle  ift  aufs  reichfte  mit  Bildhauer- 
aröciten,  die  übrige  Fa^de  mit  Maafswerkfenftem,  Treppcngiebel 

lind  Fialen  gcfchmückt.    Freilich  hebt  all  diefer  Reichthum  die 
Schwerfälligkeit  des  Ganzen  und  einen  gewilTen  weltlichen  Zug 
öeiTelben  nicht  auf.    Mit  Recht  rühmt  man  diefem  Baue  gegen- 
über den  1361 — 1371  erbauten  Chor  der  Sebalduskirche  als  ein 
MeiAerwerk  der  Spätzeit   Der  hohe  luftige  HaUenbau  mit  feinem 
ebenfo  hohen  Umgang  hat  überrafcfaend  fchöne  grofsartige  Raumver- 
liältniffe,'  denen  gegenüber  es  nur  wenig  verftöfst,  dals  die  aus 
acht  cyündrifchen  Stämmen  beftehenden  Pfeiler  fich  oben  fchlicht- 
weg  in  fcharfc  Gurte  verwandeln  und  das  Maafswerk  nicht  mehr 
<Üe  edlen  Linienzüge  der  Mittel-  und  Frühzeit  zeigt.    Auch  der 
noch  fpäteren  Lorenzkirche  (1439 — 1472)  \i\  der  Grundzu;^^  der 
Nürnbei^er  Kirchen,  die  Grolsräumigkeit,  nachzurühmen.    AU  diefe 
Werke  aber  lalTen  keinen  Zweifel  darüber,  wo  der  Schwerpunkt 
diefer  Schule  liegt:  fie  hat  eine  wefentlich  dekorative  Richtung, 
in  der  (ich  zugleich  der  Individualismus  der  kommenden  Zeit  zn 
erkennen  giebt.    Das  beweifen  auch  die  reizenden  kleineren  Werke 
des  gothifchen  Stils,  unter  ihnen  der  Ichone  Bruiuu  a  (1385 — 1396) 
und  der  l^rker  am  Sebalduspfarrhofe  (1361).    Der  Rrautjjforte  an 
der  Sebalduskirche  mag  die  ftrengc  Kritik  wohl  eine  gcwiffe  Aus- 
artung vorwerfen;  aber  trotz  diefes  Tadels  ill  und  bleibt  fie  ein 
fchönes  anfprechendes  Werlc   In  all  diefen  dem  Untergange  der 
Oothik  fich  zuneigenden  Werken  drückt  fich  der  firifche,  freie,  felbfl- 
bewulste  und  künfUerifcfa  reife  Geift  eines  beweglichen  fb^en- 
den  Bürgerthums  aus,  und  diefer  ^ebt  felbft  den  faft  überreifen 
Fri.ichten  des  Stils  einen  nicht  abzuwcilcmlen  Gehalt.    Aufser  den 
Nürnberger  Bauten  \\\  in   Franken  noch  die  t)berc  Pfarrkirche 
St  Marien  zu  Bamberg  ihres  Chores  wegen  bcmerkenswerth. 
Den  inneren  dreifcitigen  Chor  (1327— 1 3 S;)  unifchliefst  ein  fieben- 
feitiger  Umgang  mit  ebenfoviel  Kapellen,  die  in  rechteckiger 
Geilalt  zwifchen  die  Strebepfeiler  gelegt  find   Die  Fenflerbogen 
haben  gefchweifte  Spitzen  und  Krabben,  die  Ecken  dekorierte 


Digitized  by  Google 


638 


Die  Golkik  in  Dfutfchland. 


Strebepfeiler  mit  Fialen  und  die  Wände  Stabwerk.  Als  anmuths- 
reichcr  Hau  irt  auch  die  Marienkapelle  in  Würzburg  zu  nennen, 
eine  Hallenkirche,  deren  Pfeiler  mit  kapitällofen  DienÜen  befetzt 


Brauti'Koktl  an  der  Seualuiskikchk  in  NCknuerg. 

Nach  kundhilt.  UiMcTbogen. 


find.  Die  Decke  begeht  aus  Sterngewölben.  Der  reiche  Statuen- 
fchmuck  des  Aeufseren  flammt  aus  der  folgenden  Zeit.  Zu  diefem 
Baue  legte  der  Bifchuf  Gerhard  von  Schwarzburg  1377  den 
Grundftein. 
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Von  der  Macht  und  dem  SelbftbewuCstfein  des  fpatmittelalter* 
liehen  Bürgerthums  legt  nichts  ein  beredteres  Zeugnife  ab  als  die 
von  der  Stadt  errichteten  Kirchen;  auf  eigenem  Grund  und  Boden 
wollten  die  Biir^^cr  nunmehr  ihre  gottesdienfUichen  Pflichten  er- 
füllen.   Wir  haben  fchon  eine  Reihe  derartiger  Pfarrkirchen  kennen 
gelernt.    Die  bedeutendlle  befitzt  Schwaben  in  dem  Münller  der 
Stadt  Ulm,  der  urlprünglich  „Pfarrkirche  unfcrer  lieben  P'rau"  ge- 
nannten Kirche.    Am  30.  Juni  1377  legte  der  Biirgermeifter  Lud- 
wig Kraft  den  Grundftein  derfelben.    Zwar  befafs  die  Bürgerfchaft 
bereits  eine  Kirche;  aber  diefe  lag  aulserhalb  der  Mauern  und 
ftand  unter  dem  Patronat  der  Reichenauer    Aebte  —  zwei 
Gründet  die  bei  dem  Sdbftgefiihl  der  Bürger,  das  fich  hn  Städte- 
kriege  gehoben  hatte,  ausreichend  waren,  um  das  grofse  Werk 
zu  unternehmen.    Ob  der  Bau  von  Anfang  an  in  der  bertchenden 
Grofse  geplant  war,  ift  zweifelhaft.    Dafs  der  uns  bereits  bekannte 
BauniciÜcr  Ulrich  von  P^nfingcn*),  der  dritte  in  der  Reihe  feiner 
Genoüen,  erl\  1 392  die  Erbauung  des  Langhaufes  in  der  überaus 
grofsen  Geftalt  geplant  habe,  ift  bis  jetzt  bloise  Vermuthung  ge- 
blieben.  Die  Vorgänger  diefes  Meillers  waren  zwei  Meifter  mit 
Namen  Heinrich.   Das  Langhaus  Hellt  fich  in  den  VerhaltnüTen 
feines  GrundriiTes  als  eine  wenig  empfehlenswerthe  Vereinfachung 
der  bafilikalen  Anlagen  dar:  es  begeht  aus  drei  gleich  breiten 
Schiflfen  von  je   15  m  lichter  Weite  und  ift  daher  im  Ganzen 
18  m  breit  und  entfprechend  93  m  lang.    An  der  Weflfront  be- 
findet fich  ein  mächtiger  Thurm,  delVen  unterer  Raum  zum  Mittel- 
fchÜf  gezogen  ift  und  der  fich  mit  zwei  entfprechend  Harken  Strebe- 
pfeilern nach  vom  zu  ausdehnt    Der  Langchor  fchliefst  fich  mit 
vier  Jochen  dem  Mittelfchiflf  an  und  iil  in  fchlichter  Weife  mit  iiinf 
Seiten  des  Zehnecks  gefchloflen.   Zwei  Thürme  fchlie&en  links  und 
rechts  den  Chor  ein.   Die  Unregelmäfsigkeit  ihrer  Anlage  laist 
darauf  fchliefsen,  dafs  fie  vielleicht  mit  ihren  Grundmauern  von 
einem  älteren  Baue  mit  in  den  neuen  Plan  hineingezogen  find. 


i)  Vgl.  S.  %lt  ttod  318.  Die  An- 
iMhiney  da6  der  an  leUter  Stelle  ge- 
nannte Ulrich  von  Fisingen  identifch 


mit  U.  V.  Enfingen  ift,  hat  grofee  Wahr^ 
fchdnlkhheit  fltr  fich. 
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Gri'ndriss  des  Münsters  zu  Ulm. 

Nach  Stier. 
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Das  Hauptbaumaterial  ifl  Ztegelflein;  der  in  geringerem  Malse  ver- 
werthete  Hauftein  wurde  von  Urach,   Can(latt>  Gemünd  und 

anderen  Orten  bezogen. 

An  dem  Münflerbaue  waren  nach  Ulrich  von  Enfingen  thätig: 
feit  1417  Hans  Kun,  Schwiej^erfohn  des  edleren,  bis  1435,  deffen 
Sohn  Kafpar  Kun  bis  1446,  Mathäus  Enfinger,  der  im  Jahre  1451 
endgültig  zum  Kirchenbaumeifter  beftellt  «rir  dun  di463  ftirbt,  delTen 
Sohn  Moritz  Enfinger,  der  den  Bau  des  Langhaufes  vollendet  und 
der  letzte  Meifter  aus  die(ier  Familie  am  Baue  ift.   Noch  bei 
Lebzeiten  des  letzteren  berief  man  1477  Mathäus  Böblinger  als 
Meifter  des  Baues.    Er  hat  das  künftlerifch  Bedeutendfte  des 
Munllcr>,  den  Weftthurni,  vom  dritten  (jcfchofs  an  gefchatfen,  ein 
Werk,  in  dem  die  Spätguthik  einen  ihrer  fchönllen  Triumphe  ge- 
feiert hat.    Der  Reichthum  diefes  Thurmes  fleht  in  fchroffem 
Gegenfatze  zu  der  SchHchtheit  und  Magerkeit  des  übrigen  Baues, 
bei  dem  der  praktifche  Zweck  ähnlich  wie  bei  den  Kirchen  der 
Bettelorden  die  künftlerifche  Ausfiihrung  erdrückt  zu  haben  fcheint 
Ueber  dem  grolsen  Martinsfenller  des  zweiten  Gefchofles  erhebt 
(ich  am  Thurme  das  dritte  Böbhngcr'fche  mit  fchlanken  Durch- 
brechungen von  Doppclfenftem  und  davor  auffleigendem  fchlanken 
Stabwerk,  das  in  der  Mitte  und  oben  durch  Maalswerk  verflochten 
ill,  und  feitlich  mit  kräftigen  energifch  fich  verjungenden  Strebe- 
pfeilern, an   welche   fchinale    rreppenthümichen   fich  anleimen. 
Ueber  diefem  Gefchofs  begann  Böblinger  noch  den  Bau  des  Acht- 
ortes, ab  ein  folgenfchweres  Ereignifs  die  Vollendung  io  Frage 
(teilte:  die  ungenügenden  Stützen  des  Thurmes  wichen  der  au(ge- 
thürmten  Laft,  es  entftanden  RUTe  und  auch  die  Mauern  der 
Seitenfchiffe  gaben  nach.    1494  wurde  in  Folge  dtffea  der  talent- 
volle Meifter,  der  die  Konftruktion  den  Formen  geopfert  hatte, 
entlalTen.     Sein  Nachfolger,  lUirkhard  Engelberg  aus  Homberg, 
liels  die  feitlichen  Arkadenbogen  unter  dem  Tluirm  ausmauern 
und  fchuf  ferner  durch  Ausmauerung  der  Arkaden  des  anftofscn- 
den  Mittelfchiffjoches  nach  Oflen  zu  ilrebepfeiierartige  Stützen, 
ebenlb  nach  Süd  und  Norden  durch  Abfchlufs  der  jetzigen  feitlichen 
Vorhallen  waX  einer  Mauer.   Die  SeiteofchüTe  erhielten  eine  mitt- 

Adamy,  Aicbttekieiiik.  n.  Bd.  3.  Abih.  41 
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Facadenentwurf  zum  Münster  in  Ulm  von  Böbungbr. 

Nach  StUr. 


Digitized  by  Google 


Die  Goihik  in  Dcui/chland,  643 

lere  Reihe  fchlanker  Rundfaulen,  welche  Netzgewölbe  tragen :  aus 
der  dreifchiffigen  Kirche  entftand  fo  die  jetzt  noch  beltehende 
funffchiffige.    Der  Meirter  hat  es  verbanden,  in  fchöner  Weife  aus 


Fig.  496. 


Querschnitt  des  MCnsters  in  Ulm. 

Nach  Stier. 


der  Noth  eine  Tugend  zu  machen;  denn  durch  dicfe  Neuerung 
im  Langhaufe  (Fig.  496)  hat  das  Innere  die  unfchöne  Gleichmäfsig- 
keit  der  Schiffe  verloren  und  an  Wechfel  der  Formen  gewonnen. 
Engelberg  war  der  letzte  mittelalterliche  Meilier  des  Baues;  er 
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ftarb  15 12  ZU  Augsburg^  Als  153Ö  die  Refoniiatk>&  in  Ulm  ein- 
•gefuhrt  wurde,  kam  did  Arbeit  an  dem  grolaen  Weske  bis  auf 
.  unfere  Tage  zür  Ruhe.   Die  einzige  Thätigkeit  befland  wie  bei 

fo  vielen  anderen  Bauten  aus  Mifsverftändnifs  für  den  Werth  edler 

l'^oniigebilde  im  Zerlloren.  So  Hand  denn  das  Ulmcr  Münfler 
Jahrhunderte  lang  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  als  halbe  Ruine  da: 
der  Chor  mit  feinen  Thürmen  war  unvollendet  geblieben,  ebenfo 
der  grolsartigc  Weftthurm,  von  dem  jedoch  Meifter  Böblinger's 
Entwurf  erhalten  ift,  dem  Mittelfchiff  fehlten  fogar  die  Strebe- 
bogen. Das  hiftorifche  Verftandnils  unferer  Tage  hat  auch  hier 
die  endliche  Vollendung  angebahnt  und  gefiebert  ^) 

Dem  fchwäbifchen  Kreife  gehörte  auch  die  freie  Reichsstadt 
üeberlingen  am  Bodenfee  an.  Auch  hier  befchlofs  die  Bürger- 
fchaft um  das  Jahr  1350  die  Erbauung  eines  der  Stadt  würdigen 
Munllers.  Das  Langhaus  diefes  Baues  erhielt  fünf  Schiffe,  die  an 
Höhe  und  Breite  nach  den  Seiten  zu  abnehmen;  am  niedrigllen 
find  die  zwifchen  den  Strebepfeilern  angebrachten  Kapellen.  Der 
Chor  ift  langgeftreckt  und  mit  drei  Seiten  des  Achtecks  gefchlolfen. 
Netz-  und  Stemgewölbe  überdecken  auf  Rundpfeilem  die  Schüfe. 
Auch  hier  war  wie  bei  dem  Ubner  Münfter  mehr  auf  einen  grofsen 
Innenraum  als  auf  Durchbildung  der  Einzelformen  Rüddicfat  ge- 
nommen. 

Der  bei  diefen  Bauten  fich  ausfprechenden  wefentlich  prak- 
tifchen  Richtung  mufste  die  Hallenform  ein  willkoiunicnes  SylK*m 
darbieten.  Wir  finden  fie  denn  auch  vielfach  vertreten.  So  il\ 
die  Liebfrauenkirche  zu  Efslingen,  eines  der  fchönllen  Werke  des 
Schwabenlandes»  in  diefem  Syftem  erbaut,  und  zwar  mit  einfachem 
Chorfchluls.  Schon  1321  begonnen,  wurde  das  Werk  bis  in*s 
sechzehnte  Jahrhundert  hinein  fortgefetzt.  Es  bildet  einen  G^en- 
iatz  zu  den  beiden  foeben  erwähnten  Werken»  indem  die  Grdfsen- 
verhaltniffe  fehr  befcheiden,  die  Ausfuhrungen  im  Einzelnen  aber 
mit  gröfster  Liebe  und  Sorgfalt  durchgeführt  lind.  Der  durch- 
brochene Thurm  der  Kirche  gehört  mit  zu  den  fchönllen  feiner 

i)  Vgl.  H.  Stier,  Du  MOnfter  tu  Ulm  in  der  deutfchen  Banceitung  1881. 
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Art.  Als  Baumeifter  werden  uns  genannt  Ulrich  und  Mathäus 
Enfinger,  Hans  und  Mathäus  Böblinger,  Namen,  die  uns  vom  Ulmer 
Münfterbau  bekannt  find.  Gegen  1522  beendigte  der  Meifter  Marx 
den  Bau.  Die  Kreuzkirche  zu  Gmünd  ifl  eine  Vertreterin  der 
räumlich  reicheren  Hallenkirchen.  Sie  hat  einen  Chor  mit  hohem 
Umgang,  der  im  Uebrigen  gleich  dem  erwähnten  an  der  oberen 
Pfarrkirche  zu  Bamberg  geftaltet  ift.  Elegante  Laubkapitäle  und 
netzförmige  Gewölbe  bilden  den  fchönen  Schmuck  des  Innern. 

In  dem  fiidlich  von  der  Donau  gelegenen  Theile  Bayerns  hat 
der  gothifche  Stil  erft  fpät  Fufs  faflen  können.    Erl\  aus  dem  vier- 


Fiß.  497. 


ÜRt'N'OKISS  DER  FRALENKIRCHK  LS  MC.NCHK.N. 
Nach  Lübke. 


zehnten  Jahrhundert  finden  fich  Spuren  deflelben.  Im  fünfzehnten 
Jahrhundert  wurde  auch  hier  die  Hallenform  der  Kirchen  gebräuch- 
Uch.  Die  Kirche  St.  Martin  zu  Landshut  ift  ein  Backfteinbau 
in  Hallenform.  Sie  iA  dreifchiffig,  hat  achteckige  Pfeiler  und  Netz- 
und  Stemgewölbe;  der  Chor  ift  mit  drei  Seiten  des  Achtecks 
gefchloffen.  Der  Meifter  des  Werkes,  Haas  Steinmetz,  ift 
mehr  auf  Grofsräumigkeit  als  reiche  Gliederung  bedacht  gewefen. 
Berühmt  ift  der  aus  Backfteinen  erbaute,  aber  trotzdem  äufeerft 
hohe  fchlanke  Thurm.  Zu  diefer  Klaffe  gehört  auch  die  dreifchiffige 
Frauenkirche  in  München;  zweiundzwanzig  achteckige  Pfeiler  ohne 
Kapitale  tragen  die  Sterngewölbe;  die  Seitenfchiffe  fetzen  fich  als 
hoher  Umgang  um  das  Mittelfchiff  fort,    was  dadurch  erreicht 
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wurde,  dais  die  im  Chor  ftebenden  Pfeiler  näher  aneinander  ge- 
rückt wurden.  Hohe  luftige  VerhältniHe  zeichnen  auch  dielen 
Bau  aus.  Vor  der  WelUeite  ftehen  zwei  fchlanke  Thürme,  die  mit 
runden  Hauben,  dem  bekannten  Wahrzeichen  der  Stadt,  wenig 
fchön  tiberdeckt  iind. 

Eine  von  diefen  Bauten  durchaus  abweichende  Form  hat  die 
im  vorigen  Jahrhundert  umgebaute,  von  Kaifer  Ludwig  dem 
Bayern  erriciUete  Kirche  zu  ICttal.  Die  Erzälilung  des  Graltem- 
pels hat  auf  die  Anlage  des  Kloflers  bertimmend  eingewirkt.  Die 
Kirche,  zu  der  im  Jahre  1330  der  GrundAein  gel^  wurde,  ift  ein 
zwölflettiger  Centraibau;  die  Gewölbe  ruhen  auf  einer  fchlanken 
Mittelfäule;  zwifchen  den  Strebepfeilern  des  Umgangs  find  zwölf 
Kapellen  als  Empore  angelegt 

In  dem  benachbarten  Böhmen  findet  eine  eigentliche  Ent- 
wicklung vom  romanifchen  Stil  zum  gothifchen  nicht  ftatt.  Ein- 
zehie  Formen  zeigen  zwar,  dafs  man  mit  der  baulichen  Bewegung 
des  Auslandes  nicht  unbekannt  war,  aber  die  Kämpfe  und  Un- 
ruhen, in  denen  das  Land  ficU  befand,  hemmten  die  Einführung 
und  reichere  Anwendung  der  neuen  Fortfehritte,  wie  überhaupt 
eine  gleichmalsige  künfUerifche  Weiterbildung  in  allen  Theilen  des 
Landes.  Erft  um  1300  verfchwinden  zugleich  mit  dem  Fürilen* 
gefchlecht  der  Premysliden  die  letzten  Neigungen  zum  romanifchen 
Stü,  die  fich  neben  den  fi-ühgothifchenEHHieinungen  in  unvermittelt 
ter  Weife  noch  geltend  machten.  Eine  flrenge  Frühgothik  zeigen 
die  älteren  Theile  der  Pfarrkirchen  zu  Saatz,  Aufsig,  Rokonic  und 
die  Ruinen  des  unter  König  Wenzel  II.  um  1280  gegründeten 
KlarilTcn-Klofters  Jungfrauen  -  Teinitz  bei  Sehl  an.  Das  unruhige 
Bild,  welches  die  böhmifche  und  mährifche  Architektur  diefer 
Zeit  gewährt,  wurde  hervorgerufen  durch  die  Verfchiedenheit  der 
Koloniften,  welche  in  das  Land  einzogen,  und  die  hiermit  in  Ver- 
bindung ftebenden  Gründungen  von  Städten  und  Dörfern.  Eril 
mit  dem  Re^eningsantritt  der  Luxemburger  wird  das  Bild  ein- 
heitlicher und  die  ICniwicklung  eine  rtetigere.  Die  Kunft  machte 
jetzt  gleichfam  einen  grofscn  Sprung:  an  die  Stelle  der  vereinzelten 
fruhgotliifchen  imd  der  noch  fortlebenden  romanifchen  Formen 
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tritt  ganz  unvermittelt  der  gothifche  Stil  mit  den  Kennzeichen  der 
Spätzeit,  ja,  diefer  tritt  hier  im  Allgemeinen  früher  auf  ab  im 
übrigen  Deutichland.  Zugleidi  wird  die  Bautfaatigkeit  dne  aulser- 
ordentlicli  rege.  Deutfche  und  franzöfilche  Meifter  wurden  in*s 
L<and  gezogen;  bei  ihnen  gingen  die  einheinilfcheii  KüaiUer  in 
die  Lehre. 

Am  21.  November  1344  wurde  der  Grundftein  zum  Prager 
Dome  gelegt,  nachdem  König  Johann  und  fein  Mitregent,  der  nach- 
malige Kaifer  Karl  IV.,  nach  perlonlichen  Unterhandlungen  mit 
dem  Pabfte  in  Avignon  es  erreicht  hatten,  dals  Prag  der  Sitz 
eines  Erzbifebofe  wurde.   Meifter  Mathias  aus  Arras  in  Franden, 
den  wir  bereits  ab  Erbauer  des  Schlofles  Karlllein  kennen  ge- 
lernt haben,  wurde  ab  erfter  Dombaumeifter  berufen;  er  hat  nach 
einer  Üeinernen  Urkunde  im  Triforium  des  Domes  den  Bau  von 
1344  bis  1352  geleitet.    Wie  bei  jenem  Schlöffe,  fo  herrfcht  auch 
in  dem  Projekte  des  Domes  grofse  Einfachheit,  die  um  fo  mehr 
auffallen  mufetc,  da  die  räumliche  Entfaltung  eine  ungewöhnliche 
war.   Die  Anlage  ift  eine  fiinflchiffige;  der  funifeitige  Chor  ift  von 
eben  fo  vielen  Kapellen  umgeben.   Das  Querhaus  follte  an  beiden 
Seiten  weit  vortreten,  was  aber  nur  an  der  itidlichen  Seite  ge- 
fchah,  indem  der  Nordflügel  nicht  ausgeführt  wurde.   Ueber  die 
geplante  Länge  des  Langhaufes  können  nur  Vermuthungen  auf- 
gehellt werden.    Der  (  hör,  eigentiicii  der  einzige  ganz  vollendete 
Thcil  der  Kirche,  zeigt  die  mächtige  Grofse  des  geplanten  Werkes, 
Er  hat  von  der  mittleren  Kapellenmauer  an  bis  zum  Beginne  des 
Querhäufes  eine  Lange  von  ungefähr  5$  m.,  die  Mittelfchiffbreite  be- 
trägt gegen  14,5  m.,  die  der  inneren  Nebenfchiffe  gegen  7,2  m.  Die 
äufseren  Nebenfdüfre  find  nach  ilidfranzöfifcher  Weife  als  Kapellen 
ausgeführt  worden.  Meifier  Mathias  legte  das  Chorpolygon  nebil  Ka- 
pellen  an,  vollendete  aber  felber  nur  die  eine  links  neben  der  mittleren 
gelegene  Kapelle;  auch  Hammt  von  ihm  das  fudliche  in  das  Quer- 
haus fuhrende  drcitheilige  l'ortal,  oberhalb  delVen  Bogen  das  oben 
fchon  erwähnte  berühmte  Mofaikbild,  die  Darflellung  des  jüngflen 
Gerichts,  angebracht  wurde.  Wie  im  Schlöffe  Karlliein  nahm  der 
Meifler  auch  hier  von  reicherem  plafUfchen  Schmuck  Abfland; 
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hingegen  wird  die  Ibi^ffiltige  Ausfiihrung  und  das  feine  Linien- 
geflihl  des  Meifters  gfelobt   Die  Kapellenfenfter  haben  aUe  dafTelbe 

Maafswerk  ^Fi^^  501  ,  die  Kapitale  der  Tfeilerdienfte  und  die  Schlufe- 
fteine  der  Gewölbe  find  fchliclu  i^latt.  Nach  dem  urfprüngliclien 
Plane  wurde  blofs  der  Kapellenkranz  und  der  Umgang  bis  zur 


Fig.  $00. 


Chor  des  Pomf.s  /r  Prag. 
Nach  Gruebcr. 


Höhe  der  unteren  Gallcric  ausL^efulirt.  Zwifchen  1352 — 1  35()  wurde 
die  Wenzelskapellc  bei  dem  ludüchen  Portale  erbaut.  Von  1356 
bis  gegen  1400  ftand  Meirter  Peter  von  Schwäbifch-Gmünd  dem 
Baue  vor.  Er  vollendete  den  Chorbau  1385  und  legte  die  Kirchen- 
fchHTe  in  ihrem  ganzen  Umfange  an  (Fig.  498  u.499).  Der  fchwabifehe 
Baumeifter  kennzeichnet  fich  auch  in  feinem  Prager  Bau  als  Anhänger 
der  Kunftrichtung  feines  Vaterlandes:  Ib- bildete  er  in-  feiner  Vor- 
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Fig.  501. 


,  ,  f  

Fknster  vom  Baue  de»  Meisters  NLvthias  au  Dome  zu  Prag. 

Nmch  Gruebcr. 

liebe  für  reiche  Dekoration  und  kräftige  ProfiÜrung  den  Gegen- 
fatz  7A1  dem  aus  Avignon  herübergekommenen  Vorgänger.  Dicfc 
Verfchiedenheit  ihrer  Kunftweife  zeigt  (ich  zur  Genüge  fchon  in 
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FENSTKK  des  MEläTtKS  PETKK  AM  DuME  ZU  TrAU. 
Nach  Grueber. 
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den  mitgetheilten  Feoftem  (Fig.  502).  Sein  PfeUerfyftem  (Fig.  503)  ift 
ein  reiches  und  zeigt  die  Verwandtfcbaft  mit  den  deutfcben  Mullern. 
Der  üt»er  der  Gallerie  gelegene  Theil  des  Chore»  ül  ganz  das 

Fig.  503. 


STREBfcWKRK  \>V^  MkIsTKRS  Pi  I  KR   AM  DOME  ZU  PRAW. 

N^«h  Grueber. 
/ 

Werk  des  Meifters  Peter.    Der  jetzt  für  fich  daftehende  Thurm 

'\[\  erÜ  nach  feinem  Tode  von  einem  feiner  Schüler  .'uisgeführt, 
wurde  aber  nach  dem  j^rufsen  Brande  von  1541  fehr  verunltaltet. 
Der  nördliche  Thurm  Ül  nie  fertig  gewefen,  bei  dem  Brande  ein- 
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geftUrzt  und  alsdann  ganz  abgebrochen  worden.  Die  von  Peter  voii 
Gmünd  angelegtem  Mäuerrefte  des  Langhaufes  theilten  1561  auf 

Befehl  des  Kaifers  Ferdinand  das  letztere  Schickfal.    Der  an  der 
Weftleite  otTcnc  Chor  wurde  wie  fein  berühmterer  GenolTe,  der 
des  Kölner  Domes,  durch  eine  Nothmauer  cibgefchlolTen.  Am 
1.  Oktober  des  Jahres  1385  fand  die  Einweihung  des  Chores  llatt. 

Der  Einfluls  des  Meiflers  Peter  von  Gmünd  auf  die  ßau- 
kunft  Böhmens  ift  ein  außerordentlicher  geworden.   Mit  dem  drei- 
undzwanzigften  Jahre  fdion  von  Karl  IV.  als  Dombaumeifter  be- 
•   rufen,  hat  er  eine  äuiserft  vielfeitige  Thätigkat  ent&ltet  Wir 
lernen  ihn  nicht  blofs  als  Baumeifter  und  Ingenieur,  fondem  auch 
als  Bildhauer  in  Stein  und  Holz,  als  Goldarbeiter,  Cifeleur  und 
Maler  kennen.    \ir  war  Erbauer  der  Moldaubrückc  und  der  Aller- 
heiligenkirche zu  Trag,  des  Chores  in  Kolin  und  der  KünlUer 
der  Chorftühle  im  Prager  Dome. 

Die  Verfchiedenheit  der  beiden  Meifter  hat  den  ausgeführten 
Theilen  des  Prager  Domes  nicht  gerade  zum  Vortheil  gereicht 
Sie  bilden  kein  einheitliches  Werk,  obwohl  fie  Ichon  derfelben 
Spätzeit  des  Stils  angehören.  Zu  der  Strenge  des  erften  Meiflers 
pafst  nicht  die  fchon  zu  weichen  Linien  übergehende  Formgeflal- 
tung  des  zweiten,  der  in  feinen  Plänen  zugleich  durch  die  vorge- 
fchriebeaen  l^aulinien  des  erilen  gehemmt  war. 

Freiere  Hand  hatte  der  geniale  Baumeifler  Peter  von  Gmünd 
bei  dem  Bau  des  Chores  an  der  Bartholomäuskirche  zu  Kolin» 
den  er  fchon  1360  begann.  Hier  hatte  er  einen  älteren  Bau,  eine 
dreifchiffige  Kirche  mit  niedrigen  Seitenfchiffen,  im  Stile  des  Ueber* 
ganL,es  zu  berücküchtigen.  Die  Hauptarbeit  belland  in  der  Errich- 
tung eines  neuen  Chores,  der  fchon  1378  vollendet  wurde  und 
einen  Umgang  mit  Kapellenkranz  erhielt.  Das  Mittellchiff  des 
Chores  Iteigt  bis  zu  25  m.  empor  und  lieht  daher  in  keinem  Ver- 
hältnifs  zu  den  geringen  Malsen  des  alten  Langhaufes.  Der  Künfller 
hatte  aber  beabfichtigt,  auch  diefes  neu  zu  erbauen.  Der  Tod 
Karls  IV.,  der  aus  eigenen  Mitteb  die  Baukoften  beftritt,  liefs 
diefen  Plan  nicht  zur  Ausführung  kommen.  Der  Chor  drefer 
Kirche  zeigt  eine  Eigenthümlichkeit  in  der  Anlage!  das  Mittd- 
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fchifT  ift  nämlich  mit  vier  Seiten  des  Siebenecks  gefchlofTen,  wäh- 
rend der  Umgang  fvinf  Kapellen  hat.  Der  mittlere  Pfeiler  des 
Mittelfchiffes  verhindert  alfo  den  freien  Durchblick  in  die  dahinter 
gelegene  mittlere  Kapelle  des  Umgangs.  Eine  verwandte  Er- 
fcheinung  findet  fich  im  Chore  der  Barbarakirche  zu  Kuttenberg, 
welcher  gleichfalls  von  dem  Meifler  Peter  erbaut  wurde.  Hier  ift 
das  Mittelfchiff  mit  fünf  Seiten  des  Achtecks  gefchlolTen  und  acht 


Fig.  504. 


GRÜNDRISS  DER  BaRBARAKIRCHE  ZU  KlTTTENBERG. 
Nach  (Irueher. 


Kapellen  umgeben  den  Chor.  Der  mittlere  Pfeiler  der  letzteren 
liegt  hier  alfo  hinter  der  mittleren  .Arkade  des  Mittelfchiff- 
chores.  Die  Mittel  zu  dem  flolzen  Baue  flofTen  fo  reichlich,  dals 
die  Bürgerfchaft  das  Langhaus  funflchiffig  ausfuhren  liefs.  Noch 
141 9  trat  jedoch  in  Folge  zweimaliger  ZerflÖrung  der  Stadt  und 
nach  Auswanderung  der  reichflen  Einwohner  ein  folcher  Rück- 
fchlag  ein,  dafs  der  Bau  erfl  1483  fortgefetzt  werden  konnte.  Der 
Chor  diefes  Baues  irt  eine  reichere  Ausbildung  des  im  Koliner 
Chor  gebrauchten  Motivs. 
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Dicfe  rdchen  Werke,  welche  vorzügliche  Schulen  für  die 
Steinmetzen  waren,  konnten  nicht  ohne  grofsen  fördernden  Einfluls 

bleiben.  Man  mufs  mit  dem  Namen  Peters  von  Gmünd  die  jetzt 
entflehendc  neue  Baubewe^ung  in  Verbindung  bringen,  die  fich 
an  fo  manchem  bald  fchlichteren  bald  reicheren  Werke  diefcr 
Zeit  verewigt  hat.  Böhmen  war  mit  dctn  Wirken  des  Meifters 
in  würdiger  Weife  in  die  Reibe  jener  Lander  eingetreten,  welche 
den  grolsen  himmelanftrebenden  Ideen  der  Gothik  Leben  ver* 
liehen  haben. 

Auch  die  übrigen  Öfterreichifchen  Länder  treten  mit  ihren 

bcdeutendften  Bauten  erfl  in  der  Spätzeit  des  Stils  hervor;  fie 
nehmen  mit  Vorliebe  den  Ilallcnbau  auf,    bilden  ihn  aber  zu 
fchöner  und  freier  Geftaltung  aus.    Das  mächtigfte  und  berühm- 
tere Werk      der  Stephansdom  in  Wien,  der  mit  Ausnahme  des 
weiUichen  Thurmbaues  dem  vierzehnten  Jahrhundert  angehört 
Die  früheren  Neubauten  waren  die  um  1326  erbaute  Kreuz-  und 
Eligiuskapelle.   Alsdann  wurde  ein  neuer  Chor  errichtet,  deflen 
Weihe  1340  flattfand;  1359  wurde  der  Grundilein  zum  Lang- 
häufe  gelegt.    Der  Chor  irt  ein  Hallenbau,  deffen  drei  Schiffe  mit 
drei  Seiten  des  Achtecks  endigen.    Er  ifl;  mit  Kreuzgewölben  auf 
fchlanken  Pfeilern  überdeckt.    Die  SeitenfcliitTe  haben  vier  Fünf- 
theile  des  MittelfchitTcs  zur  Breite.    Luftiger  ifl  das  Langhaus  ge- 
haltet, indem  deffen  Joche  tiefer  angelegt  und  mit  je  zwei  Fenilem 
verfehen  wurden.  Das  MittdfchÜTmachte  der  Erbauer  höher  als  die 
Seitenfchiffe,  aber  nicht  fo  hoch,  um  Oberlichter  anlegen  zu 
können,  er  Ichuf  vielmehr  blofe  eine  wenig  fchöne  Oberwand.  Die 
l'feilcr  find  reich  gegliedert,  und  die  Decke  ift  als  Holzgewolbe 
mit  ftarken  Rippen  verfehen.    Der  Man;^a'l  der  Oberlichter  macht 
fich  an  diefen  Theilen  durch  dunkle  Stellen  recht  fühlbar.  Die 
Krcuzgeftalt  erhielt  der  Dom  dadurch,  dafs  an  der  Nord-  und 
Südfeite  weiUich  vom  Langhaufe  des  Chores  Thürme  angelegt 
wurden;  die  Hallen  derfelben  bilden  Vorräume  des  Querhaufes, 
die  zwifchen  den  mächtigen  StrebepfeÜem  Vorhallen  erhielten. 
Die  Ausführung  der  Portale  am  liidlichen  Thurme  erfolgte  im  vier- 
zehnten, die  am  nördlichen  im  fünfzehnten  Jahrhundert  Mit 

Adamy,  Architekioaik.   II.  Bd.  j;.  Abth.  ^ 
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fchönen  Gtiedennigeo  und  reichem  plaftHchen  Schmuck  im  Stile 

des  vierzehnten  Jahrhunderts  find  die  beiden  Portale  des  Lang- 
haufes an  der  Nord-  und  Südfeite  bedacht.  Der  inachtii^e  Thurm 
an  der  Südfeite  wurde  1433  vollendet;  er  ift  eine  j^^ewaltige  von 
unten  an  fich  ergänzende  Pyramide,  deren  Abllufungen  fo  gering 
fmd,  dafs  fie  fich  nur  wenig  bemerkbar  machen.  Diefer  Thurm 
wird  mit  Recht  zu  den  kühnften  und  bewunderungswertheften 
Werken  der  gothifcfaen  Kunll  gezahlt 

Auch  in  Oefterreich  treten  die  Qfterzienferkirchen  bedeutfam 
hervor.  Den  Chor  der  Abteikirche  zu  Zweti  haben  wir  fchon  er- 
wähnt. Die  Abteikirche  zu  Heiligenkreuz  erhielt  ^ef:^en  l'^nde  des 
vit  r/i"hnten  J.dirhunderts  einen  Chor,  der  in  Verwandttchaft  mit 
anderen  Kirchen  des  Ordens  rechtwinklig  fchliefet,  aber  fall  die 
ganze  Breite  des  Querfchiffes  einninnnt,  indem  vier  Pfeiler  ihn  in 
neun  quadratifche  Felder  eintheilen.  Ueberaus  reizend  find  auch 
die  Kreuzgange  diefer  Klöfter  gebildet  In  den  liidUchen  Theilen 
der  öfterreichifchen  Monarchie  machen  fich  fdion  die  Einflüfle  des 
fiidlichen  Klimas  bemerkbar:  die  Pfiurkirche  zu  Bötzen  ift  z.  B.  ein 
Hallenbau,  bei  dem  die  horizontale  Ausdehnung  in  einer  an  die 
italienifchcn  Kirchen  erinnernden  Weife  auftritt.  In  Obcruni^arn 
ill  der  Dom  zu  Kafcliau  zu  erwähnen.  Kr  follte  url'prüng- 
lich  einen  Centraibau  abgeben,  deüen  Hauptkern  mit  der  Lieb- 
frauenkirche zu  Trier  •  in  dem  hohen  kreuzförmigen  Haufe  ver- 
wandt erfcheint  zumal  im  Ollen,  wo  fich  vier  Kapellen  in  diago- 
naler Richtung  zwifchen  dem  vertieften  Chor  und  dem  Haupt- 
haufe  einfchieben.  Im  Werten  ifl  jedoch  eine  Vorhalle  mit  zwei 
Thürmen  angebracht,  fo  dafs  hier  der  Fagadengedanke  des  Lang- 
baue.s  zur  Geltung  kommt.  Diefe  Verknüpfung  zweier  verfchie- 
dener  Kompofitionsgedanken  in  fo  lofer,  weni^  harmonifcher  Ge- 
f^alt  hat  auch  auf  die  Harmonie  der  äufseren  Erfcheinung  trübend 
eingewirkt 

Eine  GciTielnfamkeit  der  öfterreichifchen  Länder  berteht  in 
dem  häufigen  Vorkommen  von  Rundbauten,  deren  Ach  eine 
grofse  Anzahl  Ibwohl  aus  roroanücher  wie  aus  gothifcher  Zeit  er- 
halten hat   Sie  fmd  iall  immer  mit  einem  nach  Often  zu  ange- 
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bauten  mehr  oder  minder  tiefen  Chorbau  verfehen.  Sie  kommen 
fowohl  neben  den  Pfarrkirchen  wie  für  fich  vor;  in  letzterem  Falle 

wurden  fie  zu  gottcsdicnrtlichen  Zwecken  kleinerer  Gemeinden  ver- 
wendet. Als  Grab-  oder  Todtenkapcllen  (Kamer)  haben  fie  einen 
kellerartigen,  überwölbten  Unterbau  zur  Aufbewalirung  von  Leichen, 
Wir  begnügen  uns  damit,  als  Bdfpiel  der  Rundbauten  den  be- 


Flg.  509. 


Gkunuriss  der  Kaki.siiokkk  Kirche  in  Trag. 

Nach  Cirueber. 


deutendrten  Kuppelbau  ^rothÜchen  Stils,  die  Karlshofer  Kirche  in 
Praf^.  vur/uführen.  Sie  gehört  zu  dem  Stift  der  Chorherren  des 
heiligen  Augultin,  ihr  Chor  wurde  1377  geweiht.  Als  ihr  Stifter 
ift  Karl  IV.  zu  nennen.  Die  Kirche  bildet  in  der  Grund- 
form ein  Achteck,  an  delTen  Oitfeite  der  Chor  mit  einem  Joche 
und  dem  Polygon  vorfpringt  DerDurchmefler  der  Halle  beträgt 
22,75  m.  Die  wahrfcheinlich  nach  des  Kaifers  Tode  erft  vollen- 
dete Kuppel  entwickelt  fich  mit  ihren  Rippen  aus  den  Kapitilen 
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der  Wandfäulen  und  bildet  einen  mächtigen  fchönen  Stern.  Auch 
diefe  mehrfach  umgeänderte  Kirche  zeigt  eine  Eigenthümlichkeit 
des  oben  genannten  Meiflers  Peter:  das  Vieleck  des  Chores  ift 
fo  geflellt,  dafs  ein  Winkel  in  die  Längenaclife  fallt. 


Fig.  510, 


QlERSCH.NITT  HKR  KaKLSIIOKER  KIRCHR  IN  PrAC. 
Nach  Cirueber. 

Mit  diefen  die  fyflematifche  Darflellung  des  gothifchen  Stils 
ergänzenden  hillorifchen  Bemerkungen  dürfen  wir  wohl  an  diefer 
Stelle  uns  begnügen.  Es  ifl  Aufgabe  der  Gefchichte  der  Bau- 
kunrt,  das  allgemeine  Bild  mit  feileren  Linien  zu  umziehen  und 
nach  feiner  örtlichen  und  inneren  Verwandtfchaft  zu  gliedern. 


VlERZBUXTES  KAPITEL. 


Nacbtrftge. 


Ueber  zweischiffige  Kirchen. 


n  Dcutlchland  find  zwcilchiffiiije  Kirchen 


keint 


Seltenheit.    Ein  Theil  derfelbcn  ill  nach  Mafsgabe  der 
dreifchiffigen  Kirchen  erbaut,  indem  einfach  ein  Seiten- 
fchiff  aus  RückHchten  der  Sparlamkeit  oder  der  Raumgewiiuiung 

Fig.  511. 


GrVNURISS  »er  ZWEISCHIPFIOEN  KlRCIDS  ZU  GIRKHAUSEN. 


ZU  anderen  Zwecken  fortgelaflen  oder,  wenn  es  fchon  vorhanden 
war,  abgebrochen  wurde;  ein  anderer  Theil  ift  dadurch  entbanden, 

dafs  die  urfpriinglich  flache  Decke  durch  ein  Gewölbe  mit  einer 

Nützenden  Säule  erfetzt  wurde  oder  dafs  die  Anlaj^e  \  (>n  vorn  her- 
ein zweilchiÜig  geplant  war.    Die  erllere  Art  von  Kirchen  ill  un- 

fymmetrifch;  die  Bettelorden  haben  fie  zum  Theil  von  vom 
herein  in  diefer  Geftalt  geplant,  indem  fie  nur  an  der  der  Kanzel 
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g^enüber  liegenden  Seite  ein  SeitenfchifT  anbrachten.  Die  zweite 
Art  ift  fymmetrilch  gebaut  und  hat  entweder  einen  Chor  iiir  die 
gefämmte  Kirche  oder  zwei  Chöre,  Ib  dais  die  Kirche  als  eine  aus 

zwei  einfchiffigen  zufammengefetzte  erfcheint.    Die  Pfarrkirche  zu 

Schwaz  in  Tirol  bildet  eine  Erweiterung  tlicfer  Art  von  Kirchen, 
indem  fie  aus  zwei  breiteren  Mitteilchitfen  mit  je  einem  Chor 
und  aus  zwei  Seiteofchiffen  beliebt   Die  ZweiTchiiifigkeit  wurde  in 

Fig.  5 IS 


GRUNORISS  OER  ZWEISCIUFFICEN  KIRCHS  ZU  GOJAU  IN  BÖHMEN. 

Madi  Grncber. 

den  meiden  Fällen  dadurch  hervorgerufen,  dals  das  Gewölbe  der 

einfchiffigj  gedachten  Kirche  oder  Kapelle  eine  mittlere  Stütze 
verlangte;  in  anderen  Fällen,  wo  mehr  als  eine  Säule  vorhanden 
ilt,  hat  aber  offenbar  das  Streben  nach  Originalität  zu  dielcr  für 
die  Entwicklung  der  Architektur  einflufslosen  Sonderheit  der  An- 
lage gefuhrt  Wir  können  uns  an  diefer  Stelle  mit  der  nach- 
träglichen Erwähnung  diefer  Art  von  Kirchen  begnügen.^) 

Die  Doppelkapellen. 

Runde  und  vielectdge  Kapellen  wurden  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  gebaut;  fie  waren  vorzugsweife  beliebt  als  Tauf-  und 
Grabkapellen.   Die  Taufkapellen  haben  aber  diesfeits  der  Alpen 

i)  Vgt  das  Veneichnils  der  an*  j  fchUHgen  KirelieD  Deutfctalandt  bei  OUe 
fymmetrirclien  and  fymmetnfchen  zwei-  I  m.     O.   Bd.  I.  S.  66  iu  67. 
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keinen  feilen  Fuls  ^en  können;  der  Taufllein  fand  hier  in  der 
eigentlichen  Kirche  feine  zweckentfprechende  Aufllellung.  Anders 
fland  es  mit  den  Grabkapellen,  die  auch  in  gotfaifeher  Zeit  noch 
in  der  Centralgellalt  errichtet  werden.   Oefterrdch  ift  befbnders 

reich  an  derartigen  Rauten.  Diefe  kleinen  auf  den  Kirchhöfen  be- 
findlichen, Karncr  'Carnoria)  genannten  Gebäude  beftchen  ineiRens 
aus  einem  runden  Hauptraum  mit  einer  angebauten  Chornifche 
und  einem  Unterraum,  denen  Gewölbe  meiftens  durch  eine  Säule 
gellützt  und  der  zur  Aufnahme  der  Todtengebeine  benimmt  ül. 
Li^  der  untere  Raum,  wie  diefes  an  einigen  Beiffnelen  vor- 
kommt,  gleichfalls  über  der  Erde,  fo  der  Hauptraum  durch 
eine  aufserlich  angebrachte  Treppe  zugänglich  gemacht  Mit 
diefen  Doppelbauten  verwandt  find  die  auf  Burghöfen  oder  ba 
den  Palällen  w  ehlicher  und  geldlicher  Fürllcn  befindlichen  Doppel- 
kapellen, bei  denen  der  obere  Raum  von  den  herrfchaftlichen  Ge- 
mächern zugänglich  zu  fein  pflegt,  oft  durch  eine  befondere  Briicke. 
Durch  eine  mit  einem  Gitter  umfchblTene  Oeilhung  im  Fuüsboden 
diefes  Raumes  kann  man  gewöhnlich  in  den  unteren  Raum  hin- 
abfchauen,  der,  über  der  Ahnengruft  befindlich,  als  Todtenkapelle 
zu  gelten  hat.  Der  obere  Raum,  welcher  dem  Burgherrn  mit 
feinem  Gefmde  als  rtetiger  Kirchenraum  diente,  ift  diefer  Beltimmung 
entlpreclicnd  glanzvoller  ausgertattct  als  der  untere,  der  nur  zeit- 
weife  bei  Beifetzungen  oder  für  die  Todtenmellen  benutzt  wurde. 
Die  Annahme,  dafs  der  untere  geringere  Raum  zur  Theilnahme 
des  Gefmdes  an  der  gottesdienlUichen  Feier  im  oberen  Räume  ge- 
dient habe,  darf  man  als  unhaltbar  betrachten.*) 

Ueber  Steinmetxzeichen. 

Wir  haben  bereits  früher  die  Gefchichte  der  deutfchen  Bau- 
hütten und  ihre  Bedeutung  für  die  Gothik  berührt  und  darauf 

hingewiefen,  dafs  die  I'^orfchung  bis  jetzt  felbft  die  wichtigften 
Fragen  über  ihre  Entliehung  mit  unumllöfälicher  Siclierheit  noch 

l)  Vgl.  Schöner  mark,  Ueber  1  )up-      über  diefen  GegenAand  bei  Otte  a.  a. 
pelkapellen  in  der  deutfchen  Banzeitung     O.   Bd.  I.   S.  s6. 
1887,   S.  472,   ferner  die  Litentnr  j 
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nicht  hat  beantworten  können.  Soviel  jedoch  kann  ab  feftftehend 
betrachtet  werden,  dals  ein  das  deutfche  Rdch  umfiUTender 
Steinmetzverband  ^)    eril  feit  dem  Jahre    1459»    dem  Tage 

zu  Re^cnsburi^  und  dem  Tag  zu  Speier  1464  begeht.  Die 
frülicrte  bekannte  hoheiUiche  Beftätitjung  betrirtt  die  Torgaucr 
Hütte  und  ftammt  ebenfalls  aus  dem  Jahre  1464.  Dafs  vor  diefer 
Zeit  fchon  engere  Beziehungen  zwtfchen  den  verfchiedenen  Hütten 
oder  unter  den  Steinmetzen  Deutfchlands  (lattgefunden  haben,  ift 
jedoch  nicht  anzuzweifehi;  nur  erhielten  diefe  Beziehungen  durch 
die  auf  jenen  Tagen  feftgeilettten  Ordnungen  eine  beftunmte  Ge- 
ftalt,  und  dies  offenbar  erft  jetzt,  weil  die  Nothwendigkeit  hierzu 
fich  aus  gewiffen  Lockerungen  der  ehrbaren  Sitte  der  Altvordern 
ergab,  die  fich  in  den  Ikiuhutten  bei  dem  Mangel  einer  gefchrie- 
benen  und  allgemein  bindenden  Ordnung  um  fo  fühlbarer  machen 
mufete.  Dafs  vorzugsweife  diefer  Umftand  die  allgemeine  Or- 
ganÜation  der  Bauhütten  durch  gefchriebene  Satzungen  erft  jetzt 
nothwendig  erfcheinen  lieis,  geht  auch  fchon  daraus  hervor,  dafs 
die  Theflung  der  Hütten  in  vier  Hüttengaue  durch  urkundliche 
Nachrichten  erft  (Ür  die  Jahre  1459 — 1 563  erwiefen  ift .•)  Diefe 
vier  Hütten  hatten  ihren  Sitz  /.u  Strafsburg,  Wien,  Bern  (fpäter 
Zürich)  und  Köln  und  übten  ihre  Rechte  in  bellimmten  Bezirken 
aus.  Nach  Kziha  wurden  diefe  Ilüttengaue  im  Laufe  der  Zeit 
in  Reviere  oder  Sektionen  zerlegt,  denen  Oberhütten  vorstanden. 
Die  Haupthütte  und  als  iblche  die  letzte  Inftanz  bei  Streitigkeiten 
blieb  während  der  ganzen  Dauer  des  Bundes  die  Strafsburger 
Hütte. 

Dafs  gewiife  Gebräuche  der  Steinmetzen  fchon  vor  jenen 

Tagen  bclUmden,  lehren  noch  heute  die  Steinmetzzeichen, 
aus  geraden  und  krummen  Linien  zufammcngcfetztc  Marken,  die 
wir  auf  den  Steinen  der  mittelalterlichen  Bauten  eingehauen  finden, 
und  zwar  an  deren  Aufsenflachen,  damit  fie  zu  fehen  feien.  Diefe 


l)  Diflciu  \'rrbande  foheincn  von  2)  Vjjl,  R 7 i h a.  Studien  über  Stein- 

vurn  herein  nicht  alle  ilüttcu  angehört  luetueichcn  in  den  Mitth.  d.  k.  k.  C.>C. 
fu  haben.  t  Wien  tSSl  etc. 
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Steininetzzeicheii  sind  ,,Gefch§fb*  und  Ehrenzdchen"^)  für  den* 
Jensen,  der  den  Stein  bearbeitet  hat  Die  in  der  Zunftlade  zu 
Rochlitz  in  Sachsen  liegende  Zunftordnung  fpricht  von  diefem 
Zeichen,  das  dem  Gefcllen  bei  feiner  Ernennung  als  folchem  nach 

überAandcnen  Lehrjahren  verliehen  wurde.  „Ks  füll  kein  Meiller 
feinen  Diener  kein  Zeichen  lallen  verfchenken,  er  habe  denn  aus- 
gedient," heifst  es  hier  in  Art  31.  In  Artikel  59  der  Bafeler 
Ordnung  vom  Bartholomäustage  1563  ift  von  dem  Zeichen  aus> 
dnicklich  als  „Ehrenzeichen"  die  Rede»  das  nur  vom  Meifter  ver- 
liehen wurde.  Verging  ein  Meifter  oder  GefeUe  fich  gegen  die 
feftgefetzte  Ordnung,  fo  wurde  fein  Zeichen  zur  Strafe  auf  die 
Schelmentaiel  gefetzt,  wie  diefes  um  1500  dem  Meifter  Jakob  von 
Schwdnfiirt  feitens  der  oberften  Hütte  zu  Strafsburg  angedroht 
wurde,  als  er  dabei  beharrte,  seine  Lehrlinfi^e  fchon  nach  vier 
Jahren  anrtatt  nach  fünf  zu  Gefellen  zu  befördern. 

Diefe  dem  Gefellen  als  Wappen  feiner  Selbftändigkeit  ver- 
liehene Marke  bildete  zugleich  ein  Kontrollzeichen.  Sie  machte  den 
Gefellen  als  den  Bearbeiter  des  Steines  kenntlich  und  itir  diefe 
Art>eit  verantwortlich,  fo  dafs  der  Meifter  zugleich  einen  Nachweis 
über  die  Thätigkeit  der  Gefellen  am  Baue  fdbft  vor  fich  hatte. 
In  der  Bibliothek  der  k.  k.  Akademie  dar  bildenden  Künfte  zu 
Wien  finden  fich  zwei  Zeichnungen  von  Gewölben,  in  die  bei  den 
einzelnen  Rippcnlleinen  an  Stelle  tler  Namen  der  fie  bearbeiteniien 
Gefellen  ihre  Zeichen  mit  Rothltift  eingetragen  find."^)  Gleich  den 
Wappen  der  Adligen  wird  das  Steinmetzzeichen  auch  auf  Siegeln 
verwendet 

Dals  diefe  Zeichen  als  Marken  beftimmter  Steinmetzen  iur 
die  Kunftgefduchte  von  wichtiger  Bedeutung  fmd,  ergiebt  fich 
aus  dem  Gefagten  von  fdbft.  Jedoch  berechtigt  das  Vorkommen 
defTelben  Zdchens  an  verfchiedenen  Bauten  an  und  för  fich  noch 

nicht  zu  dem  Sclilulle,  dafs  an  letzteren  derfelbe  Gefelle  (oder 


1)  Vgl  Klemm,  Wttvttfimberpfche     tifUk  u.  Landedtande.    Stut^ait  1883. 
Baameifter  und  Bildhauer  bis  ums  Jahr  |  a)  Vgl.  Rtiha,  JdftÜi.  d.  €.•€. 

.  1750  in  den  Wttrttemb.  Jahrb.  fllr  Sta^  |  1881.   S.  109. 
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Meifter)  thätig  war.  Denn  e»  konnte  fich  wohl  ereignen,  dals 
zwei  Gefellen  in  verfdiiedenen  Hütten  daflelbe  Zeichen  erhielten, 
und  da  leibliche  Verwandtfchaft  auch  eine  Aehnlichkeit  der 
Zeichen  veruHkchte,  dafs  daflelbe  Zeichen  von  Vater  und  Sohn 

gefuhrt  wurde.  So  hatte  in  der  Familie  der  Böblinger  Mark 
(geft.  1492)  daflelbe  Zeichen  wie  fein  Vater  Hans  (fjefl.  1482). 
Ihren  unumdöislichen  Werth  erhalten  daher  diefe  Zeichen  erll  in 
Verbindung  mit  anderen  Merkmalen,  fei  es  im  Baue  felbi^  fei  es 
in  archivalHchen  Nachrichten.  Da  jedoch  der  Charakter  der  Zeichen 
ftch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in  unverkennbarer  Weife  ändert, 
fo  (md  fie  immerhin  fär  die  allgemeine  Zeitbeftimmung  eines  Bau- 
werkes von  Werth.  Das  Meifterzeichen  an  fich  ift  von  dem  Ge- 
IcUenzcichen  nicht  N  crlchiedcn;  nur  ill  erlieres  von  einem  Schilde 
umgeben,  fo  dafs  es  alfo  wie  ein  Wappen  behandelt  ifh  auch 
wird  es  wie  diefes  gern  in  erhabener  Arbeit  ausgeführt.  Als 
charakteriftifch  für  die  Meifterzeichen  der  fpäteren  Zeit  fieht 
Klemm  es  an,  da&  zuerft  das  aus  den  Anfangsbuchftaben  des 
Mannes  gebildete  Künftlermonc^framm  mit  dem  Meifterzeichen 
fich  verbunden,  dann  aber  mit  dem  Zurücktreten  des  Steinmetzen- 
verbandes mehr  und  mehr  fich  an  deffen  Stelle  gefetzt  habe.  Das 
Meifterzeichen  hatte  leiner  Hcdeutvini^  gemäfs  den  Vorzug,  an  her- 
vorragender Stelle,  wie  z.  B.  an  den  Sclilulslleinen  der  Gewölbe, 
angebracht  zu  werden. 

Der  Gebrauch  der  Steinmetzzeichen  (Fig.  513)  fcheint  fehr 
alt  zu  fein.  Wie  finden  fie  fchon  an  griechifchen,  römifchen  und 
byzantinifchen  Bauten,  jedoch  in  verhältnÜsmäisig  geringer  An- 
zahl; vermuthlich  haben  fie  hier  blols  den  Werth  von  Kontroll- 
zeichen.  Bei  uns  kommen  fle  feit  dem  Ausgange  des  elften  Jahr- 
hunderts vor;  häufii^er  treten  fic  feit  der  zweiten  Mältte  des 
zwölften  Jahrhunderts  auf,  als  der  Baubetrieb  auf  den  Laien- 
ftand  überging  und  das  inittelalterHche  GenolTenfchaftswefen  fich 
ausbildete.  Die  Bliithezeit  des  gothifchen  Stils  ift  auch  die  der 
Steinmetzzeichen,  ein  weiterer  Beweis  dafür,  wie  eng  die  Gothik 
mit  dem  Zunftwefen  des  Mittelalters  zulammenhangt  Der  Um- 
fland,  dals  bei  einem  gothifchen  Baue  die  Verantwortlichkeit  jedes 
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Stdnmetzen  eine  gröfiere  fein  imilstc  ab  bei  weniger  fyHematifidien 
Werken,  beförderte  zweifellos  die  Veibreitung  der  Sitte  des  Aa- 

bringcns  von  Urheberzeichen. 

Bei  den  Römern  und  Byzantinern  beflanden  die  Steinmetz- 
zeichen aus  Buchftaben.*)  Auch  ein  grofeer  Theil  der  fpätronaa- 
nifchen  Zeichen  beiteht  noch  aus  folchen,  ein  anderer  jedoch  aus 
leichten  Abänderungen  derfelben*)  oder  aus  Sinnzeichen,  aus 
Bildern  von  allerhand  Gegenftanden,  unter  denen  auch  (olche^  die 
fich  auf  das  Handweik  beziehen,  vorkommen,  fo  Hammer,  Schaufid, 
Leiter,  Beil ,  Winkelmafs.  Endlich  kommt  neben  diefen  auch  fchon 
früh  eine  dritte  Art  von  Zeichen  vor,  die  fchlieCslich  das  Feld  allein 
behauptet,  die  «^eometrifchen,  aus  Linien  zufammengefetzten  Zeichen. 
Diele  werden  mit  dem  Aufkommen  des  Bundes  in  der  zweiten 
Hälfte  des  funfsehnten  Jahrhunderts  als  Bundeszeichen  und  nun  nadi 
gewiflen  einheitlichen  Grundiatzen  hergeftellt  Mit  dem  Unter- 
gange des  mittelalterlichen  Lebens  verlieren  fich  auch  nach  und 
nach  die  Steinmetzzeichen  in  eben  demfelben  Grade,  wie  die  Be- 
deutung der  Htttteii  zu  Gunften  der  Bedeutung  des  perfön- 
lichen  Werthes  in  der  Zeit  der  Renailiancc  sich  vermindert^). 
Im  Jahre  1671  am  12.  Augiifl  wurde  durch  Reichsbefchlui>  den 
Hütten  die  Gerichtsbarkeit  geoonunen,  und  nach  einem  kaifer- 
lichen  Edikt  vom  16.  Augufl  1731  wurden  die  Streitigkeiten  der 
Bauleute  an  die  Ortsobrigkeiten  verwiefcn  und  alle  Haupthiitten, 
Handwerksmifsbräuche  und  die  Vereidigung  auf'Gehennnifle  ver- 
boten. Hierdurch  war  den  Hütten  der  Lebensnerv  abgebunden. 
Die  Steinmetzzeichen  treten  nur  noch  hier  und  da  auf,  wo  die 
Tr.idition  fich  uni:jehindert  forterben  konnte.  Wenn  in  neuerer 
Zeit  einige  Mcillcr  die  alte  Sitte  der  Einmeifseluntr  der  Meifter- 
zeichen  wieder  aufgenommen  haben,  fo  ift  hierin  mehr  die  Ein- 
wirkung der  wiHenfchaftlichen  Forfchung  als  die  einer  fortbeftehen- 
den  Ueberlieferung  zu  erkennen. 

l)  Vgl.  Schneider,  im  Org.  f.  3)  Der  Rückgang  der  HüUen  zeigt 

cliHU.  Kauft  187a  u.  im  Konbl.  <L  G.  sich  auch  darin,  das  fpSter  andere  ver> 

d.  dtfchn.  Gefeh.«  n.  Altertbumtvereios  wandte  Handwerker  nigelaOen  wurden, 

1877.  wie  z.  B.  £e  Maurer. 

3)  Nach  Klemm  a.  a.  O.   &  19. 
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Fig.  513 

01  Grüekt/kJkc  Ztuken     J     ^    JJ  0 

h)  P»mpejamif€kc  Ztuhcn  ^  A  ^ 

E  iE  A  A/wr^TA0txirZ 

flf;  Romam/ckt  Zeichen 

«)  LMtergaHgfPtriadi  aus  der  romam'feäen  im  die  gotkifthe  Zeit 

YVNT  M  Ft  Z 

/;  Coi/ti/tkc  litutfuzett    ^    ^   1^  ^-f-  ^    '1  ^  1"^ 

g)  Spath-Colkik: 

Stbixmbtzzbichkn. 

Nack  KUmm. 


Digitized  by 


670 


Utier  Steii$metgMekAeu. 


Die  Steifiinetzzeichen  des  fechzehnten  und  iiebzefanteo  Jahr- 
hunderts unterfchieden  fich  von  denen  des  fUnfisefanten  blofs  durch 

die  reichere  Geftaltung;  die  runde  Linie  wird  mehr  und  mehr 
zur  Bildung  der  Zeichen  herangezogen.  Doch  treten  neben 
diefen  traditionellen  Zeichen  auch  wieder  Buchdaben,  die  Anfangs* 
buchdaben  der  Künülemamen,  als  Urheberzeichen  auf. 

Die  Steinmetzzeichen  find  leicht  zu  verwechfeln  mit  den 
Haus-  und  Hofinarken,  welche  bürgerliche  Befitzer  an  Stelle  der 
Wappen  der  Adligen  benutztent  und  die  (ich  fowohl  über  Haus- 
thüren  wie  auf  Siegeiii  befinden.  Im  Allgemeinen  haben  diefe 
Marken  nicht  den  (Ireng  geometrifchen  Schnitt  der  Stdnmetz- 
zeichen.  Verwandt  mit  den  Steinmetzzeichen  find  ferner  noch 
die  X'crfatzzeichen,  die  jedoch  nicht  an  der  Vorderfeite  der  Bau- 
Iteine  angebracht  zu  werden  pflegten,  fundern  an  den  Stöfs-  und 
Lagerilächen. 

Es  kommt  auch  vor»  da(s  fammtUche  an  einem  Baue  arbeiten- 
den Gefellen  auf  einem  Steine  ihre  Zeichen  gemeinfchaftlicfa 
anbringen,  um  fo  eine  allgemeine  Urkunde  über  ihr  Wirken  an 
•dem  Baue  zu  hinterlaflen.^) 

Uebrigens  ift  die  Benutzung  derartiger  Zeichen  als  Urheber- 
zeugniflc  keineswegs  eine  Eigcnthiimlichkeit  der  Steinmetzenbrüder- 
fchaften;  vielmehr  finden  wir  Marken  \  on  gleicher  Bedeutung  auch 
bei  anderen  Zünften,  fo  bei  1  lolzfchnitzern  und  Goldfchmieden, 
und  zwar  ohne  dafs  fich  auch  nur  der  geringfte  begründete  An- 
halt dazu  böte,  dafs  Tie  diefe  Gepflogenheit  von  den  Steinmetzen 
.entlehnt  hätten.  Der  Kunfthandwerker  bewies  hier  wie  dort 
■durch  das  Anbringen  feines  Zeichens  feine  Urheberfchaft. 

Die  Behauptung,  dafs  die  vier  Haupthütten  der  Steinmetzen 
^e  von  ihnen  ertheilten  Zeichen  nach  beflimmten  SchlüiTeln 
bildeten,  kann  bis  jetzt  nicht  als  erwiefen  betrachtet  werden.*) 
Auch  ill  der  direkte  Zufaininenhang  der  mittelalterhchen  Bauhütten 


I)  Klemm  «.  a.  O.  Seite  27  führt 

•derartige  Sa  mm  cid  eine  an,  die  sich  x.  B.  1 
.«0  der  Moldaubrilcke  io  Prag,  im  Dom  , 


7A\  Ke^ensbnTK,     FreÜMiig  im  BieisfMt 

bcl'indea. 

Vgl.  jedoch  die  entgegengc* 
feiste  Andcht  bei  Rdha  a.  a.  O. 
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und  ihrer  Lehren  mit  denen  der  vorausgegangenen  Kulturepochen 
bis  hinauf  zu  dem  Erbauer  des  Salomonifchen  Tempels  auf  Grund 

der  Steinmetzzeichen  nicht  fellzuhalten.  Mathcmatifche,  fchon  aus 
der  P'rfahnini^^  fich  ergebende  Gefetzc  liaben  aber  ficherlich  diefe  wie 
jene  Zeiten  gekannt,  eben  jene  Gefetze,  welche  die  ftatifchen 
Kräfte  der  Natur  dem  denkenden  Menfchen  überall  aufdrängen, 
wo  er  beginnt,  mit  Stein  zu  bauen.  Derartige  aus  Erfahrungen 
gefchöpfte  Gefetze  und  die  zum  Bauen  erforderlichen  handwerks- 
mäßigen Hül&mittel  bildeten  den  Kern  der  Lehren  der  mittel- 
alterlichen Bauhütten.  Alles  übrige  Geheimnilsvolle  in  dem  Leben 
der  Hütten  'aber,  wie  die  Aufnahme  in  den  Gefellenftand,  der 
Empfang  eines  fremden  Gefcllen  in  der  Hütte,  das  Stellen  des 
Zeichens  u.  dgl.  mehr  '\{\  für  uns  blofscr  Formentand,  der  aber 
freilich  für  die  Vereinigungen  felber  einen  Kitt  bildete,  der,  nicht 
ohne  poefievollen  Reiz,  die  einzelnen  Zünfte  und  fo  auch  die 
Steinmetzverbände  fest  in  fich  zufanmienfchlofs.  In  dem  Bunde 
der  heutigen  Freimaurer  mag  fich  manches  Stück  diefes  Formen- 
wefens  erhalten  haben. 
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Druckfehler  -  VerzeichniCs. 

Seite  38.  F^.  6  find  die  Worte  „Gfundrifs  und"  zu  ftreichcn. 

Seiti-  '.6.  Zeile  5  von  oben  ift  anflatt  „vier"  tu  lefen  |,swet'*. 

Seite  68,  Fi^'    16  i(l  atiflatt  „Kutietinc"  zu  lefrn  ,,Etienne". 
Seite  70,  Fiy.  18  ill  aiiüatt  , .Stier"  zu  Icfen  ,,Creiner;"  hinzuzufügen  l  :  200. 
Seite  77,  Fig.  28—33  t»"«!        Figuren  28  und  29,  31—33  auf  den  Kopf  gelldlt 
worden. 

Seite  8a,  Fig.  42  und  43  ift  der  Uaterfchrilt  hinzusufägeD:  Qior. 
Seite  133,  Seile  16  von  unten  ift  anftntt  „«rft  du  folgende,  das  dreizehnte  Jnhr- 
hundert"  xtt  lefen  ,Jedoch  crft  im  folgenden,  dem  dreiadmten  Jahf^ 

hundert". 

Seite  141,  Fig.  80  und  Sl  ifl  uiifhiu  ..( lailhal^end"   7U  lefen  „GulhRbaud". 
Seite  256,  Zeile  6  ill  anlbitt  „ilalbkreile  '  zu  lefen  „Vieleck". 


Dnidc  voa  Hesse  ft  Beeker  in  Ldpiif  . 
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